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1. 
Kabinettsorder. 


ch ſtelle die Erſte Armee hierdurch bis auf weiteres 

mit unter den Öberbefehl des Generals der Kavallerie 
Prinzen Friedrich Karl v. Preußen K. H. welchen ich mit 
der Zernierung von Met beauftragt habe. Der ©ber- 
befehlshaber der Erjten Armee, General der Infanterie v. 
Steinmeß, hat jich hiernady bei dem Prinzen Friedrich Karl 
zu melden und dejjen weitere Befehle in Empfang zu 
nehmen. 


Hauptquartier Pont à Mouſſon, den 19. Auguit 1870. 
Wilbelm. 


2. 
Moltke’s Weifung an die Oberkommandos.!) 
(19. Augujt 1870.) 


Nach den jiegreichen Ereignijjen der legten Tage ijt es 
nötig und zuläjjig geworden, den Truppen ausreichende 
Ruhe zu gewähren und den Erjaß für die gehabten Derlufte 
heranzuziehen. Serner ijt erforderlich, daß die Armeen den 
Weitermarſch gegen Paris in gleicher Höhe fortjeßen, um 
den eventuell in Chalons fich verfammelnden Neuformationen 
in genügender Stärke entgegentreten zu fönnen. In 
Betracht ferner, daß die auf Met zurüdgeworfene fran— 
zöfiiche Armee den Verſuch wagen könnte, ſich weitlich durch— 
zujchlagen, wird es angemejjen fein, jechs Armeeforps am 
linfen Mojelufer jtehen zu laſſen, welche ſich diefem Dorgehen 
auf dem gejtern eroberten Höhenrüden widerjegen Tönnen. 


1) Moltkes Militäriiche Korrefpondenz. Herausgegeben vom 
Großen Generalitabe. I. 3. Teil, S. 235 f. Ir. 182. — 
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Am rechten Ufer verbleiben ein Armeeforps und die 
Rejerve-Divifion, welche einem überlegenen feindlichen Ans 
griffe, wenn nötig, auszuweichen haben. 

Se. Majejtät bejtimmen für diefe Einfchliegung außer 
der Eriten Armee und der 3. Rejerve-Divilion das 2., 3., 
9. und 10. Armeeforps. 

Se. Majeftät der König wollen Se. Königl. Hoheit den 
Prinzen Friedrich Karl mit dem Kommando über jämtliche 
zur Einſchließung der franzöfiichen Hauptarmee bejtimmten 
Truppen betrauen und befehlen ferner, daß das Garden, 
4. und 12. Korps nebſt der 5. und 6. Kavallerie-Divijion 
jo lange unter Befehl St. Kol. Hoheit des Kronprinzen von 
Sachſen treten, bis die urfprüngliche Armee-Einteilung wieder 
hergejtellt werden Tann. Der Stab Sr. Kgl. Hoheit des 
Kronprinzen von Sachſen wird demnädjt organijiert 
werden. | 

Der zur Derteidigung bejtimmte Höhenrüden ijt forti- 
fifatorifch herzurichten, und können übrigens Kantonnements 
rüdwärts bis zur Orne bezogen werden. Die drei vorläufig 
von der Zweiten Armee abgetrennten Korps beziehen Quar— 
tiere jenfeits des genannten Slujjes und des Yron. Die 
Dritte Armee madt vorläufig halt an der Maas. Das 
Hauptquartier Sr. Majejtät verbleibt einjtweilen in Pont à 
Mouſſon, wofelbjt ein Bataillon des 2. Korps zu be— 
lajjen ift. 


3. 
Die Einjhliegung von Meß. 


a) Aus Briefen des Majors vo. Kretihman 
an die Gattin.) 
5. Q. Caulx ferme, 21. Augult. 

... Es waren harte Tage, die hinter uns liegen. So 
furchtbare Schladhten; am 16. die von Dionville, am 18. die 
bei Privat la Montagne... Um Dir die Sache klar zu machen, 
diene dieje kleine Sigur: 





1) Kriegsbriefe aus den Jahren 1870/71 von Hans von Kretſch-— 
man. Herausgeg. von Lily Braun, geb. v. Kretihman (12. Aufl.) 


Berlin (Meyer u. Jeſſen) 1911. 5.78, 82, 85, 90. 
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Straßen nad) Paris 





SB RLSEEUN WE EEE A PR 
Vionville 


Moſel 


Die Franzoſen hatten ſich auf Metz zurückgezogen. Der 
Kampf der I. Armee unter den Kanonen von Mleß... 
nötigte die Sranzöjen auf das linke Ufer der Moſel, und jie 
tonnten nur die Abficht haben, auf den nad) Derdöun— Paris 
gehenden Straßen abzuziehen, um ſich mit den bei Chalons 
bis Paris neuformierten Korps oder mit MacMlahon zu 
vereinigen. Da baute fich unfer (das 3.) Korps ſüdlich von 
Metz eine Brüde über die Mofel, erfletterte mit unglaub— 
lihen Schwierigkeiten die teilen Berge und fahte die 
Stanzofen glüdlic) bei Dionville. Wir waren am 15. bis 
12 Uhr nachts marſchiert, ruhten bis 4 Uhr morgens, mar 
ichierten bei furchtbarer Hiße los, um 9 Uhr ging die Schlacht 
an,. wir führten fie allein bis nachmittags 4 Uhr gegen 
3 franzöfifche Korps, da fam das 10. Korps. Durch die 
Schlaht von Dionville wurde es den Sranzofen unmöglid), 
auf Derdun zu gehen, fie fonnten nur eins nod) verjuchen, nad 
Thionville zu gehen, das verbot ihnen die Schlacht am 18., 
lie ftehen nun zerniert in Meb, ringsherum die preußiiche 
Armee. Die franzöfiihe Hauptarmee ift in die Unmöglidy- 
teit verjegt, Chalons oder Paris zu erreichen... .. Die Schlacht 
von Dionpille ift allein das Derdienft des Generals Alvens= 
leben, der ohne einen Augenblid des Beſinnens dreifache 
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Überlegenheit angriff!). Ic) glaube, daß man es mir als 
Derdienjt anrechnet, in einem kritiſchen Momente 48 Ge— 
ihüße auf eine Höhe geführt zu haben, von der aus das 
Dorgehen der Seinde unmöglih gemaht wurde... Das 
Seuer, die Derlufte waren über alle Begriffe... In der 
Schlacht am 18. waren wir in Referve, gerechterweije, denn 
unfer Korps hat durch Saarbrüden und Dionville zu viel 
gelitten. Unjere Beteiligung betraf die Artillerie und jpäter 
auch etwas die Infanterie... 


h. Q. Jouaville bei Mes, d. 23. Auguit. 


— — Wir find Armierungstorps von Mes, jtehen auf 
dem Schlachtfelde vom 18., wo Menſchen und Pferde noch 
3u Taujenden liegen und faulen. Die Schlacht von Dionpille 
und die von ... Privat la Montagne madten den Abmarſch 
des Seindes unmöglich. Hun ijt er in Meß eingejperrt, man 
wird ihn aushungern, die Stadt vielleicht aus 1000 Geſchützen 
bombardieren, dann wird er ſich wohl geben... 


h. ©. Jouaville, 24. Aug. 
— — Dor Meg jteht 1. Armeeforps, 7. und 8. Armeeforps, 
die Divifion Kummer, ferner 2., 3., 9. und 10., nad allen 
Derluften 180 000 Mann. | 


h. ©. Jouanville, 27. 8. 70 morgens. 


— — Eben war das Geburtstagsdiner (26. Aug. Geburts⸗ 
tag des Generals ©. v. Alvensleben) fertig, als Alarm kam. 
Bazaine follte den Verſuch machen, auf dem rechten Mojel- 
ufer zu entfommen. Bei ftrömendem Regen, jpäter Ge— 
witter, endlich Hagel, daß die Pferde kehrtmachten, rüdten 
wir vor. Aber es war nidhts wie ein leichtes Vorpoſten— 
gefecht. 


Y Dol. im Briefe vom 25. Auguſt: Hätte Alvensleben den 
Armeebefehlvom 15. Augujt befolgt, jo marjdjierte die franzöfifche 
Armee ungehindert von Met nad) Chalons. So ließ er aber gegen 
den Befehl bis nachts 3 Uhr marſchieren, ging ſchon am 15. über die 
Mofel und ftand fo am 16. morgens, als man beim Seinde nod) 
ichlief, bereits in defjen Flanke. Unſere eriten Schüffe alamierten erft 
die Stanzofen (a. a. O. S. 85). 
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b) Aus Briefen des Generals v. Doigts-Rheß an 
die Battin!). 


Roncourt, den 20. Augujt 1870. 


— — Die Schladht vom 18. war entjcheidend, wir haben 
die Sranzojen nad) Meb hineingeworfen und denken jie 
morgen völlig einzufchliegen. Meine Truppen haben ſich 
ausgezeichnet benommen, und id) glaube, daß ich mich auf 
fie bis auf den letten Mann verlajjen kann. Das Korps 
griff zum entſcheidenden Moment ein, es war eine Boudherie 
(Schlächterei) diefe Schlacht, Sadowa dagegen ein Kinders 
jpiel; eine neue Öperationsbajis beginnt von morgen an, 
ih) werde mit dem Rüden gegen Luremburg jtehen... 
Alle Regimenter haben Proben heldenmütiger Tapferkeit 
gegeben, und die erftürmte Pofition regt zur Bewunderung 
an... Man muß es den Franzoſen nadhrühmen, daß ie 

ſich tüchtig ſchlagen, aber fie find unfern Soldaten phuſiſch 
und moraliſch doch nicht gewachſen. Wir hatten die ganze 
franzöfifche Armee gegenüber in einer [ehr günjtigen und 
zum Teil verjchanzten Stellung... Wie mein Korps in 
der erjten Schlacht (bei Dionville) das 3. Korps degagierte, 
jo in diefer Schlacht das Gardekorps und die Sadjen... 


Marange (weſtlich von der Eijenbahn von Met nad) 
Thionville, bei Maizieres), den 21. Auguſt 1870. 

— — Wenn Du Deinen Atlas zur Hand nimmit, jo wirſt 
Du die Stellung meines Korps überjehen fönnen und be= 
merfen, daß ich mit Anlehnung an die Mojelberge das Sluß— 
tal quer durchfchneide und den Franzoſen den lebten Rüd- 
zug verlege, der ihnen noch bleibt. Dieſe großprahleriſche 
Armee ijt durch eine große und blutige Schlacht von Paris 
abgejchnitten und in die Sejtung eingejperrt. Möglich, daß 
fie fih noch einmal ermannt und fich mit Tonzentrierter 
Macht auf mich wirft, aber aud) das wird ihr nichts helfen, 
denn das 10. Armeeforps hat ſich heute ſchon gut verfchangt. 
Dieje Befejtigungen werden von Tag zu Tag verjtärkt wer— 
den, mein Korps wird fi) in der Pofition bis auf den legten 





1) Briefe des Generals der Infanterie von Doigts-Rheß aus den 
Kriegsjahren 1866 und 1870/71, herausgegeben von Dr. A. v. Doigts= 
a Berlin (€. S. Mittler u. S.) 1906. S. 76, 77f., 80 f., 82, 84, 

5, 88, 89, 90. 
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Mann jchlagen, und ehe eine Enticheidung fällt, werde ich 
Hilfe von redhts und links erhalten. Ich glaube indes faum, 
daß die franzöfiiche Armee ſich zu diefer Höhe noch erheben 
wird, es ſei denn zu einem Derzweiflungsfampf auf Tod 
und Leben, um ji) vom Untergang zu retten... Ich bin 
heute feit 4 Uhr früh zu Pferde gewefen, nachmittags war 
der Bau einer Kriegsbrüde vollendet, die uns mit dem 
rechten Ufer der Moſel in Derbindung bringt, jo daß ich 
Sicherheit nach rechts und links gewonnen habe. Meine Dor- 
truppen jtehen von Seves über Semecourt und Amelange 
bis zur Mojel bei Argancy. Redts auf den Bergen ſteht 
das 2. Korps (Sranjedy), links, jenfeits der Moſel, General 
Kummer, und auf beide Tann ich mid) in der Stunde der 
Entſcheidung volljtändig verlaffen... In weldher Der- 
fajjung die Sranzofen jich befinden, geht daraus hervor, daß 
lie Tag und Nacht mit Taujenden von Menſchen arbeiten, 
um die Befeltigungen von Metz zu verftärfen, anjtatt anzu— 
greifen und ſich zu fchlagen. 

Die große Kathedrale und die großen Sorts liegen jo 
nahe, daß ic) fie von jedem Punkte der Pofition aus vor 
mir jehe. Auf einem geeigneten Höhepunft ift ein Obſerva— 
torium etabliert, von wo Schritt und Tritt des Seindes be— 
obadhtet wird. An ein Entfommen der franzöfiichen Armee 
ift nicht mehr zu denken. 


Marange, den 23. Augujt 1870. 

— — Wir fortifizieren unfere Pofition, um das Durch— 
brechen der Stanzofen zu verhindern, und werden jehen, 
wie lange fie es in Meß aushalten. Die arme Stadt Tann 
einem in der Seele leid tun, bald werden Krankheiten und 
Mangel einfehren und der Hunger fein Werk beginnen. 
Nach eingegangenen Nachrichten von dort follen Truppen 
und Einwohner deprimiert und die Rationen der Soldaten 
und Schanzarbeiter ſchon eingejchränft fein. Es iſt eine große 
Anzahl Derwundeter in Meß angehäuft, und eine Menge 
Samilien mit Hab und Gut find dahin geflohen, um dem Krieg 
aus dem Wege zu gehen. Jeßt find fie in die Stadt einge- 
\perrt, und was wird aus den Armen werden, wenn die 
Seitung gar beſchoſſen wird... 
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Die Stanzojen jchanzen mit Taujenden von Menichen, 
ganze Brigaden beziehen täglid) die Arbeitspojten, und die 
Korps wechſeln häufig ihre Lagerpläße. Geſtern befam 
ih von unjerem Obſervationspoſten die Benachrichtigung 
über eine ſolche Bewegung, die auf einen bevoritehenden 
Angriff gedeutet wurde, es ijt aber während der Nacht 
alles ruhig geblieben. Die Pferde jtanden gefattelt in den 
Ställen, wir legten uns angefleidet nieder, alles war alert, 
und die Frauen liefen ſchon mit ihren Habjeligfeiten aus 
den Dörfern, um ſich in den Wäldern zu bergen. Es war 
etwas wie Spannung in der Luft. Je länger die Stanzofen 
zögern, deſto jchwieriger wird ihr Entlommen, und id) glaube, _ 
daß es ſchon heute nicht mehr möglid if. Mein großes 
Sernglas, welches auf dem ©bjervationsberge aufgeitellt 
iſt und bei dem bei Tage und bei Nacht ein paar Offiziere 
itationiert find, die alle Bewegungen des Seindes beob— 
achten, zeigt uns in und um Meß alle Details in großer Klar- 
heit. Man fieht die Menſchen wie die Ameijen an allen 
Werfen arbeiten; die Stadt macht ſich wohl auf eine hart- 
nädige Belagerung gefaßt, ic) glaube aber nicht, daß man 
ji) auf dies EZoftfpielige Mittel verlegen wird, um die Über- 
gabe herbeizuführen. mel; und Krantheiten werden wohl 
eher das ihrige tun. 


Marange, den 24. Augujt 1870. 


— — Die Befejtigung unferer Stellung ijt joweit vor— 
geſchritten, daß fie Ihon einen hohen Grad der Sicherheit 
bejißt und daß die Stanzojen, wenn jie diejelbe angreifen 
jollten, jih wohl blutige Köpfe holen würden. Außerdem 
jind Unterſtützungstruppen jo plaziert, daß Bazaine fih 
faum entichließen dürfte, hier vorzugehen... 
Die Truppen liegen jet in Hüttenlagern von Laubwerf, 
unm ſie vor der empfindlichen Kälte der Nächte zu ſchützen. 
Geſtern nachmittag habe ich eine feltene Heerjchau abge= 
halten, das ganze Korps war in feine Gefedtsitellungen 
eingerüdt, um ſich jicher zu orientieren, als militärifcher 
Gruß war beitimmt, jich fertig zu halten zum Gefecht und 
anzuſchlagen wie gegen den Seind, alle Batterien in ihren 
Emplacements. 
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Marange, den 25. Auguft 1870. 

— — Im Lager und auf Dorpojten nichts Neues! Daß 
die Jägerpoften vorn ſich mit den Franzoſen herumſchießen, 
iſt nicht bedeutend, wenn auch in diefer Nacht oder ganz 
früh einige franzöfiiche Kavalleriſten, die ſich vorwikig 
zeigten, von ihnen erſchoſſen find. Die Sranzojen verjchanzen 
ji uns gegenüber vor Plappeville im Tal und bei Lorry 
devant Metz am Berge, Woippy haltenjie auch und verfchanzen 
es noch. Alles das deutet nicht auf eine beabjichtigte Offen— 
five, fie warten wohl auf günjtige Ereignijje im Lande und 
auf die Wirkung einer angeordneten levee en masse...!) 


Marange, den 27. Augujt 1870. 


Geitern früh, als es hell wurde, meldeten die Offiziere 
vom ©bjervationsberge, daß die franzöfiihen Lager auf 
der Chambiere vor Meß und in der Ebene abgebroden jeien 
und daß ſehr jtarfe Kolonnen aller Waffen über die Mofel 
gingen und rechts fortmarjchierten. Sie hielten diejelbe für 
die ganze franzöjiiche Armee. Ein höherer Offizier, den ich 
zum Öbjervatorium jchidte, bejtätigte dieſe Bewegung, die 
darauf hindeutete, daß die franzölilche Armee die Zernierung 
iprengen und ſich auf die Truppen werfen wolle, die auf 
dem rechten Mojelufer jtehen. Obwohl ein vernünftiger 
Zwed für eine ſolche Bewegung nicht zu erfennen war, fo 
fonnte man dod) an diejelbe glauben, da die Stanzojen be— 
abjichtigen fonnten, unjere rüdwärtigen Derbindungen zu 
ſtören oder eins unjerer Korps zu jchlagen und dann die 
Einichließung zu durhbrehen... Uns gegenüber [chien 
alles in Ruhe zu bleiben, was darauf hindeutete, daß die 
Bewegung nad) Oſten feine bloße Demonjtration war, um 
demnädjt ſich auf uns im Tale zu werfen. So fonnten ſo— 
fort von mir die erforderlichen Befehle gegeben werden, 
die Mojel zu pafjieren, um den General von Kummer, der 
jenjeits des Sluffes neben mir fteht, zu unterftüßen und 
eventuell mit ftarfen Kräften einzugreifen, wenn er ange— 
griffen würde. Die benachbarten Korps wurden aver- 
tiert und feßten fih in Marjch für den Sall, daß die Fran— 


2) Majjenerhebung. 
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zoſen meine Stellung im Mojeltale attadieren jollten; die 
vom 10. Korps disponiblen Kräfte marjchierten nach der 
Kriegsbrüde von Argancy. Ich ging dann, nachdem die 
Gegend nad) St. Julien nochmals refognofziert und die An— 
wejenheit großer franzöjilcher Kräfte dafelbit Tonjtatiert war, 
gleichfalls mit dem Stabe nah Argancy ab. Infanterie 
wurde fofort hinübergejchidt und die Artillerie auch in Be— 
reitichaft gehalten. General von Kummer hatte jchyon feine 
Polition zwijchen Malroy und Charly bejeßt, und es hatte jich 
ein Tirailleurgefechht zwijchen ihm und den Franzoſen ent— 
iponnen. Die Sührung desjelben deutete nicht auf Energie 
des Gegners, deſſen Heil nur in einem raſchen Angriff mit 
allen Kräften liegen fonnte. So jtand die Sache bis etwa 
4 Uhr nachmittags, zu welcher Zeit die Stanzojen die beab— 
lihtigte Offenſive aufzugeben jchienen, und ſtarke Biwal- 
feuer hinter dem Bois und der Serme de Grimont, in der 
Schlucht von St. Julien les Met, jowie hinter dem Sort 
St. Julien bewiejen, daß dort Lager bezogen wurden. Ic 
ließ daher meine Truppen in ihre Lager wieder einrüden, 
Kummer ließ abkochen, die requirierten Hilfstorps wurden 
zurüdgeidhidt, und alles fehrte zu den gewohnten Geſchäften 
zurüd... Beute ſieht man die Lager der Stanzojen wieder 
auf ihren alten Pläßen. Daß diejelben nur eine militärijche 
Promenade machen wollten, läßt ſich nicht recht annehmen, 
vielmehr jcheint es mir, daß die fofortigen und rajch aus— 
geführten Maßregeln von unferer Seite und das Erjcheinen 
der heiliichen Divifion, die wir auf Hauconcourt dirigiert 
hatten, wo wir noch zwei Brüden gejchlagen haben, ihnen 
die Luft benahmen, unter ſolchen Umjtänden ein größeres 
Gefecht zu engagieren. General Kummer hat nur wenige 
Tote und einige 20 Derwundete. 


Marange, den 27. Augujt 1870 abends. 
— — bier ift feit geftern nichts vorgefallen, die Fran— 
zoſen find wieder nad) Met abgezogen, und am Nachmittag 
folgten die Trains und Equipagen in langen Zügen, jo daß 
vorn alles leer if. Bei dem Aufmarjch der Divilion Kume 
mer in ihrer befeitigten Pofition und beim Dormarjch meiner 
detadhierten Truppen haben fie haltgemadht und find dann 
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umgekehrt; danach jcheint nicht viel offenfives Element in 
ihnen zu fteden. 
den 28. früh. 

In der Nacht ift wenig pajjiert, die Dorpoften waren leb- 
hafter engagiert, und um 12 Uhr hörte man in der Richtung 
St. Quentin Gemwehrfeuer, wahrjcheinlih, weil Truppen 
vom 8. Korps, die jet ihre Polition eingenommen haben, 
mit dem Seinde zuſammengekommen jind. Südlich und ſüd— 
öftlich in der Richtung des 1. Korps bei Colombey wurde 
Kanonendonner gehört. Jetzt ijt alles ruhig, befonders bei uns 
im Mojeltal. 


Marange, den 29. Augujt 1870. 


— — Die Nadıt war ſehr übel, jtrömender Regen und 
ein Sturm, daß ich zweimal aufjtand, weil es wie ferner 
Kanonendonner Hang. Es iſt indes alles ruhig geblieben, 
und heute früh wird gemeldet, daß die Stanzofen auf allen 
Punkten ihrer weiten Befejtigungen Schanzarbeiten aus= 
führen... 


Marange, den 30. Augujt 1870. 

— — Dir ſtehen hier ftill und langweilen uns, ver— 
jtärfen unfere Linie, und die Stanzojen fahren fort, mit 
Tauſenden von Menſchen zu ſchanzen, rühren ſich indes 
nicht, vielleicht um uns ſicherzumachen und einzuſchläfern. 
Die alte Regel, daß eine wilde Beſtie vor dem Sprunge 
ſtill liegt und den Unbefangenen ſpielt, darf nicht vergeſſen 
werden. 


c) Aus Briefen des Generals v. Goeben.!) 


Gravelotte, 20. Auguft 1870. 


— — heute werden die Stellungen der jehhs Korps 
eingenommen, ich bleibe hier bei Gravelotte (große Straße 
nad} Paris), eine Divifion nach den Höhen von Moscou vor- 
gejhoben und verichanzt... | 





+) Augujt von Goeben in feinen Briefen. Mit einem einleitenden 
Lebensbilde. Don Gebhard Zernin. 2. Aufl. Berlin (E. S. Mittler u. 
Sohn) 1903. S. 255, 256, 257, 258, 261, 262, 263 f., 265. 
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Gravelotte, 22. Augujt 1870. 7 Uhr. 

Nnichts vorgefallen. Bin ſehr begierig, was Marjchall 
Bazaine tun wird; feine Lager jind oder waren auf diejem 
Mofelufer nördlich und weitlich von der Stadt Meß etabliert 
oder richtiger von der eigentlichen Sejtung, denn die Stadt 
jelbjt liegt auf dem jenjeitigen Ufer. Es ijt jet zerniert, 
nahdem Doigts — unjer linker Slügel auf diefem Ufer — 
nach Maizieres... ins Tal hinabgeitiegen ijt. Das 7. Korps 
jteht a cheval der Mojel!), aber vorzüglich auf dem rechten 
(jenfeitigen) Ufer; daneben ich auf der Straße nad) Paris, 
neben mir Srtanjedy (2.) auf der weiter nördlich auf Monte 
medy führenden Straße; daneben dann Doigts (10.) im 
Tal. Hinter uns dreien als Rejerven das 3. (Alvensleben) 
und das 9. (Manijtein), eriteres nur etwa !/; Meile hinter 
mir. Auf dem jenfeitigen Ufer aljo zuerſt das 7. à cheval 
(Zajtromw), neben ihm das 1. (Manteuffel) und dann... 
die Divijion Kummer. 

| Gravelotte, 23. Augujt 1870. 

— — Die Stanzojen haben ſich aud) dieje Nacht ganz ruhig 
gehalten, während gejtern abend 10 Uhr ſowohl vom 2. Korps 
lints als au) von Steinmeß aus Ars fur Mojfelle Mittei- 
lung einging, daß man einen nädıtlichen Angriff erwarte. 
Wir verfchieben uns heute ein wenig, indem wir zugleich die 
Dorpoften näher heranbringen; ich übernehme nad) linfs 
hin ein Stüdchen des bisher vom 2. Korps bejegten Terrains 
bis an den Grund von Chätel, wodurd allerdings ein bejjerer 
Abſchluß erreicht wird... Das 2. Korps jchiebt ſich ebenjo 
etwas linfs und nimmt dem 10. ein Stüd ab, jo daß diefes 
ganz für das breite Mojfeltal disponibel wird. Die beiden 
Referveforps und die Kavalleriedivijion Hartmann folgen 
hinter uns diefer Bewegung. Kummers Divijion jteht jeßt 
bei Maltoy bis Charly, der rechte Slügel an der Mofelin Der- 
bindung mit dem auf dem anderen Ufer jtehenden 10. Korps 
(Doigts)... 


Gravelotte, 24. Auguft 1870, abends 81/,. 
— — Aud heute hat fi) nichts verändert, doch jcheint 
nördlich von Meb gegen Doigts heute ein Gefecht jtatt- 


1) D. h. auf beiden Seiten des Sluſſes hin ſich ausdehnend. 
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gefunden 3u haben, ic} denke mirinfolge davon, daß er, bis=- 
her am entfernteiten, näher herangefommen iſt. Mir ift nur 
von Steinmet aus Ars telegraphijch mitgeteilt worden, 
daß franzöliiche Truppen nad) Norden gezogen find und daß 
man in jener Richtung Kanonenfeuer gejehen hat... 

Ich bin vormittags und nachmittags vorn gewejen, habe 
meine Dortruppen etwas näher herangejchoben. Aber wir 
fönnen im allgemeinen mit aller Ruhe abwarten, was die 
eingejchlojjenen Sranzojen anfangen werden. Und inzwijchen 
verjtärfen wir täglich unjere Stellungen, um einem Angriffe 
jo vorteilhaft wie möglich entgegenzutreten. 


Gravelotte, 26. Augujt 1870. 2 Uhr. 

(Depeiche:) Seind greift Divilion Kummer an. — Da 
fommt einige Minuten |päter ſchon ein Befehl des Prinzen, 
eine Brigade mit einigen Batterien nah Amanvillers zu 
Ihiden (lints), um dort die Truppen des 2. Korps, wenn 
nötig, disponibel zu machen, das 9. und 10. jtehen im Mojel- 
tal zur unmittelbaren Unterjtüßung der Divifion Kummer 
bereit... 

8 Uhr abends. Wunderliche Kerle, die Stanzojen! 
Nun haben jie lediglich örüben gegen Kummer tirailliert 
und dann ihm gegenüber Biwafs bezogen, und ebenjo wird 
gemeldet, daß bei Colombey, öftlih von Met, nahe der 
Straße nad) Saarlouis, etwa 10 Bataillone und einige 
Batterien, aljo wohl eine Divijion, jich etabliert haben. — 
Das fönnte wirklich glauben maden, daß es jchlieklih auf 
unfere Seite abgeſehen jei, wenn die Stanzojen nicht in jo 
höchſt verwunderliher Weile überhaupt Krieg führten. 
Morgen werden wir jehen, wie wir dran jind. Inzwijchen 
habe id) General Barnefow mit 6 Bataillonen, 2 Estadrons 
und 3 Batterien nad) Amanpillers marſchieren lajjen... 


Gravelotte, 27. Auguſt 1870, abends 8 Uhr. 


Zwei Korps von unjerer Zernierungsarmee haben ſich 
heute in Marſch gejekt, das 2. und 3., um zum Kronprinzen 
von Sachſen zu ftoßen... Infolge davon habe ich meine 
Front linfs ausgedehnt bis über Saulny hinaus und fo die 
bisherige Stellung des 2. Korps mit übernommen... 
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Gravelotte, 28. Augujt 1870, früh. 


Eben marjchiert meine Korpsartillerie (42 Kanonen, 
während bei den beiden Divijionen nod) 48 jind) hier durch 
nad) Derneville, wohin ich fie mehr hinter die Mitte der 
beiden je&t jo weit auseinander gezogenen Dipvilionen ver— 
lege. Ic) ſelbſt reite in einer halben Stunde (9 Uhr) weg, 
um die von der 16. Divifion übernommenen Stellungen ge— 
nau zu bejihtigen. Die Nadıt iſt ruhig gewejen; nur jen— 
jeits Met, wie es jcheint, in der Richtung von Manteuffel, 
find Kanonenſchüſſe gehört worden... 

5 Uhr. Heute vormittag habe ich meinen linfen Slügel 
bis Saulny beſucht, jehr unbequemer Ritt durch fteten 
Regen. Zu meiner Steude habe id) jenen Slügel jehr ſtark 
gefunden: ein vollitändiges halbitundenlanges Defile bil- 
det die Chaujjee, jo daß dort ein Dordringen des Seindes 
Sehr jchwer fein würde. Hicht jo günſtig ift die zweite über- 
nommene Richtung, welche gerade auf das neue feindliche 
Bergfort von Plappeville führt, bzw. auf das Dorf Lorry. 
Da iſt eine breite offene Bahn... zwiſchen Holzungen. Ins 
dejjen ift heute die Mitteilung eingegangen, daß der König 
die beiden Korps 2 und 3 wieder hierher zurüdbeordert 
hat... und fo denfe ich, daß ich morgen jenen Diftritt wohl 
wieder los werde... 


Gravelotte, 30. Auauit 1870. 


— — Bis auf Heine Patrouillenzufammenftöße und ge— 
legentlid einige Kanonenfhüffe aus den Sorts von Met 
verhalten jich die Sranzofen ganz ftill, uns unbegreiflid, da 
Bazaine immerhin noch über wenigitens 80 000, wahr= 
icheinlich volle 100 000!) verfügt und feine Lage durch Ab— 
warten durchaus nicht bejjer wird... 

31. Auguft. — Seit 6 Uhr melden unjere Beobachtungs— 
poiten lebhaftes Infanterie und dann auch Geichüßfeuer 
jenjeits der Mofel füdöftlich, alſo beim 7. Korps, vielleicht 
mit beim erjten. Jetzt ift es gegen 9. Ic) habe es dem 
Prinzen Friedrich Karl gemeldet, kann aber meinerfeits 
nicht angreifen, refp. darf es nicht, da ich ſelbſt eine fo aus— 
gedehnte Stont zu fichern habe. 


ı) In Wahrheit über 180 000. 
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cd) Aus den Briefen des Generals v. Steinmetz 
an feine Gattin.) 


Ars jur Mojelle, den 22. Auguft 1870. 


Nach jehr bewegten und gefahrvollen Tagen iſt momen= 
tan eine gewiſſe Ruhe, ein Stilljtand eingetreten, den die 
Seitung Meß gebietet, die jo ſtark ift, daß man fie nicht 
überrennen Tann, und auch eine überjtarfe Garnijon 
hat, die hinter den Wällen das Doppelte wiegt. Wir wer- 
den uns auch auf nichts weiter einlaffen, als die Seftung 
einzujchließen und den Seind in diejelbe zurüdzujchlagen, 
wenn er verjuchen follte, ſich nach Paris durchzuſchlagen. 
Damit ihm dies möglichit ſchwer wird, jo befeitigen wir unfere 
Stellung rings um Meß in der ähnlichen Weife, wie es die 
Sranzojen gegen uns getan haben, und jekt, auf einen en— 
geren Rayon zurüdgefchlagen, wieder tun. Sie find uns 
in dem Sleiß und der Unverdroffenheit, die fie dabei zeigen, 
nahahmenswerte Mujter, unfere Soldaten dagegen, ja jelbit 
unjere Offiziere find zu bequem und unbefonnen, um den 
Spaten zur hand zu nehmen; wir leiden etwas an unver- 
ftändiger Bravour, wir laſſen uns dur die großen ge- 
habten Derlufte ſchwer belehren; anjtatt uns Dedungs- 
mittel 3u bereiten und dahinter mit weniger Derluft 3u 
fämpfen, jtellen wir uns dem Seinde lieber bloß entgegen 
und juhen durd) exzeſſive Bravour, aber freilich nun unter 
großen Derlujten zu jiegen, was uns ja auch Gott fei Dank 
bisher gelungen ift. Aber aud hier müßte ein Umſchlag 
eintreten, wenn nicht von oben dahin gewirkt würde, daß 
wir den Stanzojen im Befeftigen der Stellung nahahmen, 
und dann, wenn wir durch den großen Derluft an Offi- 
zieren auch ferner in gleihem Grade heimgejudht würden. 


Um dem vorzubeugen, hat der König eine Kabinettsorder 


jeines hodhjeligen Daters wieder zur Anwendung gebradtt, 
wonad) die Stabsoffiziere, wenn es zum Seuergefeht 
fommt, vom Pferde fteigen, aljo ihre Truppe zu Suß führen 
jollen, damit fie dem Seinde feine hohen und ſicheren Ziel- 
punfte darbieten... Heute iſt es meiner Armee geglüdt, 
eine Wajjerleitung aufzufinden, mittels welcher der Sejtung 


1) v. aueh Generatfelömarchal v. Steinmeb. Berlin (Mittler 
u. Sohn) 1900. 61ff. | 
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Meß das beite Triniwaljer zugeführt wurde. Die Sache ijt 
uns verraten worden, indes fonnte nicht genau angegeben 
werden, wo man auf die Leitung jtoßen würde, es ijt daher 
immer ein Glüd, daß fie gefunden worden ijt, und ihre 
Zeritörung, welche morgen jtattfinden wird, kann die 
Seitung Met möglicherweile in große Derlegenheit jeßen. 

Den 23.: Geſtern abend erhielt ich ſehr unerwartet 
von einem Landeseinwohner die Mitteilung, die Stans 
3ofen würden in der Nacht einen Ausfall mahen, um 
lid dur) mein Hauptquartier durchzuſchlagen; auch bei 
einem entfernter von hier jtehenden Armeeforps war die— 
felbe Nachricht eingegangen. Es wurde natürlich ſofort 
jedermann davon in Kenntnis gejeßt, es ijt aber die ganze 
Nacht ganz ungeftört vorübergegangen.. Heute früh habe 
ich den Aufitellungsbereid) des 7. Armeeforps beritten, man 
ift dort fehr fleißig gewejen und hat tüchtig gejhanszt... 

Die Witterung iſt ſchlecht, es fönnen ſich daher leicht 
Erfältungstranfheiten einjtellen; ich felbit leide augenblid- 
lih etwas daran und habe mir eins der mitgenommenen 
wollenen Hemden angezogen, damit es nit Ichlimmer 
wird... | 

Den 24.: Nachdem ich den gejtrigen Tag teilweije im 
Bett zugebradyt und mich durdy Phosphor und Ipekakuanha 
wieder vollfommen hergeitellt habe, kann ich auch diejen 
Brief fortjeßen. Die Rubr ijt leider bei den Truppen ver— 
Ihiedentlich ausgebrochen, es iſt daher nad) allen Seiten, 
auh an die Wohltätigfeitsvereine, die Bitte um wollene 
Leibbinden für die Mannſchaft ausgeſprochen worden, es 
find aber Taujende von Slanellbinden nötig, und wenn fie 
glei gejhidt würden, jo fönnten fie uns aud ficher zu— 
fommen, denn wir werden wohl jedenfalls nod) ein paar 
Wochen vor Meß jtehen bleiben... Die Garnijon von 
Meß ift, wie immer klarer wird, in feiner guten Lage, ab- 
gejehen von ihrer engften Einfchliegung. Wir ftehen zu— 
einander auf einem artigen Suße, haben ihnen ihre Schwer- 
bleflierten, die uns doch nur eine Laft fein würden, aus— 
geliefert und dagegen von ihnen 7 Offiziere und 750 Mann 
gefangene Preußen, ich weiß nicht, welchem Armeeforps 
diejelben angehören, zurüdempfangen, wodurch mande 
Lüde bei uns ausgefüllt wird. Bei der Überlieferung haben 
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die Stanzojen offen befannt, daß ihnen damit aud) ein 
Gefallen gejchähe, daß fie diefe Preußen aus der Sejtung 
los würden, da dieje nicht viel Lebensmittel habe. Dies 
vermehrt unfere Hoffnung, daß Meß ſich nicht lange wird: 
halten fönnen, es wird aud) noch in anderer Weije dahin 
gewirkt werden, ihnen dies zu verleiden. So leben wir 
denn der beiten Hoffnung, und alles wäre gut, wenn id) 
nicht auch viel Ärger hätte. Dor ein paar Tagen kränkte 
mich der Prinz Sriedrih Karl durch eine Äußerung, die 
mid) wie ein Bliß aus heiterm Himmel traf und von mir in 
feiner Weije provoziert worden war. Den Dorgang zu er- 
zählen, würde mid) hier zu weit führen, es genügt, Dir zu 
jagen, daß ich den Prinzen beim Könige verklagt habe und 
daß diejer auf den Ernit der Zeit hinweijend zwiſchen uns 
vermittelt hat. Danach werde ich nad) wie vor das Kriegs 
interejje aufs bejte und gemeinjam mit dem Prinzen zu 
fördern fuchen, aber einen perjönlihen Derfehr werde ich 
mit ihm fo lange nicht eingehen, bis er durd) einen ent- 
gegenfommenden Schritt fein Handeln gutzumachen ges 
ſucht haben wird!)... | 


Jouy aux Arches, den 29. Augujt 1870. 


.. . Ich babe... mein Hauptquartier aus Gejundheits- 
rüdjichten hierher, nur eine halbe Stunde von dem früheren 
Ars jur Mojelle verlegt. Die dortige Wohnung war in 
hohem Grade ungemütlich, und ich hatte mich offenbar in 
meiner Stube, welche jehr falt und zugig war, erfältet. 
Du weißt jchon, daß ich davon wieder ganz hergeitellt bin, 
dagegen noch nicht, daß es mir jet recht gut geht, denn 
ich wohne gut und nähre mich gut. Ich habe jebt drei recht 





ı) Am 20. Augujt hatte Prinz Friedrich Karl den General 
v. Steinmeß mit anderen Generalen nad) Derneville befohlen zur 
Entgegennahme feiner Befehle. Nach der offiziellen Bejprechung 
nahm der Prinz den General Steinmeß zur Seite und erklärte ihm, 
daß er unbedingten Gehorfam von ihm fordere und ihn ſich nötigen- 
falls erzwingen werde. Die durch nichts provozierte Drohung be= 
- ftimmte den General zu einer amtlichen Bejchwerde beim König, der 
beide herren mahnte, im Hinblid auf den Ernit der Zeit förderfam 
zujammen zu wirfen, dem Prinzen insbejondere aufgab, alles zu 
vermeiden, was dem General zu gegründeter Beichwerde Anlaß 
geben fönne. Über die weitere Entwidlung ſ. u. S. 49ff. 
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anjtändig möblierte Stuben und ein gutes Bett. Mein 
ganzer Stab ijt im Hauje, die Geſchäfte gehen darum leicht. 
Mein Wirt ift ein ſehr reicher Sabrifant, der ſich aber in 
den Kriegszuftand nody immer nicht recht finden Tann, 
aber es geht dod) recht gut, denn es folgt nichts Wejent- 
lihes... Ich habe nun vier Armeeforps, ferner noch eine 
itarfe Infanterie-Divijion und zwei Kapallerie-Divilionen 
unter meinem Befehl, eine Truppenmadt von wenigitens 
120 000 bis 130 000 Mann, und das ſpricht deutlicher da— 
für, was man mir zutraut, als was man offiziell jagt, ich 
kann daher aud) alle hinterliftigen Angriffe und Derleums 
dungen veradıten... 

Unjere Stellung wird immer widerjtandsfähiger. Wir 
haben neuerdings wieder eine Mine entdedt, welche die 
Stanzolen in dem Pfeiler einer Brüde angelegt hatten, 
über welche ich mehrfach ganz unbeforgt geritten bin. Den 
Stanzojen in Met jcheint es nicht Schlechter als bisher zu 
gehen, wir warten immer darauf, daß dort böſe Kranf- 
heiten ausbrechen follen oder daß es ihnen an Lebens= 
mitteln fehlen foll; es jcheint indes, daß wir auf die Er— 
füllung noch eine Weile werden warten müjjen. Das ift 
injofern nicht gut, als das Wetter bisher ſehr regneriſch 
war und die Leute im Biwal eigentlicd) im Waljer liegen, 
- ein Übeljtand, der den Kranfkheitszuftand immer mehr 
verjhlimmert, namentlich Ruhrfranfheiten hervorruft. 


4. 
Schlacht. bei Noiſſeville. 
(31. Auguft und 1. September.) 


a  Amtlihe Depeſchen. 
Ste. Barbe bei Meß, den 1. Sept. 9 Uhr 45 Min. abends. 
An General v. Borfe, Königsberg in Preußen. 

Seit gejtern früh ift Marjchall Bazaine mit feiner ganzen 
Armee im Kampfe gegen das erjte Armeekorps und die ihm 
zugeteilte Divijion von Kummer bei Tag und Nacht ges 
wejen und gejtern in der Nacht und heute überall jiegreich 
surüdgelchlagen worden. 
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Die Sranzojen haben mit großer Tapferkeit gefochten, 
mußten aber der oftpreußijchen weichen. Prinz Sriedrich 
Karl, der Oberbefehlshaber der Zernierungstruppen, bat 
geitern und heute dem erſten Armeeforps feine Anerkennung 
und feinen Glückwunſch zu beiden Siegen ausgejproden. 
Die vierte Landwehr-Divifion hat an dem heutigen Siege 
ruhmreichen Anteil. 

v. Manteuffel. 


Malancourt, den 2. September, 11 Uhr 20 Min. vorm. 


Dom Morgen des 31. Auguft bis Mittag des 1. Sep- 
tember hat Marſchall Bazaine faſt unausgejeßt verſucht, 
mit mehreren Korps aus Met nad Norden durchzubrechen. 
Unter Öberbefehl des Prinzen Sriedricy Karl hat General 
v. Manteuffel alle diefe Derfuche in ruhmvollen Kämpfen, 
die in dem Namen Schlacht bei Noiſſeville zuſammenzu— 
falfen, zurüdgefchlagen. Der Seind wiederum in die Sejtung 
3urüdgeworfen. 

An den Gefechten waren beteiligt: das erjte Armee- 
forps, das neunte Armeeforps, die Divifion Kummer (Linie 
und Landwehr), die 28. Infanteriebrigade. Die Haupt- 
gefechte fanden um Serpigny, Noifjeville und Retonfay 
itatt. Näcdhtliche Überfälle wurden mit oftpreußifchen Kolben 
und Bajonetten zurüdgewiejen. Unfere hierfür verhält- 
nismäßig nicht fehr großen Derlufte noch nicht zu über- 
jehen, die des Seindes jehr bedeutend. 

General v. Stiehle. 


b) Amtliher Bericht des Generals v. Manteuffel. 


Sul Am 30. Auguft abends ftanden die dem Befehle des 


fommandierenden Generals unteritellten Truppen in fol- 
genden Stellungen: 

1. Divifion Kummer hinter der Linie Malroy— Charly, 
dieje jelbjt mit der Linienbrigade bejett haltend, ein Deta- 
hement im Schloß Rupigny, die Landwehr-Divijion in 
Rejerve. Divijions-Stabsquartier Olgy, !/, Meile nord» 
weitlih von Malroy. 

2. Die Infanterie-Divijion mit der 1. Infanterie-Brigade 
in und binter der Linie Sailly—Servigny, 1 Bataillon in 
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Koijfeville, 2 Kompagnien Jäger in Dremy; öftlih von 
diefem Orte an der Bouzonviller Landſtraße die 2. Infan— 
teriesBrigade in Rejerve. In Dremy das Divilions-Stabs= 
guartier. KorpssAttillerie bei Ste. Barbe. 

3. Die 2. Infanterie-Divifion mit der Avantgarde (4. In— 
fanterie-Brigade) bei ErssTaquenery, Dortruppen in der 
Linie Mercysle-haut—Aubigny—Colombey vor der Stont, 
ſchwach beſetzt, 3. Infanterie-Brigade bei Courcellessjur- 
Nied, wo auch das Divilions-Stabsquartier. 

4. Die Dragonerregimenter Nr. 1 und 10 dedten den 
Raum zwiſchen Noijjeville und der Saarbrüder Chaujjee, 
reſp. zwiſchen diejer und Colombey. 

5. Die 3. Kavallerie-Divifion dedte, vereint mit der 
28. Infanterie-Brigade, das Terrain zwilchen der 2. Divijon 
und der Moſel. Divijions-Stabsquartier Pouilly. | 

Am 31. Auguft früh 7'/, Uhr wurde die 1. Divilion alar- 
miert. Don der Höhe von Ste. Barbe ſah man große feind- 
liche Maſſen ſüdlich des Sorts St. Julien, deren Stärke, da 
lie dicht gedrängt ftanden, ſchwer zu bejtimmen war. An 
der Ebene beim Gehöft Belle-Eroir ftand der Seind mit 
zirka 2 Divifionen, vor denen 18 Geſchütze aufgefahren 
waren. General Kummer meldete, daß der Seind ihm 
gegenüber Truppen zeige, die er auf eine Diviſion ſchätze. 
Staubwolfen füölih vom Sort St. Julien und auf der 
Chauſſee Metz —Belle-Croix verfündeten das Herannahen 
noch weiterer jtarfer feinölicher Kolonnen. 

Der fommandierende General gab jofort folgende Be- 
fehle: 

1. Don der 2. Divifion rüdt die 3. InfanteriesBrigade 
mit 2 Batterien an die Saarbrüder Chaufjee in der Höhe 
von Puche. 

2. Die 1. KavalleriesBrigade der 3. Kavallerie-Divilion 
marfchiert zur Dedung des Terrains zwilchen der Chaujjee 
nach Saarbrüden und Saarlouis nach Retonfay. Auf Be- 
fehl Sr. Exzellenz des Generals von Steinmeß trat da— 
jelbjt die ganze Kavallerie-Divifion ein. 

3. 1 Kavallerie-Divifion und 1 Batterie der Divijion 
Kummer rüden nad) Ste. Barbe. ° 

St. Königl. Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl und Sr. 
Erzellenz dem ©berbefehlshaber der I. Armee wurde von 
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der Sachlage Meldung gemadt. Bald ging die Mitteilung 
ein, daß die Großherzoglich Heſſiſche Divifion über die 
Mofel zur Unterjtüßung der Divifion Kummer vorrüden 
würde. | 
Gegenüber der 1. Divilion jchien der Seind zu zaudern, 
und um 10 Uhr wurde bemerkt, daß derjelbe jowohl bei 
Belle-Croir als auch bei St. Julien abfochte. Der fomman- 
dierende General erteilte daher den Befehl, daß auch die 
diesfeitigen Truppen ſukzeſſive abfochen follten. 

Auf den beiden Slügeln war es inzwijchen zu Gefechten 
gefommen. 

Etwa um 9 Uhr morgens hatten jtarfe feindliche Kos 
lonnen Colombey angegriffen, welches von feiner ſchwachen 
Bejagung aufgegeben werden mußte. — Die Stellung bei 
Aubigny—Mercisleshaut wurde behauptet, und es trat 
eine Gefechtspauje ein, die bis 5 Uhr dauerte. Die von Pouilly 
zur Unterjtüßung der 2. Diviſion heranmarjchierte 28. In— 
fanteriee-Brigade ließ Generalmajor von Prißelwiß bei 
Courcelles abfochen, wozu er das dortige Magazin zur Der- 
fügung ftellte. Das Abfochen begann um 31/, Uhr, wurde 
aber nicht fertig, da bald die Brigade vorgezogen werden 
mußte, weil der Seind bei Aubigny heftig angriff. Da es 
gelang, den Angriff abzuweifen, und der Seind, das Ge— 
fecht abbrechend, bis Colombey zurüdging, fo kam die Bri- 
gade, die eine Stellung nördlich von Laquenery genommen 
hatte, nicht zum Gefecht und wurde fpäter in das Biwak der 
5. InfanteriesBrigade bei Courcelles zurüdgenommen. 

Auf dem rechten Slügel ging etwa um 101/, Uhr ein 
franzöfiiches Kavallerieregiment mit einer Batterie gegen 
die Stellung Malrtoy— Charly vor. General von Kummer 
brachte Artillerie in Pofition, von der wenige Granaten 
genügten, den Seind zu vertreiben. Unſer Seuer ver- 
jtummte darauf, dusjelbe wurde aber vom Sort St. 
Julien aufgenommen, weldyes mit ziemlihen Paujen 
Ihwere Granaten gegen die Stellung des Generals von 
Kummer warf, ohne daß Derlufte dadurh entitanden 
wären. 

Im Zentrum war nod) alles ruhig, nur vermehrten fi 
die Mafjen beim Sort St. Julien und bei Belle-Croix noch 
bedeutend, auch ging die Mitteilung ein, daß die ganze 
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franzöſiſche Armee auf das rechte Mofelufer herübergezogen 
jei. Da nun die Abjicht der Sranzojen ausgeſprochen fchien, 
in nordöſtlicher Richtung durchzuſtoßen, fo beorderte der 
tommandierende General die 3. InfanteriesBrigade nad 
Retonfay, die Landwehr-Divijion Senden nach Ste. Barbe. 

Es war 3 Uhr, als plößlich der Seind vom Sort St. Julien 
und von einigen Batterien, die er ſüdlich von dem Sort 
unter dem Schuße der Biwalfeuer vorgejchoben hatte und 
die jet demasktiert wurden, ein heftiges Seuer gegen un- 
jere Truppen in der Linie Servigny—Sailly eröffnete, dem 
zunächſt die in der Pojlition befindlichen 4 Batterien der 
1. Diviſion antworteten. Sie wurden bald unterftüßt dur 
3 Batterien der Korpsatrtillerie, von denen 2 Sußbatterien 
eine die feindliche Aufitellung flantierende Stellung vor- 
wärts von Servigny nahmen, während die 3. reitende 
Batterie jich bei Poixe aufitellte.e Um 5 Uhr waren alle 
unjere Batterien im Elvancieren, und bald mußten die im 
freien Selde jtehenden Batterien ihr Seuer einitellen. 

Inzwilhen waren jtarfe feindliche Maſſen — das ganze 
Korps Leboeuf — gegen die 3. InfanteriesBrigade vor- 
gegangen, mit welcher ein lebhaftes Seuergefeht ſich zu 
entjpinnen jchien. Gleichzeitig gingen bedeutende feind- 
liche Kräfte an der Saarlouis’er Chaufjee und im Grunde 
über Houilly gegen Noijjeville vor. Das 1. Bataillon 
Regiments Kronprinz verteidigte das Dorf und die Brajferie 
(Brauerei) heftig, wurde aber endlid) durch die große feind- 
lihe Übermadht zurüdgedrängt und ging geordnet auf Ser- 
vigny zurüd. 

Während diefes Kampfes hatten ſich feindlihe Schützen 
in den Weinbergen bei Noilfeville feitgejegt und eröffneten 
ein Rüdenfeuer auf unjere vorwärts von Servigny ſtehen— 
den Batterien, die Tehrtmadten und zur Aufnahme des 
 zurüdgehenden Bataillons ihr Seuer gegen XHoiljeville 
richteten. 

Jet eröffneten feindliche Batterien, die von Belle-Eroir 
und Mey auch vielleicht unbemerkt — es fing ſchon an zu 
dunkeln — im Grunde über Houilly vorgegangen waren, 
ein jehr heftiges Schrapnellfeuer auf Servigny und die dort 
ſtehenden Batterien. Es gelang aber diejen, ihre Stellungen 
zu behaupten und Noijjeville unter Seuer zu halten, das 
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ihlieglih vom General Memerty, der ein heftiges, aber er= 
folgreiches Gefecht gegen die überlegenen Kräfte des Gegners 
geführt hatte, genommen und bejeßt wurde. Um 9 Uhr 
ihien das Gefecht beendigt, ſämtliche Pofitionen waren 
von dem Korps behauptet. Sür die Nacht wurden die Trups 
pen in erjter Linie unter dem Gewehr behalten, die Land- 
wehr in Ste. Barbe näher an die Stellung herangezogen 
und die 2. Infanterie-Brigade nebſt der Korpsattillerie in 
die Biwals zurüdgenommen. Plößlich, zirfa 10 Uhr abends, 
erfolgte auf der ganzen Linie ein heftiger feindlicher An— 
griff. Starte feindliche Maſſen gingen auf der Saarbrüder 
Chauſſee, die diesjeits nur durch Kavallerie gededt werden 
fonnte, bis in die Höhe von Puche vor, wandten fih dann 
nördlih und griffen mit großer Übermadjt Slanville an, 
welches Dorf ihnen überlajjen werden mußte. Als der 
Seind ſich von hier gegen Retonfay dirigierte und die gleich 
zeitig angegriffene Brajjerie von Noijjeville nad) heftigen 
Kampf verloren gegangen war, wurde auch Woiſſeville 
jelbjt geräumt und die Brigade auf Chäteau Gras zurüd- 
genommen, wo fie biwalfierte. 

Zur jelben Zeit erfolgte ein fonzentrierter überraſchen— 
der Angriff auf Servigny, und es gelang auch dem Seinde, 
ih des größten Teiles des Dorfes zu bemädtigen. Aber 
die Truppen wurden draußen fofort gefammelt und tam- 
bour battant mit Hurra! wieder in das Dorf geführt. Es 
fam hier zu Zufammenftößen mit dem Bajonett und gelang 
es, den Seind wieder aus dem Dorfe herauszuwerfen. 

Ein zweiter Angriff kam nur bis auf 50 Schritt an die 
Sijiere, doch wurde er durch Schnellfeuer und durh Kar— 
tätichen abgewiejen. Weniger fräftig war der Angriff auf 
Poixe. Auch hier erreichte der Seind die Lifiere nicht. Der 
Angriff auf Sailly wurde umfaſſend ausgeführt, und troß- 
dem, daß der Seind zu beiden Seiten des Dorfes vordrang, 
wurde dieſes jelbjt noch gehalten. Der General v. Bentheim 
beorderte zwei Bataillone des wejtpreußijchen Landwehr- 
Regiments zur Unterftüßung dorthin, welche vereint mit 
der Bejaung den Seind zurüdwarfen. Die weitpreußijche 
Sandwehrbrigade wurde nun zur Unterftügung diejes 
Punftes ganz vorgezogen, während die Pofenjche Brigade 
vor Ste. Barbe ein Biwaf bezog. 
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Nah 11 Uhr waren dieje näditlihen Kämpfe erſt be— 
endigt; Sront und rechte Slanke waren behauptet worden, 
und nur auf dem linten Slügel hatte die 3. Brigade Terrain 
verloren, deſſen Wiedergewinnung — die Derhältnijje 
fießen fich dort in feiner Weije überjehen — auf den kom— 
menden Tag verjchoben werden mußte, für den Se. Kal. 
Hoheit der Prinz Friedrich Karl Unterjftüßung durd) das 
9. Korps zugejagt hatte, gleichzeitig dem fommandieren- 
den General feine Glückwünſche für das erfolgreiche Gefecht 
fendend. Der Morgen des 1. September war jehr neblig, 
nur die Spißen der Berge waren jihtbar. Um 4 Uhr mor— 
gens wurden die Befehle zum Angriff gegeben. General 
Memerty jtieß bald auf jehr überlegene feindliche Kräfte, 
mit denen ſich ein heftiges Seuergefecht entipann. 

Gelang es aud feiner Attillerie, die feindlichen Mi— 
trailleufensBatterien zum Schweigen zu bringen, jo war es 
doch nicht möglich, weiter Terrain zu gewinnen. Genug, 
daß es gelang, feindlihe Ausfälle aus Noiſſeville abzu— 
weijen und durch das Seuer zweier Batterien den Angriff 
auf Hoiljeville zu unterjtügen. Um die Hilfe des 9. Armee— 
forps wirkſam zu madyen, befahl der fommandierende Ge- 
neral nah Rückſprache mit St. Exzellenz dem General v. 
Manitein, der des Morgens früh in Ste. Barbe eingetroffen 
war, daß die 1. Heſſiſche Infanteries, ſowie die Heſſiſche 
KavalleriesBrigade, desgleihen die Korpsartillerie des 
9. Armeeforps jofort nad) Ste. Barbe marſchieren jollten, 
wohin aud) die 2. Heſſiſche InfanteriesBrigade abrüden jollte, 
‚jobald die Divijion Wrangel hinter der Divifion Kummer 
eingetroffen war. Sowie der Anmarſch der genannten Bris- 
gade nach Ste. Barbe gemeldet wurde, erging der Befehl 
zum Angriff von Moijjeville, welches ſchon ſtark beſchoſſen 
war und von wo die Meldung einging, daß das Dorf nur 
ſchwach bejeßt ſei. 

In erſter Linie ging das Regiment Ir. 43 zum Angriff 
mit großer Bravour vor; unter ſchweren Derlujten gelang 
es, die Lijiere des Dorfes, ja ganze Teile des Dorfes zu 
nehmen. Aber der Seind brachte immer neue Majjen, 
auch viele Mitrailleujen, ins Gefecht. Dreimal wurde die 
Lifiere genommen und wieder verloren. 

Das Gefecht ging nicht vorwärts, und aud) die nachge— 
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jandten Truppen des Grenadierregiments Ur. 3 und die 
Dojenjhe Landwehrbrigade Tonnten das Dorf nicht ge— 
winnen. Es wurde daher befohlen, weitere Angriffe zu 
unterlafjen und ein Deboucdhieren des Seindes zu verhindern. 
Das Regiment NUr. 43 wurde bis in den Grund zurück— 
genommen. 

Auf der Höhe von Ste. Barbe war inzwilchen die 1. Heſſi— 
iche Infanterie-Brigade mit 5 Batterien eingetroffen. Die 
heſſiſche KavalleriesBrigade wurde zur Unterftüßung des 
Generals Memerty hinter defjen linfen Slügel dirigiert. 
General Kummer meldete, daß die Divifion Wrangel ein= 
getroffen jei und mit der Brigade Below und einer Batterie 
das Bois de Sailly bejeßt und daß er die 2. Heſſiſche Infan— 
terie-Brigade nach Ste. Barbe in Marſch geſetzt habe. 

Auch kam bald die Mitteilung Sr. Kol. Hoheit des 

Prinzen Stiedric Karl, daß das 10. Armeeforps über die 
Moſel hinter die Divifion Kummer rüden würde. Es fchien 
geboten, jich des Dorfes Hoiljeville, welches in unjerer 
linten Slanfe lag, unter allen Umitänden zu bemädtigen. 
Der fommandierende General befahl, eine jtarfe Artillerie 
gegen oijjeville in Wirkſamkeit zu bringen. Bald ftanden 
über 50 Geſchütze, darunter auch die heſſiſchen Batterien, 
im Seuer. Das Dorf begann an vielen Stellen zu brennen. 
Die Wirkung unferer Granaten auf die Befaßung und die 
Rejerve muß eine vorzügliche gewejen fein, denn als die 
Truppen jpäter umfaljend das Dorf angriffen, gelang es, 
dasjelbe nad) einem nur unbedeutenden Gefechte zu be> 
legen. 
Während diefes Kampfes war in der Richtung auf das 
Sort Julien noch alles ftill. Der Nebel lag noch dicht auf 
den Seldern, nur dann und wann wurde es lichter, und 
ließ dann erkennen, daß ſtarke feindliche Linien uns gegen— 
über aufmarjdiert jtanden. 

Inzwilchen hatte ſich auch das Gefecht auf dem linfen 
Slügel geändert. Die 28. Infanterie-Brigade war morgens 
6 Uhr über Puche gegen Slanville vorgegangen; mit 2 Batte= 
rien — eine war von der 2. Divifion überwiefen — wurde 
das Dorf heftig beſchoſſen. Es war gegen 9 Uhr, als der 
Seind Slanville räumte, von den vorbrechenden Kompa= 
gnien des 53. Regiments vollends daraus vertrieben. 
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Die Brigade wandte ſich jet gegen Coincy, das nad) 
furzer Beſchießung genommen wurde, und rüdte in eine 
Stellung à cheval der Straße nach Saarbrüden, von wo 
jie mehrere feindliche Angriffe mit Erfolg abwies. 

Noch ehe Hoijjeville genommen war, traf der Befehl 
des fommandierenden Generals ein, zur Unterjtüßung der 
auf der Saarlouis’er Straße vorgehenden Brigade Memerty 
nah Retonfay zu marjchieren. Aber als die 28. Brigade 
dorthin abmarjchieren wollte, brach der Seind gegen die 
Stellung vor. Es wurde halt gemadt, der Seind abge= 
wiejen und dem fommandierenden General über die 
Sachlage gemeldet, infolgedeſſen dann bald der Befehl ein— 
ging, die Saarbrüder Straße zu halten. 

Auf dem rechten Slügel machte der Seind zirka um 9 Uhr 
mit überlegenen Kräften einen heftigen Angriff auf Sailly 
und Rupigny. 

Dreimal wurde die Enceinte von Sailly angegriffen, 
der Seind aber jedesmal mit Erfolg unter großen Deu 
feinerjeits abgewiejen. 

Noch unglüdlicher war der Angriff auf Rupigny. Die 
Brigade Below ging auf dem Bois de Sailly zur Unter: 
ftüßung vor. Es gelang ihr, den Angriff des Seindes ſo— 
wohl auf Rupigny als auf Sailly zu flanfieren und jeine 
Derlujte zu vermehren. Gleichzeitig ſchickte der General- 
leutnant von Kummer, die Wichtigkeit des Momentes 
richtig erfennend, die Brigade Blanfenjee aus ihrer Stel- 
lung zwiſchen Maltoy und Charly zum Angriff vor. Der 
Seind, weldyer auch hier mehrere Mitrailleujfen vorbradte, 
wid) zurüd, von beiden Brigaden heftig in das Bois de 
Grimont verfolgt. 

Der fommandierende General verbot ein weiteres Vor— 
dringen, um nicht die Truppen unter den Kanonen des 
Sorts unnützen Derlujten auszujegen. Das Seuergefecht 
dauerte hier noch bis zum Mittage fort. 

Im Zentrum verhielt fich der Seind noch immer pajjiv. 
Seine jtarfen Linien ftanden vorwärts vom Sort St. Julien 
in der Höhe von Mey, während die Rejerven in Majjen 
jüölih vom Sort auf einer Anhöhe fichtbar waren. Bier 
war der enticheidende Stoß zu erwarten. Ihm fonnte in 
eriter Linie die 1. InfanteriesBrigade mit der Niederjchleji- 
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hen Landwehr-Brigade begegnen. .In Rejerve waren nodh 
völlig intakt die Großherzoglich Hejjiiche Divilion und die 
Korps-Attillerie des 9. Armeeforps. 

Es wurde aber nicht erforderlich, diefe Rejerven ins 
Gefecht zu ziehen. 

Es war !/,11 Uhr, als die feindlichen Linien in zwei 
Treffen zum Angriff auf Poire-Servigny vorgingen. | 

Die großen Derlujte ſchienen aber die Kraft des Seindes 
gelähmt zu haben, die Angriffe wurden ohne Energie aus 
geführt. Dor Poire gelang es unjerer Attillerie, den Seind 
zum Zurüdgehen zu bringen, ehe er noch ins Kleingewehr- 
feuer geflommen war. Kräftiger wurde der Angriff auf 
Servigny, auch von Nouilly her ausgeführt, aber aud) bier 
war es fait allein die Artillerie, welche den Seind zum Zurüd:- 
gehen zwang. Nur wenig Kompagnien Tamen ins Seuer- 
gefecht. 

Bald ſah man den Seind unter dem Schuße zurückge— 
lajjener Dortruppen jich auf St. Julien repliieren (zurüd- 
ziehen). Das Gefecht erjtarb auf der ganzen Linie, nur 
das Sort St. Julien warf einige Granaten jowohl gegen 
die Divijion Kummer als audy gegen die Stellung der 
1. Divijion. 

Auf dem äußerften linten Slügel waren feindliche Maffen 
gegen Mercisleehaut vorgegangen; man hatte ihnen das 
Schloß überlaſſen müſſen. Gegen 11 Uhr wurde es wieder 
genommen, mußte aber ſchon um 12 Uhr wieder geräumt 
werden. 

Bald aber madte fich die Einwirkung des Gefechts im 
Zentrum und auf dem rechten Slügel geltend, der Seind 
begann abzuziehen, und um 4 Uhr wurden die alten Stel- 
lungen wieder bezogen. 

Die 3. Kapallerie-Divilion hatte an der Schlacht am 
1. September nicht teilnehmen fönnen. Sie war morgens 
infolge eines Befehls des Oberkommandos der 1. Armee in 
ihre Stellung zurüdbeordert. 

Der fommandierende General befahl, nadydem auf 
beiden Seiten Rube eingetreten war, die Brigade Memerty, 
welche in zwei Tagen nicht abkochen konnte und faſt ſtändig 
im Gefecht geſtanden hatte, durch eine Großherzoglich heſſi⸗ 
ſche Brigade abzulöſen. 


32 





Die Brigade Woyna marjdierte am Nachmittag nad 
Douilly zurüd, durch Truppen des Korps St. Kol. Ho- 
heit des Großherzogs von Medlenburg abgelölt, von 
welhem 5 Landwehrbataillone mittags bis Graſſe gefom- 
men waren. 


c) Beriht des Marſchalls Bazaine. 


Die Kommandanten der Armeeforps jowie die Chefs 
der Spezialwaffengattungen wurden von mir (am 26. Auguſt) 
im Pachthofe von Grimont verfammelt und gaben ihre 
Meinung dahin ab, daß die Armee bei Me bleiben müſſe, 
da ihre Anwelenheit 200 000 Seinde feithielte und Frank— 
reich Zeit gäbe, den Widerjtand zu organijieren, den in 
Bildung begriffenen Armeen ſich zu fonitituieren und dem 
Seinde im Sall eines Rüdzugs — wenn man ihm aud feine 
 entjcheidende Niederlage beibringen könne — doch diejen 
Rüdzug jo verderbli als möglich zu maden. Was die 
Stadt Meß ſelbſt betraf, jo bedurfte fie der Gegenwart der 
Armee, um ihre Sorts, deren Bewaffnung und die äußeren 
Befeitigungswerfe des Plaßes zu beendigen. Es wurde 
anerfannt, daß Meß ſich ohne den Schuß der Armee feine 
14 Tage halten fönne. Unglüdlicherweije hatten weder die 
Zivil- noch die Militärbehörden dieſes Dlates, jo lange es 
nod Zeit war, die notwendigen Maßregeln getroffen, um 
aus den benachbarten Kantonen alles Mögliche an Lebens= 
mitteln und Surage hineinzubringen und in Dorausjicht 
einer längeren Blodierung die Provilionen zu vermehren. 
Jene Behörden verfäumten gleichfalls, die unnügen Eſſer 
und die Sremden, welche durch ihre nationalen Beziehungen 
jo ſchädlich werden fonnten, hinauszuweifen, — um die 
Bevölkerung nicht zu beunruhigen, wurden die jo weijen 
Maßregeln, welche das Militärreglement vorjchreibt, ver- 
nadjläjligt. Seit dem Beginn der Einichließung alfo waren 
wir auf die Schwachen Propijionen der Magazine von Meb 
und der wenigen Dörfer, auf die ſich unjere Macht erjtredte, 
beichräntt. Es wurde daher in der Derjammlung des 
26. beichloffen, um den Geilt der Truppen aufrechtzuerhalten, 
Handftreiche auszuführen, jo dem Seinde feine Ruhe zu 
laffen und auf demjelben Wege zu verſuchen, unjere BHilfs- 
quellen zu vermehren. | 


Quellenbüder 51. 33 
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In allen Divilionen wurden Plänflerfompagnien orga= 
nijiert, welche die beiten Dienite leijteten. 

Am 30. Auguft fehrte ein Bote, welchen ich Sr. Majejtät 
dem Kaifer nah) Chälons gejchidt hatte, mit folgender 
Botjchaft zurüd: „Ihre Depejche vom 19. in Reims erhalten 
— rüde in der Ridhtung von Montmedy vor — werde 
übermorgen an dem flisne jtehen — werde den Um— 
tänden nad handeln, um ihnen zu Hilfe zu fommen.“ 
Ich verfammelte die Armee am 31. vor den Sorts von 
Queuleu und St. Julien und bezeichnete das Plateau von 
Ste. Barbe als denjenigen Punkt, deſſen Erringung der 
Zwed des heutigen Kampfes jein jollte, da ich die Abjicht 
hatte, im Salle des Gelingens Thionpille mit dem 3., 4. 
und 6. Armeeforps über Bettelainville und Redange zu er— 
reichen, während ich die Garde und das zweite Korps die 
Straße nah) Maltoy einichlagen ließ. 

Das rechte Ufer bot den Dorteil dar, daß wir nicht nötig 
hatten, über die Orne zu gehen; indem ich Ste. Barbe als 
Ziel des Kampfes fejtitellte, blieb der Seind in der Unge- 
wißheit, ob idy mich nach Oſten wenden würde, um ihm feine 
Derbindungen abzujchneiden oder nach den nördlichen Se— 
tungen. 

Die Operation gelang teilweije am 31., aber während 
der Nacht wurden die Truppen, welche Servigny bejeßt 
hielten, gezwungen, ſich vor einem mit großer Übermadt 
ausgeführten Dorjtoß des Seindes zurüdzuziehen. 

Der Kampf begann von neuem am 1. September während 
eines diden Nebels, der uns äußerjt ungünftig war: wir 
fonnten die Stellungen, die wir am 31. Auguft errungen 
hatten, nicht wiedernehmen, und Marjchall Leboeuf mußte 
das Dorf Noifjeville aufgeben, auf das jich der rechte Slügel 
des 3. Korps ftüßte, da er einem ſehr heftigen Alttillerie- 
feuer ausgejeßt war und feinen Rüdzug durch die Ankunft 
itarfer feindliher Kolonnen gefährdet jah. Unſere Derlujte 
waren beträchtlich, und es ftand zu befürchten, daß der 
Seind uns während unjeres Zurüdgehens auf das linfe 
Ufer beunruhige, da feine Geſchoſſe ſchon das Terrain 
hinter den Sorts durhwühlten. 

- Das 4., 6. Korps und die Garde gingen auf das linfe 
Ufer zurüd, um Stellungen einzunehmen, welche aus— 
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gebreiteter und zur Aufnahme von Truppen vorteilhafter 
waren als die früheren, und man bejdhäftigte jich eifrig 
damit, die notwendigen Derteidigungsarbeiten herzuitellen, 
welche uns in einem wirkliden befeitigten Lager einen 
jiheren Aufenthalt gewähren jollten. Dieſe Arbeiten wur— 
den ſummariſch angegeben vom General GCoffinieres de 
Norded. Ich benadyrichtigte den Kailer und den Kriegs 
minijter von unjerm Mikerfolge durch folgende Depefche: 

„Rah einem mit aller Kraft ausgeführten Dorftoß, 
welcher zu einem zweitägigen Kampfe um St. Barbe herum 
geführt hat, befinden wir uns wieder im befeitigten Lager 
‚vor Meb, mit wenigen Hilfsquellen für Munition zur Selö- 
artillerie, Fleiſch und Schiffszwiebad, und da der Platz mit 
Derwundeten überfüllt ijt, in einem nicht befriedigenden 
Gejundheitszuftande. Ungeachtet dieſer zahlreihhen Kämpfe 
ift der Geilt der Armee gut geblieben. Ic) fahre fort, An— 
trengungen zu maden, um aus der Lage, in welder wir 
uns befinden, herauszufommen. General Decaen iſt tot; 
Derwundete und Kranke ungefähr 18 000. 

Ich habe nie erfahren, ob diefe Depejche angefommen 
ift, denn feit diefer Epoche habe ich Teinerlei Mitteilung 
mehr von der Regierung erhalten. 


d) Aus einem Briefe des Generals 
E..:v, Nanteufrel:) 


Hancy, 13. Nov. 1872. 
(in Gymnaljialdireitor Dr. Ked.) 


— — Zur Schlacht von Sedan gehört gewiljermaßen die 
Schlacht von Noiſſeville. Einmal paßt es gut, daß während 
am 1. September bei Sedan die große Armee in ihrer Über- 
zahl das franzöfifche Heer eingejchloffen hielt und zur Über- 
gabe zwang, zu gleicher Zeit ein kleines Häuflein tapferer 
Dreußen gegen fünffahe franzöfiihe Übermadt Tämpfte 
— das 1. Ärmeeforps gegen, die ganze Armee des Mlar- 
ihalls Bazaine. Dann aber iſt es auch Gegenjtand des 
Intereljes, daß, während am 31. Auguft die eilerne Kette 
ji immer feſter und feiter um das franzöjiihe Heer bei 

Y Ked, Generalfeldmarihall Edwin v. Manteuffel, Bielefeld 
und Leipzig (Delhagen u. Klajing) 1890. S. 182. 
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Sedan 30g, an demjelben Tage und in der Nacht das 1. UAr— 
meeforps, damals nur durch die Landwehrdivilion Senden 
gejtärft, den Ausfall des Marſchalls Bazaine zurüdichlug. 

Wäre ich am 1. September in der Sortjeßung des Kamp=s 
fes, wo Drinz Friedrich Karl ſchon feine Dorbereitungen 
getroffen hatte, gejchlagen worden, jo hatte das auf Sedan 
jelbjt feine Solgen mehr; wenn das 1. Armeeforps aber am 
31. Auguft nachmittags, wo es allein der Bazainejhen 
Armee gegenüberjtand, ſich jchlagen ließ und die Nachricht 
wäre in der Naht mit Windesichnelle nach Sedan ge— 
kommen: Bazaine hat ſich durchgefchlagen und iſt mit 150000 
Mann zur Unterjtüßung Mac Mahons im Anmarſche: jo 
weiß niemand, welchen Einfluß eine folhe Nahridt auf 
die Entſchlüſſe im preußiſchen und im franzöfiichen Haupt- 
quartier gehabt hätte... 


e) Aus Briefen des Generals v. Doigts-Rheß 
an die Gattin.) 


Matange, den 31. Augujt 1870. 


Ih jchreibe Dir heute noch ſpät einige Zeilen. Den gan- 
zen Tag bin ich von früh 71/, Uhr bis Abends 91/, Uhr unter- 
wegs gewejen. Um 71/, Uhr Nachricht, daß die Franzoſen in 
großen Majjen öjtlidy die Stadt verließen, alfo Ausjicht, 
daß ſie verfuchen würden, auf dem rechten Mojelufer nörd— 
lich durchzubrechen. Diefe Meldung fand mich auf einem 
Reflognoszierungstitt, ich Tehrte nach dem Objervatorium 
zurüd, und fie bejtätigte ſich. Es wurde fofort alarmiert, 
die Truppen traten unter das Gewehr, und 12 Bataillone, 
1 Regiment Kavallerie und 8 Batterien gingen über die 
Kriegsbrüden, um eventuell Kummer zu unterftüßen und 
die Gegend nad) Norden zu deden. Ic) eilte mit den Offi- 
zieren des Stabes voraus und mit Caprivi nad) der Stellung 
von Maltoy und Charly, wo die Diviſon Kummer fchon in 
Dolition ftand und den Gegner mit einzeln gezieltem Ge— 
Ihüßfeuer empfing. Die Stanzojen jtanden in Stärfe eines 
Korps en ordre de bataille?) bei St. Julien auf den Ab- 





+) D. Doigts-Rhet, Briefe aus den Kriegsjahrten 1866 und 
1870/71. (Berlin 1906) S. 92f., 93, 94f., 95f., 9. 
2) in Schlachtorönung. 
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hängen des Sorts und bei der Serme und dem Bois de 
Grimont; leichtes Gefecht der Dortruppen und Seuern der 
ſchweren Kanonen des Soris, die bis auf 4000 bis 6000 Schritt 
warfen. Bald kam indes die feindliche Bewegung ins Stoden 
und zum Stehen, zwiſchen 3 und 4 Uhr ſetzten die Sranzojen 
Gewehre zufammen und begannen zu kochen. Auch die 
Truppen Kummer fingen nad) und nad) an abzufodhen, 
ganz jo wie das vorige Mal vor 5 Tagen. Es jtanden indes 
nod große feindlihe Truppenmajjen hinter den Höhen, 
und es wurde gemeldet, dab weitere Kolonnen aller Waffen 
aus der Feſtung zögen und alle Werke bejeßten. Das 1. Ur— 
meeforps, welches die Straße über St. Julien nad) Poixe 
und Ste. Barbe beſetzt hält, ſchien das Angriffsobjeft zu 
jein, obwohl dies feine Richtung ift, von der man glauben 
fann, daß die franzöfiiche Armee jie einjchlagen würde, 
wenn es nicht wäre, um das erſte Korps zurüdzumwerfen, 
dann über Kummer herzufallen und nad) Norden durch— 
zubrehen. Meine Truppen hatten nod) nichts gegeljen, und 
ich ließ fie deshalb wieder ins Lager rüden, da ſchon eine 
andere Divilion gegen Antilly vorgegangen war. Ic) elbit 
hatte eben die Brüde pajliert, als ſchon das Kanonenfeuer 
auf der großen Straße gegen Ste. Barbe, indes jehr unter— 
brochen, anfing. Mehrere Meldungen gingen ein, daß das 
Seuer fich verjtärfte, daß jedoch der Seind Kummer gegen- 
über ruhig verbliebe. Ic) ritt nad) Haufe, um Anorönungen 
zu treffen, eine Kleinigkeit zu ejjen und dann einer Ein- 
ladung des Prinzen Sriedrich Karl, ihn auf dem Obſerva— 
torium aufzufuchen, zu folgen, wohin er ſich begeben hatte, 
um die Bewegungen zu beobadhten. Don dort überjah man 
das ganze Gefecht, welches eben in der Linie Sailly—Poire— 
Servigny feſtſtand und ſich in einer jehr heftigen Kanonade 
zeigte, die andauerte, bis es dunfel wurde. Zum Schluß 
auch ſtarkes Infanteriefeuer rechts und linfs von Poixe aus 
der Stellung des eriten Korps, von dem 3 Brigaden im 
Gefecht zu fein jchienen. Mit eintretender Dunkelheit 
ichlief das Seuer ein, zwei Dörfer brannten, es fcheint Sailly 
und Poire. Um 9 Uhr titten der Prinz und der Großherzog 
von Oldenburg in ihre Quartiere, und ich ging mit Caprivi 
in das meinige, wo ich mit meinem Stabe noch zu Abend 
aß und mich dann hinjegte, um Dir diefe Zeilen zu jchreiben. 
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Ich glaube, daß das Gefecht feine Konjequenzen haben wird 

und daß die Stanzofen in der Nacht oder morgen früh in 
die Sejtung zurüdgehen werden, um von einem neuen. 
Siege in den Zeitungen zu |chreiben, obwohl fie total zurück— 
geworfen find. Es find indes alle Anordnungen getroffen, 
um fie, falls jie nicht den Appetit verloren haben ſollten, 
den Scherz fortzujegen, morgen früh ſchon unter dreifaches 
Seuer zu bringen und ihnen die Luft an dergleichen Unter- 
nehmungen zu vertreiben. Meine jämtlichen Truppen find 
von morgen früh 5 Uhr an unter dem Gewehr, die Batterien 
bejpannt, rüden indes nicht eher aus, als jie den Befehl dazu 
erhalten. Über die Derlujte des heutigen Gefechtes ijt jet 
noch nichts zu jagen, fie werden auf unjerer Seite jedoch nicht 
bedeutend jein. Die Truppen waren alle ſehr munter und 
vergnügt bei der Ausficht, ins Gefecht zu fommen... 


Den 1. September, 6 Uhr früh. 


Das Geſchützfeuer jenjeits der Moſel hat wieder feinen 
Anfang in derjelben Richtung (Ste. Barbe) genommen. 
Es ijt ein ganzes Armeeforps über den Sluß dahin gegangen, 
und jo wird das 1. Korps wohl ſtark genug fein. Meine 
Truppen jtehen noch, werden aber auch den Sluß pajlieren 
zur Sicherung der Divijion Kummer... 


Marange, den 1. September 1870. 


... Die Stanzojen, welde die Nacht vor Meb geblieben 
waren, hatten jid) auf mehrere Korps verftärit und ſetzten 
heute früh den Angriff auf das 1. Armeekorps fort. Schon 
geitern war... die 25. Divilion über den Sluß gegangen, in 
der Hadıt folgte der Reit des 9. Korps. Man glaubte wohl, 
dak die Stanzojen auch im Mojeltale ausbrehen würden, 
deshalb erhielten wir erſt um 8 Uhr früh die Order, die 
Mojel zu überjchreiten, und rüdten. a portee (auf Schuß— 
weite), um das Gefecht zu unterftüßen. Die Franzoſen find 
auf allen Punkten gejchlagen und nad Met hineingeworfen, 
das fie in geringer Ordnung erreichten. Es wird ihnen wohl 
die Lujt vergangen fein, bald einen neuen Derfud) zu wagen. 
Die franzöfiiche Armee ift eng um Met zufammengedrängt, 
ihre Derlufte find bedeutend; das 1. Korps hat durch zwei- 
tägigen Gejhügfampf nicht unbeträdhtlihe Dexlufte, 
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auch die Divijion Kummer hat verloren, das 9. Korps aber 
wenig. Das 10. Korps blieb bis 8 Uhr drüben und rüdte 
dann in feine bisherigen Pojlitionen ein. Dem 1. Korps ijt 
diejer bedeutende Erfolg zu gönnen, um die Scharte von 
Trautenau, die ihm 1866 durch die Sührung beigebradt 
war, auszuwegen.!) Da das 10. Korps nicht unmittelbar 
ins Gefecht gefommen ift, jo hatte es auch feine Der- 
aulte.... 


Den 2. run: 
Die Nacht it ruhig geblieben; die Herren Stanzojen 
werden wohl etwas vorjichtiger geworden fein und fürs 
erite nicht wiederfommen.... 


Marange, den 3. September 1870. 


— — — Über die Schlaht bei Meß auf dem rechten 
Miofelufer habe ic} dir ſchon geichrieben und telegraphiert. 
Noch einige Notizen darüber. Die Stanzojen waren am 30. 
aus der Sejtung vorgegangen in öjtlicher Richtung auf der 
Straße nad) Deutjchland, wo jie auf das 1. Korps (Mans 
teuffel) jtießen, während jie eine ftarfe Diviſion gegen 
Kummer vorjhoben. Gegen das 1. Korps entipann ji 
eine jtarfe Kanonade, die von dort erwidert wurde, unter- 
miſcht mit Infanteriegefecht bei den Dörfern Sailly, Poixe 
und Servigny. Es jchien dies Gefecht durch Truppen des 
1. Korps provoziert zu fein, die Stanzojen nahmen es an, 
und da fie bei großer Überlegenheit einige Sortichritte auf 
dem linten Slügel des 1. Korps madten, jekten fie es an— 
dern Tages, nachdem jie jich verjtärkt hatten, fort. I 
war mit 12 Bataillonen und der Artillerie des Korps über 
die Brüden gegangen und hatte links hinter der Divilion 
Kummer Aufitellung genommen, wo es jchien, daß die 
Stanzofen durchbrechen und auf Thionville marjchieren 
wollten, wohin wahrjcheinlih das Korps Sailly von Vou— 
ziers dirigiert war. Da das Gefecht mit einbrechender 
Duntelheit einjchlief, ließ ich meine Truppen abends wieder 
einrüden und fochen mit der Weilung, am andern Morgen 


ı) Am 27. Juni 1866 wurde das Korps unter der Sührung des 
Generals Adolf v. Bonin bei Trautenau vom Seldmarichalleutnant 
v. Gablenz gejchlagen. 
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um 5 Uhr zum Abmarjd) bereit zu fein. Inzwiſchen fam 
der Befehl vom ®berfommando, wonad) das ganze 9. Korps 
noch während der Nacht über die Brüden gehen und zur 
Unterftüßung des 1. Korps jich bereit halten ſollte. Das 
10. Korps follte im Laufe des Morgens im Mofeltal durd) 
das 3. abgelöft werden, dann ebenfalls über den Sluß 
gehen und den Durhbrudh nah Norden verhindern. Dies 
wurde ausgeführt, die Infanterie ging bei Argancy, die 
Artillerie und Kavallerie bei Hauconcourt über, die In— 
fanterie der 19. Divifion gegen Malroy vor, die der 20. mit 
der Korpsartillerie über Antilly hinaus, um von bier eine 
Bewegung des Seindes gegen Norden in der Slanfe anzu— 
fallen und ein weiteres Dorgehen der franzöfiichen Armee, 
die gegen das 1. Korps focht, zu verhindern. Die Stan- 
zojen griffen Kummer bei Maltoy und Charly in der dort 
verihanzten Pofition ziemlich matt an und verſuchten bier 
einen erniten Durchbruch nicht. Derlufte hier nicht bedeu- 
tend,. Hilfe von meiner Seite nicht erforderlih. Das Gefecht 
auf der Straße von Met über Poire, Dremy ujw. wurde 
durch eine jehr lebhafte Kanonade bis nachmittags geführt, 
und es fand hier die eine Brigade der Divilion Wrangel 
(auch das 85. Regiment) Gelegenheit zum Eingreifen. Auch 
die Heſſiſche Divilion (25.) nahm teil am Gefecht. Der linfe 
Slügel Manteuffels war durch größere Majjen der Stan 
sojen über Noijjeville bedroht. Diejes Dorf und einige 
andere, von den Stanzojen am Tage vorher bejegt, waren 
in der Nacht wiedergenommen, und das Gefeht war auch 
am Tage hier lebhafter geführt. Ein Offizier, den id) jofort 
zum 1. Korps fandte, brachte die Nachricht, daß der Groß— 
herzog von Medlenburg mit feinen Truppen ſchon bei 
Dont a Chaufjy eingetroffen wären und daß Truppen des 
7. Korps in Coutrcelles jtänden. Unter ſolchen Umjtänden 
wären die Stanzojen ins Derderben gerannt, wenn jie 
weitere Sortichritte machten. Sie gaben die Schlaht auf 
und gingen nah Metz zurüd, was zum Teile in großer 
Unordnung geſchah. Sie haben große Derlujte gehabt, 
ebenjo das 1. Armeeiorps. Jedenfalls find die Franzoſen 
gründlich abgewiejen und werden ſich jobald nicht wieder 
 vorwagen. Abends bin ih mit dem Korps wieder ein— 
gerüdt... ; 
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Marange, den 4. September 1870. 

— — — Meß wird immer feſter zerniert, und id) dente, 
daß an ein Entfommen der franzöliihen Hauptarmee nicht 
mehr gedacht werden Tann. Nachdem der in hoffnung auf 
Entjag durch Mac Mahon unternommene Derjud, gegen: 
das 1. Korps durchzubrechen, jo traurig geendet hat, wird 
Bazaine wohl die Hoffnung, fich zu retten, aufgeben. Übri— 
gens foll es in Meß fjchredlih genug ausjehen; es ijt mit 
Derwundeten überfüllt, und die Gefechte vom 30. und 31. 
haben die Maſſen derjelben, wie franzöfilche Offiziere jelbit 
angeben, enorm vermehrt. Krankheiten reißen jchon ein, 
der Sledtyphus und Lazarettbrand find ausgebrochen, 
die Teuerung ijt jehr groß, und die Dorräte ſchwinden. Die 
Übergabe der Armee dürfte daher nur eine Stage der Zeit 
fein. Ein Parlamentär, den Bazaine an das 1. Korps nad) 
nad) der Schlacht vom 31. fandte und der mit einem preußi— 
ſchen Offizier aus früherer Zeit befreundet war, machte die 
düfterfte Schilderung der Zuftände in der unglüdlichen Stadt. 
Die Franzoſen jchlagen fidy übrigens bis über den Hals und 
plänfeln alle Tage mit meinen Dorpojften, jo daß täglich 
einige Leute auf beiden Seiten verwundet oder totgeſchoſſen 
werden. 


f) Aus Briefen des Majors v. Kretihman an jeine 
Gattin). 
5. ©. St. Privat la Montagne, 2. September 1870 morg. 


Seit 48 Stunden bin ich in den Kleidern, faſt ebenjo 
lange im Sattel und auf trodenes Brot angewiejen. Dod 
um folhen Preis will ich gern noch einmal fo lange reiten, 
Ihmußig fein und ſchmale Kojt haben. 

Dorgejtern abend begann ein lebhaftes Gefecht; Ba— 
zaine wollte wohl probieren, ob wir ftandhalten würden. 
Er blieb in der Nacht mit feinen Marſchkolonnen jtehen 
und fchaffte uns dadurdy die Überzeugung, daß er am 
folgenden Tage, aljo geitern, durchzubrechen verſuchen 
würde. In der Nacht machte er den Verſuch, drei auf feinen 

I) Kriegsbriefe aus den Jahren 1870/71 von Hans v. Kretihman. 


herausgeg. v. Lily Braun, 12. Aufl. Berlin (Meyer und Jeſſen) 
1911 S. 22, 23. 
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Straßen liegende Ortichaften zu nehmen, wurde aber mit | 


Kolben und Bajonetten abgewiejen. Gejtern früh ging’s 
dann ſchnell los; jehr ſtarkes Geſchützfeuer, bald Gewehr: 
feuer, die Schlaht war im Gange, wir wieder in Reſerve, 
allerdings durch einen äußerſt anjtrengenden Marid). 
Gegen Mittag endete der Kampf mit einem eiligen Rüdzug 
des Gegners nad) Metz ... 


Leider mußten wir in der Nacht noch in unjer altes 


Biwak St. Privat marſchieren. Wir fampieren bier auf 
Stroh mitten unter franzöſiſchen Derwundeten, das Dorf 


brennt noh vom 18. an; die Häufer find z3erjtört, überall 


blutige Kleider. Das iſt wenig luftig. 
Ob Bazaine wirklich Tapitulieren wird, wer weiß es, 
heraus Tann er nicht und hungern ſoll er ſchon jeßt. Wie 


fann audy eine Stadt ein Heer ernähren, jelbjt bei no ; 


jo guter Dorbereitung?.. 


h. Q. Derneoville, 3. September 1870. 
— — heute war id) im ftrömenden Regen, der oft 


wolkenbruchartig war, zum Refognofzieren vor. Ich ritt 


ein gutes Stüd über die Dorpoftenlinie, jah in dem wunder- 


vollen Mojeltale Met und die umgebenden Sorts, an denen 


wie Schwalbennejter die franzöfifchen Lager hängen. Die 


franzöfiihen Pojten paſſen jehr auf, jo daß bald ein ganz 


nettes Slintenfeuer entjtand. Die Stanzojen haben nad) 
der Schlaht am 1. September ihre alten Lager wieder ein 


genommen. Sie wollen nun den Derfuh machen, mit 


ihrer Kavallerie, die kein Sutter mehr hat, auszubregen; 


ich denfe, das wird heute nacht gemacht werden. 

Sehr bald müjjen jie ſich geben, denn in einer Slafche, 
welche die Mojel herunteriywamm, um Thionpville zu er- 
reichen, und die unſere Dorpoiten auffingen, klagt Bazaine 
über Mangel an Derpflegung und Typhus... 


g) Aus Briefen des Generals v. Goebent). 
Gravelotte, 31. Auguſt 1870, !/,6 Uhr abends. 
Auch der letzte Tag diefes glorreihen Monats ift gut 
porübergegangen: die Stanzojen haben fich, nachdem fie 
ı) Auguft v. N in jeinen Briefen. Berlin (Mittler u. Sohn 
1903, 2. Aufl.) S. 265f. 
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drüben große Maſſen entwidelt, nad) lebhaftem Kano- 
nen= und Gewehrfeuer auf die Sejtung zurüdgezogen. So 
muß man es wohl als eine große Rekognoſzierung an— 
jehen; fie hat indeſſen die Solge gehabt, daß die 25. Divifion 
(heſſen) unter Kummer die Mofel überjchritten hat und 
dort bei Antilly die Hacht jtehen bleibt. Das 3. Korps iſt 
nad St. Privat herangezogen und fteht fomit auch A portee 
zur Unterjtüßung meiner 16. Divilion... 

1. September: Gejtern ijt’s doc) noch anders ge- 
Tommen; nach längerer Pauſe hat jich der Kampf etwa 
von 1/,5 an nach meinen Beobachtungsmeldungen wieder 
entjponnen, und zwar auf Kummers Seite, indem der 
Seind in der Richtung auf Thionville vorzuöringen ver- 
ſuchte. Bis zum Abend lebhaftes Seuer, auch aus den Sorts 
St. Quentin und Plappepville (den mir gegenüberliegenden) 
dort hinüber, woraus id) jchließe, daß vielleicht von dieſem 
Ufer aus unjere Artillerie eingewirft hat und daß die Sorts 
auf jie geſchoſſen haben, da es fonjt zu weit wäre. Und vor 
einer Diertelftunde ging die Meldung ein, daß ebendort 
wieder Attilleriee und dann auch Mitrailleujenfeuer be- 
amt... 

1. September 8 Uhr abends. Als idy meinen Brief 
von heute früh an dich expediert hatte, ritt ih mit Major 
Bumke und Leutnant Suermondt hin zu meinem äußerjten 
rechten Slügel oder richtiger zu dem davor jtehenden Be- 
obadytungspojten des 7. Korps über Jufjy, habe dort wohl 
zwei Stunden gejejlen mit meinen Sreunden vom 15. Re— 
giment und das Gefecht (weit entfernt) beobachtet. Bis 
21 hat's gedauert in lebhaften Kanonendonner und Ge— 
wehrfeuer. Dann zogen IR die Franzoſen nach der Sejtung 
zurück. Alſo Sieg! 


h) Prinz Sriedrich Karl als Oberleiter der Schlacht, 
General Manteuffel als Sieger. 

(1) „Ein Vorbild richtiger Wahl des Standpunktes für 
die hohen Sührer bietet die Schlacht von Noiljenille dar. 
Der Drinz Sriedrich Karl leitete fie vom Bergvorjprung 
' Horimont bei Seve, über‘ dem Mojeltale, aus. Don dort 
überjah er nicht nur die eigene Armee, ſondern aud) die 
feindliche und nahm in der Serne den Gang der Schladt 
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wahr.i Seine Aufgabe blieb vornehmlich die Heranführung 
von Derftärfungen nad) dem von den Franzoſen angegtif- 
fenen Teile der Einfchliegungslinie vor Met. Auf dem 
Kampfplag jelbit leitete General v. Manteuffel die Ab- 
wehr.“ 

welchem Grunde Prinz Sriedrich Karl dem General 
v. Manteuffel die ſelbſtändige Leitung überließ, hat er in ſeinen 
„Denkwürdigkeiten“ niedergelegt?). 

(2) „Ih gab einen Beweis von Uneigennüßigfeit, von 
Dertrauen und Steundichaft dem General v. Manteuffel 
gegenüber, indem id) ihn voll die Lorbeeren diejes Tages 
pflüden ließ, von dem Gedanken geleitet, daß Manteuffels 
große Derdienite von 1866 noch nicht genügend gewürdigt 
waren. Es wäre ja vielleicht natürlich, mir jedenfalls leicht 
gewejen, jelbjt das Kommando zu übernehmen. Nur für 
ven Sall des Miklingens jedoch hatte ich mir ein direktes 
Eingreifen vorbehalten.“ 

(3) dv. Steinmeß urteilt über v. Manteuffels Leitung im Brief 
vom 10. September 18703): 

„Dem General v. Manteuffel lajje ich gern die Ehre, 
den Kampf vom 1. September jelbjtändig geführt zu haben. 
Aber ich kann daraus aud) wieder nicht mehr machen, als 
daran iſt, und darum bin ich mit Lob nicht fo verſchwen— 
derilch, als es Drinz Stiedrich Karl in. diefen Salle gewejen 
it. Ich erfenne an, daß die Truppen ſiegreich aus dem 
Kampfe hervorgegangen, ſich aljo jedenfalls brav gejchlagen 
haben, aber es läßt ſich doch nicht alles loben. Wenn der 
Kampf jchwerer geworden ijt, als nötig war, fo trifft einen 
Geil der Manteuffelichen Truppen, die ihre befeitigte Stel- 
lung anfänglidd ohne Kampf geräumt haben, die Schuld 
davon, und fie haben dieje vergejfen machen dadurd), daß 
fie Ichließlich das Seld behauptet haben. Dies ijt immer 
anerfennenswert und von mir auch ... dadurch anerkannt 
worden, daß ich den König um nadıträgliche Derleihung 
von Eijernen Kreuzen für das 1. Armeeforps gebeten habe, 
welches bei der Derteilung der erjten hundert Kreuze etwas 


!) Aus v. Goltz, Krieg und heerführung S. 219 bei Sörfter, Prinz 
Stieörih Karl v. Dreußen, Bd. II, 5. 272. 

2). ee. Prinz Friedrich Karl von Preußen, Bo..11, 9.272, 

) v. Kroſigk, Generalfeldmarſchall v. Steinmeß S. 276. — Man 
vgl. aud) Brief vom 14. September unten S. 50f. 
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dürftiger hatte bedacht werden müſſen, weil es bis dahin 
jeltener als die anderen Armeeforps gefämpft hatte.“ 


i) Danfgottesdienjt vor Meß!) 


h. Q. Derneville, 4. September 1870. 


Ih komme von einer erhebenden Seier zurüd. Dente 
Dir ein weitgeöffnetes Tal, die Ränder desjelben jteigen 
jteil an und find mit ſchönen Laubbäumen bewadjen; der 
Boden grüne Grasnarbe. Am höchſten Punkte iſt ein Altar 
errichtet, umgeben von den Sahnen und Standarten des 
3. Armeeforps; in einem weiten Diered Steht das 3. Korps; 
die Reihen ſind gelichtet; auf den Höhen ringsum jieht man 
Grabhügel, mit zwei ins Kreuz gelegten Hölzern bezeichnet, 
bier ein helm, dort ein Käppi als Zeichen, ob ein Preuße 
oder ein Stanzoje die Ewigkeit erwartet. 

Es waren die Nachrichten von der Gefangenichaft des 
Railers, von der Waffenftredung der franzöfiihen Armee 
unter Mac Mahon angelangt, und wofür hatten wir nicht 
3u danken! 

herr Gott, Dich loben wir! wurde gejungen; der Geilt- 
liche jprach über Jakobs Traum und deutete ihn; dann: 
Eine feite Burg iſt unfer Gott, und am Schlujje: Hun danfet 
alle Gott; jener Gejang, der auf allen preußiſchen Schlachi- 
feldern Zeugnis gab, daß wir Gott die Ehre geben. 

Nach dem Gottesdienite jagte Prinz Friedrich Karl, er 
babe es fi als bejondere Auszeichnung vorbehalten, die 
eriten Eilernen Kreuze, die der König für bejonders hervor- 
tagende Taten bejtimmt habe, jelbit anzuheften. Es wur— 
den die Generale v. Buddenbrod, v. Stülpnagel, v. Bülow, 
ein Teil der Brigade-denerale, ein anderer der übrigen 
Offiziere und Mannichaften vorgerufen. Ih auch. Der 
Drinz band jedem den Orden ein, jagte einige Worte, mir: 
„Ich weiß, daß Sie nicht vergejlen, daß es aud eine 1. Klaſſe 
gibt.” 

Solhe Momente: Gottesdienjt, blauer Himmel, grüne 
Bäume und das herz voll, die bleiben ewig im Gedächtnis. 
Ic habe nichts getan, das in mir den Gedanken an ein Der- 
dienjt erzeugt, aber es ijt mir eine Beruhigung, dab, wenn 





Y v. Kretſchman, Kriegsbriefe S. 99. 
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ih einmal nicht mehr bin, Lily (die Tochter) und Du jagen 
fönnt, daß ich meine Schulöigfeit getan habe... 

Wir werden hier noch harte Tage haben; Bazaine wird 
verjuchen, fi für die Zufunft möglid zu maden. | 


>. 
Swifchen dem erften und Zweiten Ausfall. — 
Serwürfnis zwiſchen Prinz Sriedrich Karl 
und General Steinmeß. 


a) Aus Briefen des Generals v. Steinmeß an jeine 
Gattin?). 


Jouy aux Urches, den 3. September 1870. 


Es iſt heute ein gründlicher Regentag; lauter Gewitter, 
gut, daß es nicht vorgeitern und geftern ebenjo war, wo die 
Stanzojen mich durch einen Ausfall gegen mein 1. Armee 
forps zu Pferde gebradht hatten. Sie madıten einen erniten 
Verſuch, ſich durchaufchlagen, find aber felbjt unter großem 
Derluit in die Sejtung zurüdgejchlagen worden. Ich habe 
dabei fein Derdienit, die Hauptiache hat General v. Mans 
teuffel gemadt, und mir blieb nur übrig, die etwas durch— 
einandergefommenen Truppen wieder zu entwirren. Die 
medlenburgijhen Truppen find größtenteils angefommen. . 
Jett leben wir in der Erwartung, welchen nächſten Der- 
ſuch der Seind machen wird, ſich durchzufchlagen. Ih bin 
der Meinung, er wird die Kavallerie, die er in der Sejtung 
nicht brauchen Tann, zum Durchſchlagen in meiner Gegend 
herausjchiden, ich habe deshalb heute die nötigen Befehle 
zu ihrem Empfang gegeben und daran nichts geändert, 
wenngleich nad) einem heute eingegangenen Telegramm 
(von der Kapitulation von Sedan) die politiihe Situation 
eine wunderbar andre geworden ilt; man kann ja gar nicht 
willen, wie der Marjchall Bazaine, der in Met kommandiert, 
die Lage Stanfreichs auffakt, vielleiht ganz anders als 
jein bisheriger Kaijer... 

Was wird Bazaine in Meß tun? Id) glaube nicht, daß 
er ſich ergeben wird, ich glaube aber auch ebenjo wenig, 

!) v. Kroſigk, Generalfeldmarſchall v. Steinmeß 5.269, 2737., 
274f., 281f. 
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daß wir ihm einen Waffenitillitand bewilligen werden, der 
Krieg wird aljo hier fortgehen, und ich rechne um jo mehr 
darauf, als die feindlihe Kavallerie einen Durchbruch ver- 
juhen wird. Dorgeitern war ich wegen des Kampfes des 
1. Armeeforps nah Courcelles geritten, um der Sache 
näher zu fein und die zur Unterftüßung heranrüdenden 
Truppen zu dirigieren, auch geſtern blieb ich noch bis Mittag 
dort, um abzuwarten, ob der Seind den Kampf erneuern 
würde, was aber nicht gejchah; ich bin daher wieder hierher 
zurüdgefehrt, wo wohl die nächſte Entiheidung liegt... 


Den 7. (September). 

Der Zultand in Meß it fein erbaulicher; man ſpricht von 
20 000 Bleijierten und ebenfoviel Kranfen; das muß eine 
Ihlimme Atmofphäre geben. Die Truppen follen ſich wie 
natürlih, nidyt wohl fühlen, aber Bazaine übt jtrenge 
Dilziplin und muß fie noch ganz in feiner Hand haben, da 
er drei Kapitäne hat erſchießen lajjen fönnen. Wo jo etwas 
aber nötig ijt, da ſteht es doch jehr übel. Der Prinz Stiedridh 
Karl jcheint zu erwarten, daß Bazaine Anträge machen 
werde; der König hat dem Prinzen, wie dieſer befannt 
gemacht hat, für dieſen Sall eine bejondere Initruftion ers 
teilt. Dor der Hand ſchießen ſich aber die Dorpojten noch 
miteinander herum, und ich bin im Begriff, zu Dferde zu 
iteigen, um die Aufitellung von zwölfpfündigen Geſchützen 
zu inſpizieren, deren wir 50 Stück zur Verſtärkung unſerer 
Stellung erhalten haben. 

Abends: Wir haben einen hübfchen Ritt bei ſchönem 
Wetter gemadt. Ich habe von unjerem hödhitgelegenen 
Beobachtungspoſten St. Blaife die Gegend überjchaut, die 
eine herrlihe Rundſicht darbietet. Drohend in diejelbe 
hauen nun 20 Zwölfpfünder, die ein vortrefflihes Schuß— 
feld haben, jo daß der Teufel in uns den Wunjch laut wer- 
den läßt: möchten doch die Stanzojen ſich zu einem Ans 
griff auf uns verleiten laffen, ihr Derluft müßte ungeheuer 
fein. Id) kam aber jehr bald von diejem teufliihen Gedanfen 
zurüd, denn als ich eine Diertelmeile weitergeritten war, 
itieß ich Auf einen Transport von 1100 franzöſiſchen Ge- 
fangenen, die bei Sedan gemacht worden waren, und 
jolher Transporte gehen in den nächiten fünf bis fechs Tagen 
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tägli mehrere nad Deutjchland ab, bis die Zahl von 
80 000 Gefangenen dort aufgeräumt iſt. Da dachte ich, wen 
Gott jo geichlagen hat, mit dem foll der Menſch Mitleid 
baben.. Ich habe mir den ganzen Gefangenentransport 
angejehen; es waren lauter fräftige Männer — gedrüdte 
Stimmung, wie jie natürlich gewejen wäre, habe id} nidjt 
bemerkt . . Dieje Demütigung ift den Stanzojen gewiß 
recht nötig, die durch die Schule des Unglüds gehen müſſen, 
um nur erjt zur Erfenntnis ihrer tiefen moralijchen Ver— 
junfenheit zu fommen... Nach den Zeitungen iſt in Paris 
die Republif erflärt; wird es die von 1789 fein? Dann 
ftünden uns noch viele Kämpfe bevor. 

Wir werden heute abend aud) einen kleinen, nach meiner 
Anſicht wohl erfolglofen Kampf gegen Meß eröffnen; der 
Drinz Stiedrih Karl will es von mehreren Punften be- 
Ihießen laſſen, um auf Marſchall Bazaine einen Heinen 
Drud auszuüben. Wir werden aber jchwerlich etwas effek— 
tuieren, denn unſere Feldgeſchütze tragen nicht weit genug, 
wir werden aber wahrjcheinlih manche Derlujte haben, 
denn die Seftungsgejhüße find uns überlegen und reihen 
noch weit über unjere Batterien hinaus, fönnen diejen 
daher vorher viel Schaden tun... 


bh. Q. Jouy aur Urches, den 10. September 1870. 


Unjere gejtrige Kanonade fand im jchauderhaften Sturm 
und Regenwetter jtatt und ijt anjcheinend ganz wirkungs— 
los gewejen; aber auch wir haben nicht den geringjten Scha= 
den von der feindlichen Erwiderung gehabt. Es war jchade, 
daß man bei dem Hebel und Regen jo wenig hörte und jab; 
es war aber doch ein jchönes Seuerwerf, was dem Staat 
etwa 2000 Taler gefoftet haben wird... Eben befomme 
ich die Meldung, daß der Seind nach Noröweit aus Met 
vorbricht; vielleiht will er noch einen Durchbruch ver- 
ſuchen. Ich bin dabei nicht beteiligt, denn ich bin auf der 
gerade entgegengejeßten Seite von Met. Dem Prinzen 
Friedrich Karl, der gerade erjt fein Hauptquartier von dort . 
nad) hier, nach Corny, eine Diertelmeile hinter mir ver- 
legt hatte, wird der Ausfall nicht angenehm fein; er wird 
wahricheinlich gleich zu Pferde fteigen und zwei Meilen 
nah dem Kampfplat reiten müjfen. \ 
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. Seit der Szene, die ich mit Prinz Sriedrich Karl gehabt,!) 
babe id) von einem Tag zum andern darauf gewartet, daß 
er mir gegenüber einen verjöhnlichen Schritt tun möchte, 
damit unjer Derhältnis ein bejjeres würde. Er hat aber auch 
bis heute nicht das Geringite getan, mich mit jich auszu— 
jöhnen. Die Solge davon ijt, daß ich wieder jede perjön- 
lie Berührung mit ihm vermeide, was bei feiner Denf- 
weile neue Konflikte herbeiführen muß... Wir ftehen 
uns auf diefe Weile wie zwei harte Steine gegenüber —, 
und das gibt Seuer. 

So lebe ih denn aud) jeßt wieder mit dem Prinzen 
in einem perjönlidyen Konflikt, den ich zur Entſcheidung 
des Königs gebradyt und ihm... unumwunden gejagt habe, 
daß ich mit dem Prinzen jo lange feine perjönliche Be- 
rührung unterhalten fönne, als jeinerjeits nichts getan - 
werde, fein handeln gegen mich vergejjen zu machen. Ich 
habe dem Könige wörtlich gejagt, daß mein Derhältnis 
zum Prinzen ein unleidliches, damit; auch ein unbhalt- 
bares ſei, wenn der König ſich nicht bewogen finden follte, 
es durch fein Einjchreiten zu bejjern. Ich erwarte nun die 
fönigliche Entjcheidung und bin auch auf das Äußerite ge— 
faßt, dem Könige meinen Degen zu Süßen zu legen und die 
Armee verlajjen zu müjlen. ..?) 

Ich kann von hier aus nicht beurteilen, ob der Sall von 
Straßburg nahe bevoriteht, aber wir müljen es alle wüns 
jhen... damit fräftiger gegen Meß verfahren werden 
kann. Bis jetzt fonnte nichts weiter gejchehen, als Meß 
einzujchliegen und zu erwarten, ob die damit aud) einge 
ichloffene Armee von über 100 000 Mann, die wohl nicht 
für lange Zeit mit Lebensmitteln und Munition verjehen 
fein wird, zur Übergabe verlodt werden kann. Könnten 
‚wir erniter darauf hinwirken, jo würde es natürlich ge— 





11,5:.,0..9..22 Anm. 1. 

2) Am Morgen des Tages hatte General Steinmet den an ihm 
vorbeireitenden Prinzen Stiedrih Karl nur gegrüßt, ohne zu 
halten und ſich vorjchriftsmäßig bei dem Oberlommandierenden 
u melden. Der Prinz forderte gleich danach den General zum 
ericht auf, aus welchen Gründen er die Meldung unterlajjen babe. 
In der Übermittelung diefer Aufforderung durch das Bureau Jah 
der General eine beabjichtigte Kränfung, verweigerte den Bericht 
und wandte ſich bejchwerend an den König. 
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ihehen, aber es fehlen uns dazu die Mittel.. Preußen hat 
nur einen großen Belagerungsparf, und diejer hat feine 
Derwendung gegen Straßburg gefunden; ginge dies bald 
über, jo würde man den Darf hierherziehen, und dann würde 
auch hier die Sache bald zu Ende fein; da dies aber no 
nicht jein Tann, jo gejdyieht hier das einjtweilen Mögliche, 
nämlich eine jo große Sejtung.... jo eng einzujchließen, daß 
die eingejchlojfene Armee nad feiner Richtung eine Chance 


bat, Ööurchbrechen zu können ... 


h. Q. Jouy aux Ardhes, den 12. September 1870. 


... Dor Meß iſt eine fait lautloje Stille, die Sranzojen 


haben ihre Truppen noch näher als bisher um und in die 


Seitung zurüdgezogen, es fängt nun an, jehr langweilig zu 


werden... 


h. ©. Jouy aux Arches, den 14. September 1870. 


. . . Ich bin jeßt gerade bei dem Bericht an den König 


über die Kämpfe vom 31. Auguft und 1. September... 
Das Tatjähliche ift, daß die Hauptſache von Truppen der 
Erjten Armee gejchehen, ein Armeeforps deg Zweiten Armee 
nur zu hilfe gefommen ijt. Ihr müßt Euch den Zernierungs= 


kreis, welchen die preußijhen Truppen um Meß bilden, 
etwa 5 Meilen groß denten. Davon mußte nad) Anorde 


nung des Prinzen die Erjte Armee mit 31/, Armeeforps 


und 2 Kavallerie-Divifionen 3/, jenes Kreijes einnehmen, 


während die Zweite Armee, 3 Armeeforps jtarf, nur !/, zu 


bejegen hatte. Selbjtverjtändlich war deshalb die Der: 
teidigungslinie der Erjten Armee dünner als die der Zweiten 
Armee, der Seind tat alfo ganz recht, fic) auf jene zu werfen. 
Dadurdy famen von meiner Seite wirklid zum Kampf 
13/, Armeelorps, während noch andere Truppen von mir 


zur Bereitjchaft herangezogen wurden; in Bewegung fam 


falt die ganze Erite Armee, während von der Zweiten nur 
1 ärmeeforps über die Mofel gejhidt wurde und au mite 
gefämpft hat. Ich habe in meinem Berichte an den König 


dieje Derhältnijje ganz Zar gejchildert und dem General 
v. Manteuffel die Ehre des Kampfes gelafjen, wie es aud) 
der Tat entjprochen hat; ich hatte wohl feinen linfen Slügel 


erreicht, aber im Gefecht jelbjt bin ich nicht gewejen, aber 
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noch weniger der Prinz Stiedrich Karl, der ſich auf 
dem andern Mojelufer befand... 


b) Kabinettsorder des Königs Wilhelm an General 
v. Steinmeß.!) 


Hahdem Ich Ihr Schreiben vom 7.8. M. erhalten, be- 
darf es der durch Meine Order vom 9. d. M. angeordneten 
Berichterjtattung nicht mehr, denn es fönnen in diejer Ans 
gelegenheit leider feine Zweifel mehr obwalten. Der Ge— 
neral der Kavallerie Prinz Friedrich Karl von Preußen 
Königl. Hoheit war volllommen berechtigt, bei dem Be— 
gegnen mit Ihnen eine Meldung Ihrerfeits zu verlangen, 
denn ich habe Sie ausdrüdlid”) und in ganz bejtimmten 
Worten unter jeine Befehle geitellt, und es ijt eine völlig 
3weifelloje dienſtliche Dorjchrift, daß bei dem dienitlichen 
Begegnen mit dem Dorgejegten von jedem Untergebenen 
ohne Ausnahme diefe Meldung abzujtatten iſt. Einen fer: 
neren, nicht zu verfennenden Mangel an Gehorfam haben 
Sie gegen den General der Kavallerie Prinzen Sriedrich 
Karl von Preußen K. 5. dadurd) begangen, daß Sie ſich 
geweigert haben, die von ihm befohlene Ausfunft zu er— 
teilen. Ich möchte es gern vermeiden, Ihnen, einem Ge- 
neral von jo großen Derdieniten um das Daterland, harte 
Worte zu jagen, und darum will Jh nicht weiter darauf 
eingehen, wie oft und in wie jchonender Weije Ich Ihnen 
im Laufe diejes Selözuges den Wunſch ausgejprochen habe, 
daß Sie jich diejenige Fügſamkeit aneignen möchten, ohne 
die der beite General in der Gliederung einer Armee uns 
möglid) ijt. Sie haben dies nicht über ſich vermodt, und 
bleibt Mir daher nur übrig, den durch Sie veranlaßten, 
Ihre dienjtliche Stellung zum General der Kavallerie Prin— 
zen Stieörih Karl von Preußen K. 5. völlig unmöglid 
machenden Konflikt dadurd) zu löfen, daß Ich Sie hierdurch 
‚von dem Oberkommando der Eriten Armee entbinde. Ich 
ernenne Sie gleichzeitig zum Generalgouverneur von 
Dojen.. und jtelle Ihnen ganz anheim, Mir einen oder 
mehrere Aödjutanten Ihres bisherigen Stabes zu bezeichnen, 
die Sie etwa mit nad) Pojen zu nehmen wünſchen. Was 


2) v. Kroſigk S. 2857. 
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in dieſer Meiner Bejtimmung Schmerzliches für Sie liegt, 
das müſſen Sie jich ſelbſt zufchreiben, denn Ich glaube es . 
wohl ausjprechen zu fönnen, daß ich die äußerſte Schonung 
und Nadhlicht geübt habe und daß ich diefe Order mit ſchwe— 
rem Herzen erlajje. Ich werde Mich fünftig nur Ihrer aus— 
gezeichneten früheren Dienjte mit danfbarer Anerfennung 
erinnern und werde es völlig vergejjen, daß Sie jebt Ihrem 
Könige nit Ihren Eigenwillen zu opfern vermodten. 


h. Q. Reims, den 12. September 1870. Wilhelm. 


c) Aus Briefen des Generals v. Doigts=-Rheß an 
die Gattin!). 
Marange, den 6. September 1870. 


... Jh war geitern mittag... hinausgeritten, um nad) 
dem Bau einer neuen ſchweren Batterie zu fehen... und 
ſpäter nad) dem Obſervatorium, um die Arbeiten der Seftung 
zu beobadhten... Als ich abends 6 Uhr zurüdlam, erhielt 
ih ein Telegramm von Manteuffel des Inhalts: „Sofort 
alarmieren.” Da fein Grund angegeben war, auch die Be— 
obachtungen nichts Neues ergeben hatten, jo fand ic} mich 
nicht veranlaßt, diejer lafonijchen Einladung zu folgen, ſon— 
dern ließ Caprivi durch den Telegraphen anfragen: „Was 
ilt los?" Eine halbe Stunde jpäter fing Sort St. Julien an zu 
feuern, und da es doch möglicherweife Ernjt werden fonnte, 
jo ließ ich das Korps unter Gewehr treten... aber nicht 
marſchieren . . . Nach einer Stunde erhielt ih vom 1. Korps 
telegraphijch die Anzeige, daß nad) Meldung der Dorpoiten 
jich bedeutende franzöfiiche Truppen vor dem linfen Slügel 
gejammelt hätten und Kolonnen gegen denjelben vorgingen. 
Als fih eine Stunde fpäter drüben feine Kanonade ent- 
widelte, ließ ic) das Korps in die Biwals einrüden... und 
befahl, daß alles zum frühen Morgen ſich bereit halten 
jollte. Der frühe Morgen fam, aber fein Angriff, und alles 
fehrte zur Ruhe und zu den gewohnten Arbeiten zurüd... 


Marange, den 8. September 1870. | 
... Es geht mir gut, obwohl das abjcheulihe Wetter 
mich faſt den ganzen Tag eingejperrt gehalten hat und mir 


1) A. a. O. S. 102, 104, 105, 108, 109, 110, 111, 119, 120, 122, 
5. D 
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nur geitattete, eine Stunde zwiſchen zwei Regengüljen 
hinaus zu reiten, um eine neue Batterie zu bejichtigen, die... 
unſere Stellung wejentlicy verſtärkt. Solche find rund um 
Met mehrere erbaut und jchliegen die franzöfifche Armee 
noch feiter ein. 


Marange, den 9. September 1870. 


. es regnet unaufhörlich in Strömen... Die Gewitter 
folgen jich tägli und bringen endlofen Regen mit fi), 
Die Dorfitraße jtrömt wie ein Bergwaſſer und verwandelt 
die Täler in Wajferjpiegel und Sümpfe... Der Gedanke, 
daß die jämtlihen Truppen im Sumpf liegen und meiſt 
feinen trodenen Saden an ſich haben, madt einen ganz 
melandoliih, da man das traurige Gefolge der Krank 
heiten fürhten muß... Den Stanzofen geht es in ihren 
Lagern vor Met wohl noch jchlimmer, denn fie find weich— 
liher, an foldhes Klima weniger gewöhnt und ... viel 
ihlechter verpflegt. Gefangene... verfichern, daß fie nur 
noch Pferdefleifch bekämen und daß ihnen befonders trint- 
bares Waſſer fehlte... 


Abends 10!/, Uhr. 


. Meß ijt heute abend von allen Seiten bejcholjen 
worden... um Bazaine zu einer Kapitulation geneigter 
zu madhen. Alle Korps der Einjchliegung haben auj ge— 
eigneten Punften ihre Batterien fpielen laſſen . . . ich glaube 
aber, daß dieje ganze Kanonade wenig oder feinen Schaden 
getan hat, und Bazaine müßte ein folofjaler Ejel fein, 
wenn ihn diefer Scherz zur Übergabe bewegen jollte. Die 
Entfernung war zu groß, die Dunfelheit zu groß und unjer 
Kaliber zu flein... Das Seuer wurde von den Stanzojen 
fajt gar nicht erwidert. 


Marange, den 11. September 1870. 
. blauer Himmel und fchönes Wetter... Die Stan 
zogen halten ih ruhig, ſchanzen fleißig und ſcheinen abzu⸗ 
warten, was kommt. Viele Überläufer melden 9 doch 
ſcheint Bazaine nicht an Kapitulation zu denken. 


99 


Marange, den 12. September 1870. 
. Es geht uns jeßt hier ganz gut, da wir ſchon den 
öritten Tag jchönes Wetter haben ... nadydem es adjt Tage 
entjeglich geregnet hat. Die Krankheiten haben recht be— 
denklich zugenommen. 


Marange, den 12. September 1870 abends. 


.. Unſer Korps ift wohl das bejtverpflegte in der 
Armee und fein Gejundheitszuftand auch beijer, wie bei 
den übrigen Korps, wenngleich doch viele Leute an Ruhr uſw. 
erfranft find. Das 1. Korps nebenan hat 1500 Kranfe, ich 
etwa 500; könnte man die Leute verhindern, das unreife 
Obit zu eſſen, jo würden die Derhältnijje viel günjtiger 
itehen; aber fie jind wie die Kinder, man fönnte neben 
jeden Baum einen Galgen ftellen, jie fräßen das Zeug doch ... 


Marange, den 13. September 1870. 

.. Bazaine hat auf die Benadhrichtigung, daß der Kaijer 
und die Armee gefangen jeien, und auf die Aufforderung, 
die Sejtung zu übergeben, geantwortet, daß ihn der Kaifer 
nichts angehe, er befehlige allein in Met und werde die 
Sejtung nicht übergeben. Das ließ jich vorausjehen. Ehe 
die Sejtung nicht jo ausgehungert ift, daß Bazaine jelbit nichts 
mehr zu eſſen findet, und die Waffen oder Derhältnilje nicht 
über Paris entichieden haben, wird Meß ſich kaum er- 
geben... 

Unjere Baradenlager verbeijern ſich täglid, und bald 
werden wir ftatt der Laubhütten jolche von Brettern haben, 
jo daß die Gejundheit der Leute mehr gejichert ilt.. 


Marange, den 23. September 1870. 


. Geitern von 10 Uhr vormittags ab war eine jtarfe 
Kanonade jüölich von Mes, St. Julien feuerte von 1—3 Uhr 
lebhaft. Nady einem Telegramm des Oberfommandos 
waren die Stranzojen mit dem 7. Korps engagiert, das vom 
1. Korps unterftüßt werden follte. Ich wurde aufgefordert, 
falls es nötig fein follte, die Mofel zu a Um 4 _ 
war aber ſchon die Kanonade eingejchlafen.. 
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Marange, den 24. September 1870. 


.. Geitern um 2 Uhr fingen die Sorts Queuleu und 
St. Julien fehr jtarf zu feuern an, und da die Franzoſen 
gegen das 1. und, wie es ſchien, aud) gegen das 7. Korps 
berausgingen und die Kanonade mit eriterem und der Di- 
vilion Kummer an Ausdehnung gewann, ließ ich 10 Ba— 
taillone und 10 Batterien über die Mojel gehen, um a portee 
(erreichbar) zu fein, wenn das Gefecht erniter werden jollte. 
Mit einbrechender Nacht zogen die Stanzofen fich indes aus 
der Seuerlinie zurüd... 


Marange, den 27. September 1870 (abends). 

.. (Heute) war im ganzen ein unruhiger Tag. Früh 
wurde vom Sort Aueuleu, ſüdlich von Meb, gegen das 
7. Korps gefeuert; es war neblig, und obwohl die Kanonade 
lebhaft von beiden Seiten mit ſchwerem Geſchütz unterhalten 
wurde, jo fonnte man dod) feinen rechten Überblick ge— 
winnen. Ic ritt gegen 9 Uhr auf unfere hochliegende Haupt- 
batterie, und zu diejer Zeit Tonnte ich wahrnehmen, daß 
die preußilchen Truppen jüdöftlid) von Meb an der Straße 
nad) Mercy- le-haut jtehen mußten, denn diejes Dorf geriet 
bald in Slammen und brannte bis abends heftig; die Stans 
zoſen mußten bei Borny jtehen, denn aud) diefes Dorf ges 
riet in Slammen, und nad) den immer neu auffteigenden 
Seuerfäulen muß es gleichfalls niedergebrannt fein. Auch 
das Dorf Dallieres jüdlih vom Sort St. Julien, geriet in 
Slammen und brennt no‘)... In diefer Weiſe 30g fich das 
Gefecht bis Mittag hin, ohne daß der Seind gegen uns Kräfte 
entwidelte. 

Da brah er aus dem großen Lager bei Meß mit 16 
Heinen Kolonnen, in der Stärke je einer Kompagnie, vor und 
warf diejelben in feine vorbereiteten Schüßengräben, ein 
lebhaftes Seuergefecht anfangend. Ich ging weiter vor auf 
eine Höhe bei Semécourt, wo aud eine Batterie jteht, und 
erhielt hier die jernere Meldung vom Objervatorium, daß 
aus der Sejtung an der Mojel über Thury gegen das von uns 
bejeßte Mare eine Kolonne von 5000 bis 6000 Mann vor- 
ginge, während Kolonnen von etwa 1500 Mann auf St. Eloy 
und Maijon Rouge avancierten, um unjere bei Ladon- 
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champs ftehenden Poften anzugreifen. Eine vierte Kolonne 
von 3000 bis 4000 Mann ging von Woippy aus vor; jtärfere 
Rejerven mit Batterien folgten. Die Dorpojten waren balö 
auf der ganzen Linie engagiert. Don Mare, welches jehr weit 
vorliegt, nahm General Kraat nad) einiger Zeit die dort 
ftationierte Kompagnie zurüd, um dasjelbe für die Artillerie- 
wirfung freizumachen. Ebenjo wurde Ladonchamps ge— 
räumt und nun die Schwere Artillerie der Pofition auf dieje 
Punkte gerichtet, die beide in Brand gerieten... .. Don jen- 
ſeits der Mofel zwijchen Ölgy und Maltoy wurden die Stan 
3ojen durch einige Batterien des Generals Kummer be- 
ihojjen. Die Sendung von Hilfstruppen von rechts und 
lints brauchte nicht angenommen zu werden, da der Angriff 
der Stanzojen bald erlahmte und zum Stillitand fam. Der 
Zweck des feindlichen Angriffs jchien fi) auf eine große 
Suragierung zu reduzieren, denn eine große Menge von 
Stanzojen lief demnächſt mit einem Bündel Heu oder Stroh 
bepadt wieder auf Metz zurüd. Die Ausbeute war aber eine 
jeht geringe und teuer erfaufte. Alle unjere Pojitionen 
wurden behauptet, und der Seind hat große Derlujte er- 
litten. Wenn auch die unjrigen jehr gering dem lebhaften 
Seuer gegenüber find, jo werden doch mehr Leute ver- 
wundet und tot ein, als eine jo alberne Geſchichte wert iſt ... 


Marange, den 30. September 1870. 


... Mein Korps verläßt morgen früh feine Stellungen 
und geht über die Moſel auf das rechte Ufer über. Mein 
Hauptquartier kommt nad) Antilly... vis-A-vis von Mas 
range.. Auf diefer Seite geht das Korps Kummer in 
meine Stellung und tritt mit 18 Bataillonen, 4 Kavallerie- 
Regimentern und 6 Batterien unter meinen Befehl, jo daß 
dadurd; mein Kommando auf 43 Bataillone, 6 Regimenter 
Kavallerie, 104 Seldgeihüge und 10 fchwere Dojlitions= 
geſchütze fteigt... Das fchlimmite ift, daß meine Truppen 
die Schönen Hüttenlager verlieren, weldye mit unenölicher 
Mühe hergeftellt find und jet einer fremden Truppe zu— 
ſtatten fommen werden... Heute war es ziemlid) ruhig, 
nur Suragierungen von Meß aus wurden unternommen und 
durch die Vorpoſten zurüdgewiejen... 
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d) Aus Briefen des Majors v. Kretſchman an die 
Gattin?). 


5. ©. Derneville, den 6. September 1870. 


Immer Meß, immer Met, warın werden wir es haben? 
Bazaine weiß ganz genau, daß er nirgends heraus Tann, 
aber er fapituliert nit... 

Bazaine hatte zirfa 700 verwundete und gefangene 
Preußen entlafjen, wir madıten ihm das Gegengejchenf, da— 
mit er und feine Armee fih durch den Augenjdein von der 
Kapitulation und Gefangennahme des Kaijers überzeugen - 
fönnen. ! 

Welche Ereigniſſe — die Nachwelt wird vor ihnen, wie 
wir vor den Taten der Römer ſich beugen — und mir, die 
lie erleben, fie machen: wir ejjen, reden, jchlafen wie immer, 
denken auch nicht anders. Wer hier nicht den fleinen Men— 
ichen erfennt, der nur der Träger von etwas höherem ilt.. 
der ijt nicht wert, diefe Zeit erlebt zu haben... 


h. ©. Derneville, den 8. September 1870. 


Was fjoll daraus nody werden? Sturm, Regen mit 
wolfenbruchartigem Charakter und eine Kälte wie im Spät- 
herbit zehren an unjern braven Leuten... Ströme von 
Wafjer fließen durch die Laubhütten; Schuß gibt es nicht da= 
gegen; ſelbſt die Gummimäntel löjen ſich auf. Bazaine 
icheint troß der Republif in Paris, troß des Sturzes des 
Kaijers, troß der Kapitulation von MacMahon ſich bis aufs 
äußerite halten zu wollen; zu welchem Zwede ijt mir nicht 
Har. Er kann nidht heraus... Hier jteht das 1., 2., 3., 7., 
8., 9., 10. Armeeforps, außerdem die verjtärkte Diviſion 
Kummer und das ftarfe Korps des Großherzogs von Mled- 
lenburg und zwei Kavallerie-Divijionen, das find... wenig- 
tens 200 000 Mann, die in fortifilatorifch verſtärkten Poſi— 
tionen liegen... 


5. ©. Derneville, 9. September 1870. 


. Du madjit Dir feinen Begriff von dem Wetter; ein= 
fache Regentinnen werden reißende Bäche; aus dem tiefen 


») A. a. O. S.100f., 103, 105, 106, 108, 112, 115, 117, 125, 
129, 131, 152, 139. 
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Lehmboden fönnen die Pferde nur mit Anftrengung die 
Beine herausziehen; dabei eine Kälte, daß man heizen 
möchte. Ich glaube, daß es den Franzoſen, die im Mojel- 
tale liegen, noch fchlechter geht, aber auch unfer Los ijt nicht 
erfreulih.... 

heute abend werden die franzöfiichen Lager bombar- 
diert. Das hätten wir vor 14 Tagen tun müſſen, heute wird 
es wenig nüßen. 

Der Prinz Stiedrich Karl ijt übeljter Laune, daß man ihn 
hier in den Lehm jtedte. Du hajt aber audh feine Ahnung, 
wie abjcheulich hier alles it. Immer in den Kleidern auf 
Stroh liegen, übeltiehhende Bauernituben; jowie ein Wind 
jich erhebt, der Peſthauch von verfaulenden Menſchen und 
Dferden, deren hier Taujende liegen, das iſt unfere Exiſtenz .. 


h. ®. Dernepville, 10. September 1870. 


Seuerwerf und Illumination, aud) bei Regenweltter... 
das war das Programm für geitern abend. Das Regenwetter 
fand fich ein, d.h. feit 8 Tagen iſt es unſer nicht gern ge— 
jehener Gajt. Das Seuerwerf war recht hübjch; ob es bei den 
zujehenden Sranzojen denjelben Effett machte, weiß ich nit; 
Bravo haben Jie nicht gerufen, auch nicht Dafapo... 

Du kannſt Dir gar feine Dorftellung davon maden, wie 
das Wetter hier ilt; von Wegen ijt feine Rede mehr, nur mit 
Anjtrengung kann man Schritt reiten. Tiefer, tiefer Lehm!.. 


5. Q. Derneville, den 11. September 1870. 


... Du madjt Dir feinen Begriff, weldy traurigen Ein- 
druck die Ortſchaften um Met machen. Alle häuſer mehr 
oder minder durch Granatfeuer demoliert, viele ganz nieder 
gebrannt, alle Dächer eingejchlagen.... Die ärmeren Leute 
blieben zurüd. Unglaubliche Gejitalten, alte Weiber mit 
- Berenphyfiognomien huſchen ſcheu an den Mauern entlang, 
Männer mit verhungerten Zügen, auf denen die innere Wut 
nod) einen Plaß behielt, jtehen an den Trümmern und faſſen 
hin und wieder nah dem Munde, als ob fie die gewohnte 
Dfeife ergreifen wollten, die jie ſich ſeit Wochen verſagen 
müjjen... 
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5. Q. Derneville, 14. September 1870. 

Es regnet wieder in Strömen, die Ruhr nimmt zu; es iſt 
ein troftlofer Zuſtand . . . Met hätte von Anfang an als 
Seitung behandelt, d. h. regelmäßig belagert werden müjjen; 
das Zernieren einer Seftung führt wie alle halben Maßregeln 
nie zum Ziele. Bazaine fängt an zu unterhandeln, aber 
feine Anträge find nidyt annehmbar. Er will die Sejtung 
übergeben gegen freien Abzug der Bejaung. Diejen freien 
Abzug haben wir durd) zwei Schladhten ... verhindert, aljo 
kann man ihn nidyt gewähren... 

Den General Steinmeß behandelt man nur als Mumie, 
weil es undankbar wäre, ihn als das zu behandeln, was 
er ijt: halb Narr, halb Wüterich. Es gibt zwiichen ihm, dem 
König, dem Prinzen Sriedrich Karl die übeljten Szenen. 
Geitern 3. B. ritt er am Prinzen vorbei, ohne ihn zu grüßen. 
Militärifch madjt er nur Torbeiten. 


5. ©. Derneville, den 15. September 1870. 

... Nach meiner Anſicht machten wir hier Sehler... 
Hatte man durdhaus die Abjicht, Meß zu nehmen, jo mußte 
man mit Energie dann anfangen, als es an der Zeit war, 
d.h. als die Sranzofen noch nicht mit der Armierung fertig 
waren. Man mußte... St. Julien nehmen, das fojtete viel- 
leicht einige Opfer, aber dann hatte man Met. Das hätte 
man in der Zeit direkt hinter dem 18. Auguft tun müſſen; 
dann ftänden wir heute auch vor Paris und nicht in diejem 
Peitloh. Jetzt find 81/, preußifche Armeeforps verurteilt, 
tatlos bier zu ſtehen ... 


5. ©. Derneville, den 17. September 1870. 
... Geſtern wurde Steinmeß gebeten, nach Hauje zu 
reifen. Man hätte ihn ſchon am 6. nach Pofen detadhieren 
müjfen. Er ift ein ganzer Narr geworden, dem man leider 
die Macht ließ, viel Torheiten zu begehen. Er hat mit dem 
Könige und dem Prinzen die ärgjten Szenen gehabt... 
(und) erlaubte fih unglaubliche Gewalttätigfeiten.... 


h. ©. Derneville, den 23. September 1870. 


Kaum war geftern der Brief an Dich befördert, als heftiges 
Kanonenfeuer uns alarmierte... 
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Unfere Dorpojten hatten den verhungerten Sranzojen 
ſtillſchweigend gejtattet, ji in dem Terrain zwilhen une 
jeren und den feindlichen Vorpoſten Kartoffeln zu fuhen... 
Die Stanzojfen machten denn aud) reihlihen Gebraud von 
der Gutmütigfeit unjerer Leute... . Nachdem dies Wochen 
gedauert hatte, wollten unjere Leute dasjelbe auch mal tun 
und befamen nun einen Hagel von Gewehr: und Kanonen= 
fugeln. Das hatte natürlicherweije große Erbitterung zur 
Solge, ſodaß gejtern früh einige Franzoſen beim Kartoffel- 
juhen erhoffen wurden. Da der Hunger groß jein muß, 
famen nun heute vormittag fünf Bataillone Stanzojen, die 
das Kartoffelfuhen deden jollten; es entipann ſich daraus 
ein mehrftündiges ernites Gefecht, das natürlid dem Kar— 
toffelfuchen ein Ende machte und die Stanzojen belehrte, 
daß fie lieber nicht verfuchen müſſen, ihre Unanftändigkeiten 
an uns auszuüben... 


5. ©. Derneville, den 24. September 1870. 


... Öeitern... entjpann jich auf dem anderen Mojel- 
ufer ein ziemlich lebhaftes Artilleriegefeht. Ich werde aus 
der Geſchichte nicht recht Hug. Anfangs wäre es Bazaine 
vielleicht möglich gewejen, mit großen ©pfern ſich durch— 
zuſchlagen. Jetzt haben wir ringsum Schanzen gebaut, 
haben jchwere Geſchütze, und alle Lüden find durch den 
eingetroffenen Erjat gefüllt. Alfo, um durchzubrechen, ijt 
es jegt zu jpät. Will er aber alle die Kämpfe nur anorönen, 
um die Kapitulation zu motivieren, nun dann 3u; doch an 
die Kapitulation glaube ich nicht. 


h. ©. Derneville, den 25. September 1870. 


Das gejtrige Engagement war doch erniter, als man ans 
fangs dachte. Es gingen ca. 12 000 Stanzojen aus dem 
Lager heraus und eröffneten wie immer auf unglaublidye 
Entfernung ihr Seuer. Sie befamen nun von uns einige 
Lagen Granaten; da wir die Entfernungen genau fannten, 
... jo trafen diejelben vorzüglih. Sofort ging die ganze 
Bande zurüd. Die Offiziere... hieben auf ihre Leute ein 
und brachten jie wieder bis in die von den Stanzojen ge— 
machten Gräben hinein, doch als auch hier unfere Granaten 
trafen, machten fie wieder fehrt und kamen nicht wieder... 
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- h. ©. Derneville, den 26. September 1870. 


... Geſtern war wirklich jonntäglicher Stiede... Dafür 
änderte fich heute jogleidy die Szene; ca. 4 Uhr hörte ich 
ſchon rechten luſtigen Kanonendonner. Natürlich ſchoſſen die 
Kanonen von St. Quentin wieder nach unfern Patrouillen, 
da es aber ein bischen reichliher war als ſonſt, jo machten 
wir uns dod fertig... 


h. Q. Derneville, den 27. September 1870. 


.... Das gejtrige Kanonenfeuer dauerte eine ganze Weile, 
die Granaten frepierten dicht bei Dernenville... 


h. ©. Derneville, den 28 September 1870. 


... Natürlid) war wieder Krieg. Der General Manteuffel 
wurde angegriffen und General v. Doigts-Rhet. 


A Norden 
4 Divifion Kummer 


(mes) 


— 
> 
2 


10. Armeekorps 
v. Voigts-Rhetz 


Moſel 


scdadgaauiaj "E 
j 

Gen. Manteuffel 
1. Armeekorps 





2. Armeeforp3 9. Armeekorps 8. Armeeforps 7. Armeekorps 
v. Sranjedi v. Manitein vb. Göben dv. Zaſtrow 
Reſerve. Süden 


Diesmal wurde den Franzoſen der Spaß gründlich ver— 
dorben. Geſtern abend jtieg bei Met ein Seuerlignal in 
die Höhe und wurde bei Thionpille und hinter uns bei Sleury 
beantwortet. Wir vermuteten deshalb einen Ausfall ent- 
weder auf uns oder auf Doigts-Rhes (10. A.-R.). Heute 
früh jtieg an der Kathedrale von Meß ein Luftballon in die 
höhe. Sehr bald fam auch die Meldung, daß an der Mofel, 
auf das 10. Korps los, ca. 10 000 Sranzojen mit Attillerie 

. vorgingen. Wir ließen fie rubig heraus, und als jie 
draußen waren, da befamen jie von vorn durd) Doigts-Rhet, 
lints von uns und rechts von Kummer einen jolden Hagel 
von Granaten, daß fie in Auflöfung wegliefen. 
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e) Aus Briefen des Generals v. Goeben!). 


Ars fur Mojelle, 6. September 1870. 

(An die Tochter). 

Geſtern plößlich hierher übergejiedelt, mein Korps ganz 
die bisherigen Stellungen des 7. eingenommen, ein jehr er- 
freuliher Taufch, da es dadurch in eine gute Gegend und 
zum großen Teil unter Dad) und Sad) kommt ... 


Ars, 8. September, abends 9 Uhr. 


... Ih mußte um 6 Uhr bei Steinmeß jein zu einer 
Konferenz, da Prinz Stiedrid) Karl morgen abend eine 
Schießerei will (ganz ausjichtslos und daher, wie alles Nutz— 
loje, jhäölih). Ich habe mich entſchieden dahin ausge 
ſprochen, nur da, wo wir es tun fönnen, ohne unjere eigenen 
Leute zu jehr zu erponieren, zu diefem Verſuch zu ſchrei— 
Be... 


9. September, 9 Uhr (vormittags). 
... habe wegen der Bejchießung mit Kameke und Wißen- 
dorff alles feitgeitellt: drei Batterien werden meinerjeits 
wirfen, zwei diesjeits der Mojel, eine jenjeits, 7 Uhr abenös 
beginnt es, wo gleichzeitig auch von anderen Korps die 
‚Kanonade eröffnet wird... 


3/10 Ubr abends. 
Das Schießen hat jtattgefunden, ohne Zweifel ganz wir 
tungslos und bei einem furdhtbaren Unwetter, jo daß wir, 
als wir !/, 9 nad) Haufe famen, uns alle gründlich umziehen 
mußten... 
10. September 1870. 
... Morgen... ein neues feines Schieben ..., indem 
ich ganz über die Mofel gehe und das Terrain zwiſchen Mojel 
und Seille offupiere. 
Jouy, 15. September 1870. 
... beute iſt die Ernennung von Steinmeß zum General- 
gouverneur von Pojen und Sclejien hier angefommen! 
Perſönlich tut es einem doch leid für den alten Burjchen, aber 
es iſt gut: er war der Stellung nicht gewadjen.... 


» A,a. ©. 5.269.272, 275, .274, 277, 279,287. 
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Jouy, 17. September 1870. 
Bazaine hat geitern einen Parlamentär gejchidt, und der 
Prinz glaubt darin einen erſten Schritt zur Derjtändigung zu 
fehen. Ic) fann es nicht beurteilen, da ich nicht weiß, was 
verhandelt ift; dieje Auffaljung ift mir nur von einem der 
Habeftehenden heute zugeflültert.... 


Jouy, 27. September, 10 Uhr (vorm.). 

Seht heftiger Kanonendonner, Gewehrfeuer, Mitrailleu- 
jenfnarren, wie es jcheint aus der Gegend des 1. Armeeforps, 
vielleiht auch rechter Slügel des 7. (aljo Mercy-le- Haut 
und Montoy). Bier hört man nur das Gejchüßfeuer, aber von 
dem Berge wird gemeldet, daß aud) Infanterie und Mitrail- 
Teufen im Gange find... Da fommt eben eine neue Meldung, 
dab es nicht jo ſchlimm ilt, daß das Hauptfeuer vom Sort 
Queuleu ausgeht... 


6. 
Ausfallgefeht vom 1. und 2. Oktober 1870. 


a) Amtlihe Depeſche. 
Servieres, 5. Oktober 1870. 
Bei Meß beitand die Divilion Kummer gejtern ein 
größeres Dorpoftengefeht; Seind mit jtarfem Derlujt ab— 
gewiejen. Der Kampf begann früh 3 Uhr und dauerte bis 
10 Ubr; diesjeitige Derlufte 6 Offiziere, 109 Mann. 
v. Dodbielsti. 


b) Aus Briefen des Generals v. Doigts = Rheß.!) 


Rugy, den 1. Öftober 1870. 
... In meinem le&ten Briefe habe ich Dir bereits mit- 
geteilt, daß ich mit meinem Korps die Mojel pajjieren würde, 
um Stellung auf dem rechten Ufer zu nehmen und die Linie 
Maltoy— Charly mit größeren Kräften zu bejegen und zu 
lihern. Die Divilion des Generals v. Kummer ijt unter 


1) A. a. ©. S. 126ff., 129. 
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meinen Befehl gejtellt und hat meine frühere Pojfition ein- 

genommen, die auf ihrem rechten Slügel gleichfalls ver- 
jtärft worden ift. Der Wechlel fand geitern von früh 5 Uhr 
an jtatt, war aber erjt abenös jpät beendet, da für die Ab— 
löfung beider Truppen viel Dorlicht angewendet werden 
mußte, damit die Sranzojen nicht etwa in die Marjchfolon- 
nen fielen. Sie haben alles ruhig gejchehen lafjjen, ohne zu 
ſtören. Im Laufe des Tages habe ich die neuen Stellungen 
und Dorpojten gejehen, um völlig auch über die Details 
orientiert zu fein. Heute in aller Srühe haben die Franzoſen 
die Dorpojten von Kummer ziemlid) lebhaft und unerwartet 
angegriffen, woraus ji ein langdauerndes Gefecht bei 
Ladonchamps und Bellevue entjpann, welches von beiden 
Seiten in Reprijen wieder aufgenommen, zu beträdtlichen 
Derlujten führte, da Geſchütz, ſelbſt ſchwere Artillerie benußt 
wurde. Diesjeits wurden die erforderlichen Dorfehrungen 
getroffen, um einzujchreiten, wenn das Gefecht einen ern- 
teren Charakter annehmen jollte, was indes nicht gejchah. 
Es würde jogar viel früher eingejchlafen jein, wenn nicht 
v. Kummers Attillerie provoziert worden wäre, was id) 
nit für den Derhältniljen entjprechend erachten fonnte. 
Ic) war, jobald es Tag wurde, in die vorderite Stellung bei 
Maltoy vorgeritten, um von dort ſelbſt die Sache zu jehen 
und zu beurteilen, auf meiner Seite jchwieg alles, wie im 


tiefiten Stieden. Aus einigen ſolchen ridifülen Gefechten, 


die von den Stanzojen immer eingeleitet werden, um hinter 
der Sront Kartoffeln zu graben, könnte man ſehr wohl ein 
anjtändiges Gefecht zujammenjeten, das geht aber nit 
einem Seinde gegenüber, der gleich wieder hinter feine 
Schanze läuft und fi) jo den Solgen feiner Impertinenz 
entzieht. Es muß ſchon großer Mangel in der Seitung fein, 
ſonſt würden die Stanzojen nicht mit folhen Opfern ein 
paar Kartoffeln und etwas Stroh holen, oder jollte Bazaine 
uns dur diefe NMedereien ermüden und ſich durd feine 
Verluſte von einer Anzahl Eifer losmadyen wollen? In 
allen ſolchen Gefechten verliert er an Toten und Der- 
wundeten weit mehr als unjere Truppen, die Mehrzahl 
Ichleppt er mit, eine Anzahl Toter bleibt aber gewöhnlich 
zurüd, die dann von unjeren Leuten eingejcharrt werden 
müjjen. 
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Rugy, den 3. Ditober 1870. 

... Der gejtrige Tag war jehr lebhaft, da die Angriffe 
der Sranzojen gegen die in meiner alten Polition jtehenden 
Dorpoiten der Divilion Kummer mehrfad) wiederholt wur- 
den. Don beiden Seiten find die Derluite ziemlid) bedeutend, 
bei uns bis jet etwa 60 Mann, 7 Pferde und 2 Geſchütze 
beichädigt, d.h. die Proßen, ohne aufzufliegen. Die Sran— 
zoſen haben, da fie in unjer Heuer marjchieren mußten, jehr 
viel größere Derlujte, ihre Toten und Derwundeten lagen 
weit umher auf den Seldern, und die, welche nicht allein zu— 
rüdfonnten, wurden bis jpät in die Nacht hinein von vielen 
Leuten und Wagen zurüdgebradht. Nachmittags fingen die 
Batterien von Semecourt und die Zwölfpfünder-Batterie, die 
ich dort zurüdgelaffen habe, das Seuer auf Ladonchamps 
und St. Remy an, wo noch franzöfiihe Truppen lagen, und 
vertrieben diejelben durch ein wohlgezieltes Granatfeuer, 
das bis zur einbrechenden Dunfelheit dauerte, dann noch 
ein furzes Infanteriegefecht, und die Franzoſen räumten in 
Eile die Pofition. St. Remy ift niedergebrannt; das Seuer 
dauerte bis gegen Morgen; heute ftehen von dem blühenden 
Dorfe nur noch die Mauern und wenige Häufer. 


c) Aus Briefen des Majors von Kretihmanl). 

5. ©. Derneville, den 2. Oftober 1870. 
— — Das Gefecht heut naht war ernit genug. Die 
Stanzojen überfielen in der Nacht 1 Uhr das Schloß Bellenue, 
das von 58er Landwehr bejegt war. Die Landwehr, ebenjo 
die Braunfchweigiihen Jäger hielten fi gut. Troßdem 
dauerte die Sache bis gegen 9 Uhr. Hernad) fam eine heftige 

Kanonade gegen uns, ohne uns Derlujte zu madhen... 


h. ©. Derneville, den 4. Dftober 1870. 


— — 6eitern war ein lebhafter Geſchützkampf; es ijt ein 
zu trauriger Anblid, ſchöne Dörfer, deren Anblid Gedanten 
von Frieden und Samilie erzeugt, plölicy in Slammen auf- 
gehen und bis auf den Grund niederbrennen zu jehen! 
So jind jeit ein paar Tagen mehr als ein halbes Dußend 
Ortichaften niedergebrannt, ohne daß dadurch auf einer oder 
der andern Seite ein Dorteil erreicht wäre. 


» A.a. O. 5.145, 147. 
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7. 
Ausfall vom 7. Oktober 1870. 


a) Amtlihe Depeide. 
Hauptquartier Corny vor Metz, den 8. Dftober. 

Seind griff geitern nachmittags 2 Uhr über Woippy 
Divifion Kummer an. Heftiger Kampf bis in die Hadt. 
Der Seind überall mit großem Derluft und Nadıtfampf zu- 
rüdgeichlagen. Die 9. Infanteriebrigade und Teile des 
10. Korps griffen Träftig ein. Dom Seinde fochten aud) 
Gardetruppen. Gleichzeitig entwidelte der Seind auf redy- 
tem Mofelufer mehrere Divifionen gegen 1. und 10. Korps. 
Es war dort lebhafte Kanonade. Derlufte, namentlich der 
Divifion Kummer und des 10. Korps, find auf 500 Mann, die 
des 3. Korps auf 130 zu fchäßen. | 
v. Stiehle, 


b) Aus einem Briefe des Generals v. Doigts- Rheß 
an die Gattin‘). 


Rugy, den 8. Bftober 1870. 


— — Id) habe Dir noch gejtern abend telegraphiert, daß 
ein ernjteres Gefecht bei uns jtattgehabt hat; wir find heute 
jeit 5 Uhr auf den Beinen, um für jede Eventualität bereit 
zu fein. Man jollte indes glauben, daß die Sranzofen geftern 
genug befommen hätten. Da es jest, um 6 Uhr, noch alles 
fill ijt, jo benuße ich die Zeit, um Dir ein paar Worte zu 
Ichreiben. 

Es jcheint, als ob Bazaine auf dem linfen Mojelufer feine 
Dorpojitenjtellung vorjchieben wollte, um mehr Terrain 
dahinter zu gewinnen, jei es zum Suragieren, oder um 


} 


| 


anderer Zwede willen. Die Sranzofen haben auf der ganzen 


Linie nad) einem mäßigen Überjchlag wohl 20000 Mann 


ins Seuer gebradjt und drei große Angriffe gemacht. Gegen | 


12 Uhr mittags gingen fie gegen einzelne Dunfte der Auf- j 


jtellung des Generals Kummer vor, und da diejelben mit 
geringeren Abteilungen der Landwehr bejeßt waren, ge- 
lang es ihnen, ſie nad) einem fcharfen Infanteriegefecht, das 





!) Briefe aus den Kriegsjahren ujw., S. 135ff. 
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fie mit zahlreicher Artillerie auf der ganzen Linie unterjtügten, 
zu nehmen. Die Gefedhtsfront dehnte fi) nördlich von Met 
von den Wäldern von Woippy über Bellevue, St. Remy; 
Sadonhamps und La Mare aus, etwa eine Meile. Das 
Gefecht wurde jehr lebhaft geführt, und es griffen nad) und 
nad Truppenteile des 3. Korps bei Seves und im Bois de 
Woippy ein. Dom 10. Korps ging fofort die Brigade Wedell 
(16. und 57. Regiment) und eine Batterie bei Argancy über 
die Mofel, jpäter folgte die Brigade Lehmann (78. und 
91. Regiment) mit zwei Batterien, fo daß die ganze 19. Di- 
vilion (Schwarzfoppen) drüben zur Dispofition war, wäh: 
rend die 20. Divilion von Kraat die Polition Malrou— 
Charly auf dem rechten Ufer gegen St. Julien beſetzte. 
Später wurden noch eine Infanterie-Brigade und ein 
Küraſſierregiment vom 1. Korps zur Dispofition geſtellt, 
welche in der Gegend zwiſchen Sailly und Charly jtehen blie- 
ben. Auf dem rechten Ufer erfolgte fein energiſcher Angriff, 
aber vom Sort St. Julien wurde auf unfere Pofition, nament- 
lid) auf die Batterien den ganzen Tag jehr lebhaft, wiewohl 
ohne Erfolg, mit ſchwerem Seftungsgejchüß, Seldartillerie 
und Mitrailleufen gefeuert, wahrſcheinlich, um durch dieje 
Demonjtration das 10. Korps feitzubalten. Das 1. Korps 
(Manteuffel) ging à portée in feine Dofition vor Ste. Barbe. 
Die Franzoſen madten verjchiedene Derjuche, zulegt mit 
vier Garderegimentern, bei La Mare und Sranclonhamp 
vorzubredyen, und richteten ihre Angriffe gegen die in den 
Schüßengräben liegenden Leute der Brigade Wedell, welche 
dieſe, nachdem ſie fie im heftigjten Seuer erreicht hatten, 
brillant verteidigten. 

Ganz vorzüglich ſchoſſen vier Batterien, die wir auf dem 
hoben Ufer der Moſel aufgeitellt hatten, zwei jchwere linfs 
von Argancy, zwei leichte links von Olgy. Die Stanzojen 
fonnten das Granatfeuer diefer Batterien nicht ertragen und 
wichen zu verfchiedenen Malen vor demfelben in großer Un- 
ordnung zurüd. 

- Spät nachmittags ging die Brigade Wedell vor und er- 
ſtürmte die beiden Tapes, gleichzeitig ſich mit den gegen 
ihren Vormarſch vordtingenden Garden fchlagend. Das 
16. und das 57. Regiment haben ſich ganz außerordentlich 
geſchlagen, aber auch ftarfe Derlufte gehabt, ebenfo die 
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Truppen des 19. und 81. Regiments auf dem rechten 


2 — — 


En 


Slügel. Bei der Wiedereinnahme von St. Remy haben 
ih die 57er auch noch beteiligt... Die Derlujte lajjen 


ſich noch nicht genau feititellen, doc) jind fie bei allen Truppen 
bedeutend, die Landwehr ift jtarf mitgenommen. Das Ge— 
fecht dauerte mit Unterbrechungen bis in die Nadıt, war 
aber im wejentlichen nad) 10 Uhr beendet. Im ganzen ilt es 


ein ruhmvoller Tag für die Truppen gewejen, bei dem fie ſich 


fehr bewährt haben. 

Id) habe meine Stellung auf der Höhe des Talrandes 
linfs von Argancy den ganzen Tag über eingenommen, von 
da kann man die breite Mofelebene überjehen, was die Lei- 
tung der Gefechte ſehr erleichterte. Als um ?/,10 Uhr alles 
ih zum Schluß neigte, ging ich nach Rugy zurüd, wo noch 
mancherlei Gejchäfte zu bejorgen waren, und habe dann 
einige Stunden gejchlafen, um heute gehörig wieder auf dem 
Doiten fein zu fönnen... 

Nad) meinen eigenen Beobachtungen über das Attillerie- 
feuer und nad) den eingegangenen Meldungen find die 
Derlujte der Franzoſen fehr bedeutend und viel größer als die 
unjerigen. 


c) Gefehtsberidht des Majors von Natzmer9y.“ 


Am 7. Oktober nachmittags 1?/, Uhr wurde die Brigade 
Wedell in ihrem Biwaf bei Buy alarmiert, als auf dem 
gegenüberliegenden linken Mojelufer die Sranzojen aus 
Met vorwärts drängten. In einem Anlaufe hatten jie 
Bellevue und Gatharine genommen, Les grandes Tapes 
erjftürmt. 

Dies jollten die 57er wiedernehmen, während ein Ba- 
taillon diejes Regiments Amelange, die Pojition weitlich d. h. 
rechts davon zwei Bataillone 16er zur Aufnahme bejebt 
hatten. 

Das Bataillon ‚Wehren‘ ging an der Mofel vor, ver- 
einigte ji) mit Rejten unjerer aus Les grandes Tapes ge— 
worfenen Landwehr 58, vermochte aber wegen der Über- 
macht des Seindes nicht weiter vorzudringen. Zu jeiner 
Unterjtüßung avancierten gegen 5 Uhr die beiden Bataillone 


2) Bei der Landwehr, vor Met und die Schlacht bei Beaune la 
Rolande. Don Gneomar Ernit v. Natzmer, Gotha 1894, S. 29ff. 
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16er, im eriten Treffen das erite Bataillon in Kompagnie= 
folonne, dahinter die Süjiliere. Rechts von einer Kompagnie 
57er wurde eine furze Zeit mit den Kolonnen und den in= 
zwilchen vorgenommenen Schüßen eine teilweije dedende 
Aufitellung gegen das Kleingewehrfeuer genommen, welches 
uns von Les petites Tapes her lebhaft flanfierte. 

Da es jchon dunkelte, wurde ſämtlichen Mannfchaften 
der Ort — Les grandes Tapes — bezeichnet, den wir zu 
nehmen hatten; hierzu war eine Rechtsſchwenkung erforder: 
lih, die man auch fignalifierte. 

Auf den Ruf feines Kommandeurs (vd. Natzmer) erhob 
ji) alsdann das Bataillon, unter Sührung feiner Offiziere 
in einem Marſch Marſch! mit fräftigem hurrah, und wieder 
auf Kommando warf es fich etwa 200 Schritt weiter einige 
Augenblide nieder, um, immer auf Befehl, eine gleiche Strede 
vorzujtürmen und auszuruben, bis man im Derein mit den 
Süjilieren, die auf den Slügeln eindoubliert waren, nach 
tes grandes Tapes hineinjtürmte. Der Angriff war ent- 
ſcheidend. 

Der Feind zog ſich vor uns zurück, während wir hinter 
einer Gartenmauer geſchützt ihn beſchoſſen. Dasſelbe tat die 
3. Kompagnie des Regiments, welche von hauſe aus den 
linken Slügel hatte, von einer kleinen Schanze auf dem 
freien Selde 3wilhen Les grandes Tapes und der Mofel, 
wohin jie, in Derbindung mit dem Bataillon ‚Wehren‘ im 
Dorwärtsgehen gefommen war. 

Die Gefangenen, welche das erite Bataillon machte, ge: 
hörten der Garde (1. und 2. Doltigeurbrigade) an. 

Mit Les grandes Tapes famen aud) Bellevue und Catha- 
tine wieder in den diesjeitigen Befiß. Sür’s 16. Regiment 
war es, nad) dem Tage von Marssla-Tour, eine bejondere 
Steude, den entjcheidenden Angriff diesmal ohne große 
Derlujte vollführt zu haben. 

Als das erſte Bataillon ſich gleich nad) dem Gefechte in 
Les grandes Tapes, welches es zu halten hatte, jammelte, 
fand es troß der Dunfelheit bis auf 9 Tote und Derwundete 
alle jeine Leute zur Stelle. Don Offizieren des Regiments 
waren der tapfere Kommandeur, Oberſt Hahn v. Doriche, 
leider jchwer, Hauptmann Schreiber und Leutnant Halter 
leicht verwundet. 
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d) Amtlicher franzöfifher Bericht über das Gefecht 


vom 7. Ditober. 
(Derfaffer: Marſchall Cantobert.) 


Der Marichall Canrobert hatte feine Stellung zwiſchen 
der Mojel und dem Walde von Woippy, in gleicher Linie 
mit les Mares, Ladonchamps und SaintesAlgathe, um 1 Uhr 
eingenommen; die Garde-Doltigeur-Divilion, der die 4 
PartijansKompagnien der Divilion Tirier vom 6. Korps bei— 
gegeben waren, hielt den ganzen mittleren Teil der Ebene- 
bejeßt; fie jtand in 3 Linien, jede 500 Meter von der anderen 
entfernt. Auf ihrer Rechten lehnte ſich das 9. Chaſſeur— 
Bataillon der Divijion Tirier an die Mojel, hatte das rechte 
Ufer zu bewachen und jollte dem Seuer des Seindes aus 
Malroy antworten. Links jtand das Garde-Chajjeur-Batail- 
fon in dichten Reihen hinter dem Dorwerf Sainte-ÄAgathe, 
mehr lints nod) die Brigade Gibon von der Divilion Le— 
valjorsSorval mit den Partiſan-Kompagnien der 3. und 
4. Divilion vom 6. Korps; fie hielt den Wald von Woippy 
bejegt und follte darauf auf Saintes Anne und den Sleden 
Bellepue deboudjieren. Auf das gegebene Zeichen ſetzten ſich 
alle Truppen gleichzeitig in Bewegung, die erjte Doltigeur- 
Brigade geht über les Mares hinaus, treibt die feindlichen 
Tirailleure zurüd, erftürmt Franclonchamps und jchidt feine 
eigenen Titailleure in der Linie von les Grandes Tapes 
vor, während die 2. Brigade ſich Saint-Remys bemädtigt, 
wo jie einem hartnädigen Widerjtande begegnet. Kaum 
haben unjre Truppen ihr Manöver fundgegeben, als der 
Seind auf jie eine heftige Kanonade aus den Batterien zu 
Olgy und Maltoy, zu Semecourt und Seves, wie aus denen, 
die er in der Ebene vor Maizieres aufgeitellt hat, eröffnet. 
Trotz der Intenfität ihres Seuers und den erniten Derluften, 


1 


h 


die er uns beibringt, jeßt die Divijion Deligny nichts deſto— 


weniger ihren Vormarſch fort, durch das jtürmijche Dor- 
gehen ihrer Chefs und Offiziere fortgerijjen; les Grandes 
Gapes wird durd) die 1. Brigade genommen, und bald nach— 
ber ijt die 2. Herrin von les Petites Tapes. Das Garde- 
Chaffeur-Bataillon hatte zu gleicher Zeit den Sleden Bellevue 
erjtürmt, den der General jogleich in Derteidigungszuftand 
legen ließ, und es ift ihm gelungen, fich in einem Graben 
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500 Meter vor den Häujern in Hinterhalt zu legen. Auf der 
äußerten Linfen war die Brigade Gibon, die Partijan- 
Kompagnie voraus, durch den Wald von Woippy vorge- 
örungen und hatte fih auf Sainte-Anne geworfen, deſſen 
fie ſich erſt nad) erniten Anftrengungen bemädtigte; jie 
fand nicht allein das Seuer der feindlichen Batterien und das, 
welches aus den Schüßengräben fam, vor fich, fondern fie 
hatte ſich aud) nod) gegen das Kleingewehrfeuer zu wenden, 
das auf ihren linten Slügel gerichtet war, welchen die Trup- 
pen des 4. Korps nicht unterjtüßten. Um 3 Uhr war das 
ganze bezeichnete Terrain in unſrer Gewalt; unſre erite 
Linie hatte den Bach von les Tapes erreicht und dehnte ſich 
längs desjelben von der Eijenbahn bis zur Mojel aus. Aber 
der Seind ſchien von Stunde zu Stunde mehr Attillerie zu 
entwideln; beträchtlihe Rejerven erjchienen in der Serne; 
da hielt ich es, um jedem Zufalle vorzubeugen und obgleid) 
ein Teil der Truppen des 6. Korps nod) in 2. Linie ftand, 
für geraten, als Rejerve die erjte Brigade der Divijion Picard, 
Grenadiere von der Garde, herbeizurufen; ich ließ jie ſich 
links aufitellen, die Zuaven zwijchen dem Wald von Woippy 
und SaintesAlgathe, das 1. Grenadier-Regiment zu Maijon 
Rouge mit 2 Batterien der Garde Die Unterftüßung, welche 
ich durch die Divilion des 3. und 4. Korps dem Marſchall 
Canrobert hatte wollen zufommen lajjen,t) hatte nicht den 
ganzen Erfolg gehabt, den ich davon erwartete. Beim 
3. Korps war die Divijion Aymard, weldye vom Marjchall 
Leboeuf beauftragt worden war, die bezeichneten Pofitionen 
zu bejegen, auf der Straße nach Rezonpille nicht über den 
Schüßengraben hinausgefommen, den der Seind dort zwi— 
ſchen der Mojel und dem Dorfe Rupigny aufgeworfen hatte, 
und befand jid) jo in der Unmöglichkeit, etwas gegen die 
Werke von Maltoy zu unternehmen. Ihre 2. Brigade hatte 
die Dörfer Chieulles und Dany im Sluge genommen und 
dehnte ſich nad) rechts auf der Straße nad) Sainte-Barbe bis 
Dillers POÖrme und Mey aus. Dieje Bewegung ließ den 
Seind ohne Zweifel einen neuen Angriff auf jeine Poſitionen 
su Poire und Servigny befürchten; darum entwidelte er bald 
auf diejer Seite beträchtliche Streitkräfte, die von einer zahl- 

1) Wenn audy Canrobert ſelbſt den Bericht verfaßte, jo galt 
doc amtlich Bazaine als Berichteritatter. 
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reihen Artillerie unterjtüßt wurden. Da ließ der Marichall 
teboeuf auf dem rechten Slügel der Divifion Aymard auf 
dem nördlichen Abhange der Schludht Dantour die Divifion 
Metman bis Lauvallier vorrüden, aber alles beſchränkte ih 
jeitens der Preußen auf diefem Punfte nur auf eine Demon- 
itration, wobei fie nur ihre Batterien engagierten. Auf dem 
linken Slügel war die Divifion Grenier vom 4. Korps be— 
auftragt, die Operation des Marichalls Canrobert zu unter- 
jtügen. Die 1. Brigade beſetzte Lorry, Digneulles und das 





Gehölz gleihen Namens, ohne einen Schuß zu tun, da die 


Heinen feindlichen Poſten fich vor uns zurüdzogen; die 2., 
welcher man das 5. Chajjeur-Bataillon beigegeben hatte, 
drang gleichzeitig mit der Brigade Gibon in den Wald von 
Woippy ein und ging darüber hinaus in der Richtung auf 
Dillerssle-Plesnois. Sie bejeßte gleichzeitig den zerjtörten 
Poſten der „Ziegelei”" und das Tal von Saulny, wo ſie ſich 
jenjeits des Dorfes behauptete. Aber die Truppen blieben ' 
nicht lange genug in diejen Stellungen; fie folgten einer nur 
einen Augenblid dauernden Rüdzugsbewegung der Brigade 
Gibon während ihres Angriffes auf Sainte-Anne und zogen 
ich bis jeitwärts von Woippy zurüd, von nun an darauf ji) 
bejchränfend, die Debouches der Wälder zu beobadıten, um 
jedes feindliche Dorrüden in der Ebene aufzuhalten. 

Bei dem intenjiven Seuer des Seindes, das jich nicht ver— 
minderte, und der Konzentrierung desjelben auf die Punlte, 
deren wir uns bemädhtigt hatten, war es nicht möglich, die 
beabjichtigte Suragierung auszuführen; unjere Wagen hat— 
ten ein Terrain, das im eigentlihen Sinne des Wortes von 
den Granaten durchfurcht war, nicht paflieren können und 
mußten ins Lager zurüdgejhidt werden. Ich ließ nidyts- 
dejtoweniger die Truppen in den eroberten Pofitionen aus— 
halten, um unfern Erfolg zu Zonitatieren, und gab erjt um 
8!/, Uhr Befehl, auf unjere inneren Linien zurüdzugehen. 
Der Rüdzug erfolgte in bejter Ordnung unter dem Schuße 
unjerer Seldartillerie und Pojitions-Batterien; er wurde 
jeitens des Seindes, obgleich derjelbe über beträchtliche 
Streitfräfte verfügte, nur durch das Seuer feiner Batterien 
beunruhigt. Übrigens wurde er in Schach gehalten durd) 
unfern vorgejchobenen Pojten von Ladondyamps, wo die 
Brigade Ehanaleilles fich jeit Beginn des Gefechts feitgelett 
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und unter einem wahren Granatenregen tapfer gehalten 
hatte; das war für unjere Truppen ein willfommener 
Stüßpunft, aus dem uns zu vertreiben alle Bemühungen 
des Seindes vergeblich gewejen waren. Die Divilionen des 
3. und 4. Korps folgten der Bewegung des Marichalls Can— 
tobert und zogen jich, gleichfalls ohne beunruhigt zu wer— 
den, zurüd. Obgleich die projeftierte Suragierung nicht 
ausgeführt werden konnte, erweilt diefer Tag nichtsdeſto— 
weniger einen glänzenden Erfolg für unjere Waffen. Un- 
jere Truppen haben ſich tapfer gejchlagen, während der 
Seind, aus allen feinen Poſitionen vertrieben, feine Schüßen- 
gräben und Befejtigungen aufgab und in unjeren Händen 
555 Gefangene mit 4 Offizieren ließ. Unglüdlicherweije find 
unjere Derluite erheblich, fie belaufen fi auf 1257 Mann 
ftampfunfähig und verteilen fich folgendermaßen: 

Offiziere: 11 tot, 53 verwundet, worunter 3 höhere 
Offiziere. — 
Soldaten: 90 tot, 981 — 122 vermißt.“ 


8. 
Langen und Bangen im Lager vor Meß. 


Aus Briefen des Majors von Kretihman.!) 


h. Q. Derneville, 11. Oft. 1870. 

— — Zwei Tage haben die Sranzojen uns in Ruhe ge— 
lajjen und wir fie, d.h. das Attilleriegefeht hat feinen 
rubigen Sortgang, wir werfen täglich 200 Granaten in das 
‚franzöfiihe Lager und die Stanzojen doppelt jo viel zu 
uns; das find aber Dinger, die ein ganz gewaltiges Loch 
machen. Die Garden, die am 7. im Gefecht waren, find vor- 
her total betrunfen gemacht worden, Jo daß jie es nody am 
ipäten Abend waren, felbjt die Gefangenjchaft hatte jie nicht 
ernüchtert. Übrigens bradıte das 3. Korps an dieſem Tage 
unaufgefordert die Entſcheidung, indem die 9. Brigade dem 
Seinde in die Slanke ging. 

Am Tage vorher war die Sandwehröivifion Kummer auf 
unſer Mofelufer gezogen worden und das 10. Korps auf 





1) &.a. ©. S. 156f., 159, 160 f., 164, 165, 168, 170, 172 ff., 174, 
176, 177, 178, 179, 181, 183, 184. 
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das andere, da der Prinz (Sriedrich Karl) fich einbildet, 
Bazaine werde dort durchbrechen. Ich madıte eine Dent- 
\chrift an den Prinzen und fuchte zu beweifen, daß der Seind 
auf unjerem Ufer durchzubrechen verfuchen müffe, daß dann 
aber die Diviſion Kummer zu ſchwach ſei und wir ungünjtig 
oisloziert feien, um rajd) eingreifen zu fönnen. Ich ſchlug eine 
etwas veränderte Dislofation vor, die genehmigt wurde. Am 
7. Dftober fam die Quittung, d.h. wir waren nun Schnell da. 


h. Q. Derneville, 12. Oftober 1870. 


General Alvensleben fämpft mittels meiner Seder 
on. lange dafür, Bazaine das nächſte Mal ruhig heraus- 
zulajfen und ihn draußen gründlich zu Schlagen, d.h. nicht 
bloß einfach zurüdzuweifen, wobei er immer noch jagen 
kann, er habe es gewollt, fondern ihm eine Katajtrophe zu 
bereiten. Aber der Weisheit des Oberfommandos entjpricht 
dieje Theorie nicht. Wir hungern ihn nun fchon feit dem 
18. Auguft aus, aber er hat immer noch zu eſſen, da er noch 
an den Kavalleriepferden iſt; jpäter kommt noch die Attillerie 
an die Reihe, und noch jpäter ejjen ſie ſich vielleicht ſelbſt 
auf; wir fuchen’s mit der Kälte zu zwingen... 


h. Q. Derneville, 13. Bftober 1870. 


— war der heutige Tag nicht; es regnet in Strömen, 
dabei ſtürmt der Wind, wie ich es kaum je gehört habe, 
hagel wechſelt mit Donnerſchlägen ab, dazwiſchen der dumpfe 
Schall der Sejtungsgefhüße... Don den Franzoſen ſind 
ernjte Unternehmungen faum zu erwarten; fie wijjen, daß 
wir uns bis über die Ohren. verjchanzt haben, und das tun 
fie: nicht, dagegen vorzugehen. ... Heute foll Canrobert 
mit verbundenen Augen nad) Ars fur Mofelle gekommen und 
in Begleitung zweier Offiziere des großen Hauptquartiers 
per Ertrazug nad) Derjailles gefahren ſein.) Es Tann nichts 
nußen. Denn zu der Kapitulation, wie wir fie hier fordern 
müſſen, ijt Prinz Friedrich Karl autorifiert, und eine andere 
fann auch der König nicht eingehen. 





) Irrige Mitteillung; es handelte fih um General Boyer, 
al.ıS. OT, | 
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h. ©. Derneville, 14. Ofttober 1870. 


... Geſtern hatten die Franzoſen um Waffenruhe ge- 
beten, um ihre zahlreichen Toten zu beerdigen; dies be— 
nußten die Soldaten, um in großer Anzahl zu uns zu kom— 
men und dringend um Salz zu bitten; unjere gutmütigen 
Kerls gaben ihnen natürlich, jo viel jie hatten, und das ijt 
auch recht. Jeden vierten Tag befommen die Stanzofen 
ausgelaugten Salpeter als Salz... Bei dem anhaltenden 
Regen geht es den Franzoſen jehr ſchlecht. Täglich werden 
neue weiße Sahnen aufgezogen, um Lazarette anzudeuten. 
Die armen Pferde, die in den Wiejen weiden, fönnen jchon 
nicht mehr aufjtehen. Die Zahl der Dejerteure vermehrt ſich. 
Nach deren Ausjagen wollten die Sranzojen am 7. aus— 
breben, um über Thionville Luxemburg zu erreichen. Dor- 
her wurden die Leute betrunfen gemacht und ihnen gelagt, 
die Landwehr jtände nicht. Deshalb riefen fie auch immer: 
Hurra, la Landwehr! Die Sache wird wohl enölidy ein 
Ende nehmen; wenn aud) Bazaine nit will, da er jelber 
nicht hungert, jo.werden die Soldaten ihn zwingen, denn 
die Indilziplin muß groß fein... 


h. ©. Derneville, 15. Oftober 1870. 


... Jeßt eben hatte ic) jieben Dejerteure zu eraminieren 
... Das Rejultat ijt, daß bei der Bazainejchen Armee der 
böchſte Grad von Indilziplin herrſcht und zwar erzeugt durd) 
die Subalternoffiziere, die in Gegenwart der Leute laut 
räjonnieren. Man mißtraut den Generalen, die Garde 3. B. 
it empört, daß ihr General Bourbafi jie verlajjen hat;!) 
die Mobilgarde hat vorgeftern in Maſſe Bazaine gejuht, um 
Brot zu fordern, aber Bazaine war nicht zu finden. Genug, 
man befommt ein trauriges Bild einer fich auflöjenden 
Armee... 





. 2) Deranlaßt durch einen Abenteurer Regnier, der mit ans 
geblihen Aufträgen der Kaijerin Eugenie ji erſt in Derjailles, 
nachher in Met Eingang verichafft hatte, hatte ſich Bourbali am 
25. September nach Chiflehurjt begeben, erfuhr aber dort, daß die 
Kaijerin niemals den Wunjc geäußert hatte, ihn oder den Marichall 
Bazaine zu jehen. 
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h. Q. Derneville, 16. Oftober 1870. 


Das Drama von Met geht dem Ende entgegen... 
— Die änzeichen der bevorjtehenden Auflöjung mehren 
ji) bedeutend. Heute kamen Deferteure in Mafjen, jo daß 
wir leiderBefehl geben mußten, fie mit Slintenfhüffen zu— 
rückzujagen, da wir die Zahl der Eſſer nicht vermindern 
wollen; je mehr Eſſer, deſto mehr hunger. In Metz be— 
fommen die Einwohner ihre Mahlzeiten dienſtlich zuge— 
mejjen, nad) einem bejtimmten Tarif: für Erwadjene, 
heranwadjjende und Kinder. Unter den lekteren ijt die 
Sterblichkeit jehr groß wegen fehlender Milh. Gejtern war 
in Meß eine Revolte... Das Bild, weldyes die heutigen Ge— 
fangenen gewährten, war jammervoll: hohle Gejichter, 
ſtarrend vor Shmuß; denke, daß die Leute 8 Wochen ohne 
Stroh auf blanfer Erde liegen in diefem lehmigen Boden!... 


h. ©. Derneville, 17. Oftober 1870. 


. Das Wetter iſt faum zu ertragen; es gießt in Strömen. 
Ich habe, Gott Lob, viel zu tun, das hilft über den Berg... 


h. ©. Dernenville, 18. Oftober 1870. 


... Ich war heute vorne bei den Dorpoiten. Die Sonne 
fhien und vergoldete die buntgefärbten Baumwipfel. Der 
Anblid des Mojeltals übt immer einen eigentümlichen Zau— 
ber auf mich aus; es iſt zu [hön. Das Sort St. Julien feuerte 
heftig; wir antworteten nicht. Die Bejichtigung unjerer 
Dofitionen gab mir von neuem die Überzeugung, daß es 
jest ein Wahnfinn wäre, uns energijch anzugreifen. Die 
Stanzojen haben ?/, ihrer Kanonen in die Arjenale abgeben 
müſſen, da fie feine Pferde haben; ihre Kavallerie iſt aufge— 
zehrt, und die Leute find halb verhungert, damit Tann man 
feine Schlacht ſchlagen. Die Zahl der Überläufer mehrt fich be- 
deutend, unſere Leute bringen täglich viele Pferde, die fie 
fingen. Die armen Tiere find fämtlih ohne Schwänze, 
weil die anderen Pferde aus Hunger die Haare abnagen... 
Dieje Pferde werden den Sranzofen angejihts der Vor— 
poiten weggenommen. Man gibt eben die Sache ver— 
AOFENL... 
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h. Q. Derneville, den 20. Oktober 1870. 


... Mehrere Tage gaben wir uns der Idee hin, nun fei 
es zu Ende; man wußte von Parlamentären, die hin= und 
bergingen, ein franzöfilchyer General!) fuhr zum König; die 
Gefangenen erzählten lamentable Geſchichten und fahen übel 
aus, in Meb war eine Revolte der Bürgerfhaft und der 
Mobilgarde; gejtern ließ ſogar Bazaine vom Sort Plappe= 
ville nad) der aufrührerijchen Stadt jchießen und zwar mit 
recht diden Brummern, und dennod, dennod fißen wir bis 
über die Ohren im Schmuße von Derneville... 

Wir hatten die Annahme von Dejerteuren verboten, 
doc) mußte diejer Befehl auf Anordnung des Prinzen zu— 
tüdgenommen werden. Da haben denn unjere Dorpojten 
eine franzöfiihe Proflamation verfaßt des Inhalts: nun 
können wieder Deferteure und dergleichen fommen, fie wür- 
den gut behandelt werden; die Proflamation haben die 
Datrouillen an den Eden des von den Franzoſen bejegten 
Dorfes Woippy angeſchlagen. 

Troß alledem macht mich unjere Lage recht bejorgt. 
handelte es ſich um eine wirkliche Kapitulation, jo ijt der 
Drinz als Oberbefehlshaber ganz befugt, jie abzujchließen, 
würde es gewiß eifrig tun, um dem König die Schlüljel von 
Meß zu Süßen zulegen. Daß man einen General zum König 
Ichidt, beweift, daß man Bedingungen madıt, und id) fürdhte, 
unjere Gutmütigfeit wird uns zu Torheiten verleiten. Wenn 
Bazaine heute die Bedingung eingeht, 3. B. 3 Monate 
mit feinem Deere nicht gegen uns zu fechten, jo hält er das 
einfad) nicht; jowie er ſich erholt hat, jchlägt er darauf los... 

Ic) habe die Überzeugung, daß in 10 bis 14 Tagen die 
ganze Bazainejche Armee allein übergeht, wenn es det 
General nicht tut. Die Leute fallen um vor Mattigfeit, wer- 
den nad) einem Schlude Schnaps betrunfen. Wenn der Regen 
jo anhält, iſt die fernere Eriltenz im Mojeltal unmöglid). 
Das Pofitive ift: daß der Prinz am 16. befahl, der Seind 
werde am 17. oder 18. wahrjcheinlid) die legten Derjuche 
machen; wir jollten uns bereit halten, und daß er geitern 
telegraphierte, er erwarte nunmehr in den näditen Tagen 
nichts Ernſtliches ... 





Y Boyer. 
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9 Uhr abends. 


... Eben komme ih... vom Öbjervationspoiten bei 
Saulny. Einer der Anwejenden wollte gern mal einen Fran— 
zojen jehen; es wurde den Patrouillen gejagt, ob fie nicht 
einen fangen fönnten; nad) noch nidyt zehn Minuten braten 
lie einen Attillerijten der Garde an. Der Mann jagte aus: fie 
haben heute auf 4 Tage Pferdefleiſch befommen, fein Salz, 
fein Brot, fein Getränf; es iſt den Leuten beim Appell 
dienſtlich mitgeteilt worden: das wären die leßten Lebens— 
mittel, nad) 4 Tagen würden fie ohne Waffen Met ver- 
lafjen. 

biermit im Zujammenhange jteht eine Proflamation 
des Kommandanten von Met General Coffinieres, weldyer 
der Bürgerjchaft ankündigt, daß er nun feine Lebensmittel 
mehr habe, daß man ſich mit Würde in fein Geidid finden 
mülje, es jei eine ungeheure Leiftung, daß Met zwei Monate 
230 000 Menichen ernährt habe. Dieje Droflamation nahmen 
wir einem Gefangenen ab... 


h. ©. Derneville, den 21. Oftober 1870. 


... Geſtern abend kamen Stanzojen zu den Dorpoiten, 
um ſich Lebensmittel zu erbitten, man gab jie ihnen natürlich, 
aber jofort jhoß ein Stanzoje einen Mann von unjern 
Jägern tot. Nach !/, Stunde fam ein feindlicher Offizier mit 
weißer Sahne und drüdte im Auftrage des Colonels das auf- 
richtigjte und lebhafteite Bedauern aus, der Mann jei be— 
trunfen gewejen und mauvais sujet; um ihn davor zu 
Ihüßen, von feinen Kameraden maſſakriert zu werden, habe 
er ihn eingejperrt. Du fiehit, daß die Sache zu Ende gebt. 
Die Gefangenen fallen halb ohnmädtig um. Unjere Kerls 
ind natürlich jo gutmütig, den Franzoſen den letzten Schlud 
und den leßten Biſſen zu geben. Schlimm genug, daß wir es 
ihnen endlid) jtreng verbieten mußten. Dor dem Einrüden 
in Meß habe ich Manjchetten. 30 000 Krane find am Orte, 
da mag die Luft noch mehr verpeitet jein als hier. Nur die 
Taufende von Überbleibſeln gejchlachteter Pferde, die Er- 
fremente von 230 000 Menjchen. Na, auch über diefen Berg 
wird man fommen. 
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h. Q. Derneville, den 22. Ottober 1870. 

— — Schufte find die Franzoſen doch. Heute fommt eine 
franzöfiihe Patrouille, erbittet ſich Lebensmittel, unfere 
guten Kerls geben, was jie haben, darauf ziehen die Sranzofen 
ab und ſchießen auf 30 Schritt den Offizier des Poftens tot. 
Zu folhen Schurfereien jind unfere Leute unfähig. 

heute beicyäftigten ji) die Sranzojen damit, ihre Kano— 
nen in die Mojel zu werfen; es fcheint, daß die Seltung es 
nod) immer probieren will, lich zu halten... 


h. Q. Derneville, den 22. Oftober 1870. 


Auch heute hat ſich Met noch nicht übergeben. Die Trup— 
pen von Bazaine haben Befehl, feinerlei Seindjeligfeiten 
gegen uns auszuüben, die franzöfiihen Offiziere fommen 
in unjer Lager, ftreden jedermann die Hände entgegen. Den 
Soldaten iſt gejagt worden, fie würden am 24. unbewaffnet 
ausmarjchieren. Daß die Kapitulation noch nicht in Kraft 
tritt, hat darin feinen Grund, daß Bazaine das Schidjal der 
Armee von dem der Seftung trennen mödte, d.h. für die 
Armee Tapitulieren, aber für die Seftung nicht. Darauf 
fönnen wir uns natürlid) nicht einlajjen, weshalb wir jie no 
ein paar Tage hungern lajien, bis wir Armee und Sejtung 
haben... 9 


h. Q. Vernéville, den 23. Oktober 1870. 

Wie lange ſitzen wir nun ſchon hier; wieviel Trauer, 
Elend, Regen, Sturm, Kälte und Hunger haben wir hier 
durchgemacht. Ic glaube, wer ſpäter einmal das Elend 
von Derneville beſchreibt, wird ſich den Ruf eines großen 
Lügners verihaffen. 

Wir reiten abwechjelnd nach dem ©bjervatorium von 
Saulny, um auf dem Dom von Meß die weiße Sahne zu 
juchen, bisher vergebens. Den franzöſiſchen Soldaten ijt ge— 
jagt worden, fie würden morgen ausmarjdieren. 


5. @. Derneville, den 23. Oftober 1870. 


Ein bißchen blamieren tut fih am Ende jeder! Daher 
wir auch. Mit Meß ift es nichts. Wir werden noch längere 
Zeit wie die Baumaffen davor jtehenbleiben. Dielleicht 
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fommt nad) der Einnahme von Paris der Kronprinz her 
oder fchidt uns ein paar Regimenter, die werden es ſchon 
machen. Wir fönnen es nicht, dank dem angenehmen Ober— 
fommando, das nicht Jelbjtändig genug ijt, zu tun, was 
jeder Leutnant tut, der feine Feldwache orönungsmäßig 
führt. Der Prinz durfte nie einen feindlihen General an— 
ders herauslaſſen als mit der Berechtigung, die Kapitulation 
abzujchließen. Da läßt er jo einen Kerl heraus, der ſich mit 
allem möglichen politiichen Schwindel befaßt, und wir find 
die Angeführten. 

Den franzöfiihen Soldaten wurde heute gejagt, jie wür— 
den morgen ausmarjcieren; fie jollen nur fommen, den 
Spaß wollen wir ihnen verderben; nicht eine Naje lajjen 
wir mehr.heraus, und wenn fie vor unfern Augen Hungers 
iterben... Wir bauen nun unjere ſchweren Batterien auf, 
und von dem Neſt ſoll fein Stein auf dem andern bleiben. 
8, nein 10 Wochen haben wir Milde gezeigt, nun ijt es vor— 
bei; die Welt wird uns nicht wegen des Jebt, jondern nur 
wegen des Dorher tadeln fönnen. Kriegführen und Milde- 
üben jind Gegenjäße, die ſich nicht vertragen. Hätten wir 
alle die Leute, die wir durd) Typhus und Gefechte in 10 Wo— 
chen verloren, an einem Tage, dem 19. Augujt eingejeßt, 
jo wäre längjt Meß in unferen Händen... 


h. ©. Derneville, den 24. Oftober 1870 abends. 


Die Unterhandlungen haben ſich zerjchlagen. Bazaine 
will die Armee gefangen geben, aber nidyt die Sejtung. Er 
wird vorauslichtlicd morgen einen coup de desesperation !) 
unternehmen, der ihm aber nichts nügen wird. Wir vermuten, 
daß er mit unbewaffneter Armee vorgehen wird, um uns zu 
zwingen, jeine Kapitulation anzunehmen. Wir haben aber 
itriften Befehl, aud) auf unbewaffnete Stanzofen zu jchießen. 
Die heute gefangenen Leute jagen aus, daß Ähnliches be- 
jtimmt würde. Es Hingt furchtbar hart, auf Unbewaffnete 
zu hießen, aber es geht mal nicht anders. Laſſen wir die 
Armee in Meß, dann haben wir die Seftung in wenig Tagen; 
laſſen wir die Armee heraus, fo kann fih Meß vielleicht noch 
lange halten.... | 


9 Derzweifelten Streid. 
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H. ©. Vernéville, den 25. Oftober 1870. 


Mek kapituliert! ... Geftern hatten wir Befehl, für heute 
gefechtsbereit zu fein . heute mittag kam Changarniet 
zum a von abends 6 Uhr an wird das a ver⸗ 
handelt. | 


b) Aus den Briefen des Generals v. Doigts-Rheß?). 
Rugy, den 9. Dftober 1870. 


. Nach unjern Nachrichten iſt in der Stadt Me ſchon 
große Hot und Teuerung; in den Lagern werden die Truppen 
noch leiölich, aber nur mit Pferdefleifch ohne Salz und mit 
einem halben Pfund Brot täglich genährt. Sie erhalten 
wöchentlich zweimal Salpeter jtatt Salz. Den Truppen in 
Meß hat Bazaine gejagt, der Kaijer ſei mit etwa 10 000 Mann 
durch ein Unglüd von Kavallerie umzingelt worden und in 
Gefangenjhaft geraten. Die Armee ſei nach Paris mar- 
ichiert und verteidige dasjelbe, der Sieg ſei gewiß, fie jollten 
nut ‚aushalten. Don Republit hat er den Truppen nichts ger 
jagt, diefelben dürfen nur in An. von Gendarmen in 
die nn gehen. 


Rugy, den 10. Oftober 1870. 


. Die Nadıt war ſtürmiſch und es regnete jtarf; die 
Leute bauen wieder fleißig an ihren Hütten, und ich ſuche 
jetzt Öfen für fie zu befommen und fo viele in den Dörfern 
unterzubringen, als die Sicherheit erlaubt. Heute wird auch 
angefangen, jtärfere Schanzen zu bauen, um die Aufitellungen 
zu fihern.. 

Unjere Zwölfpfünder feuern langjam und mit Paufen 
auh des Nachts gegen die franzöjiichen vorgejchobenen 
Doiten, und die Sranzojen antworten von St. Eloy und 
St. Julien. Unfere Kanoniere fennen die franzöjiichen ſchwe— 
ren Geſchütze ganz genau, die jchwerjte Kanone haben jie 
„ven alten Onkel“ getauft, fie fehren ſich aber wenig an die 
Größe derjelben, obwohl jie fait eine Meile weit reichen... 


V A. a. O. 5.139, 139f. 140, 142, 143f., 15 149, 154, 155, 
157, 158. 
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| Rugy, den 11. Oftober 1870. 

... Die Stanzojen haben uns nicht wieder angegriffen, 
fie verfchanzen ſich tüchtig, und wir find in gleicher Weije 
beijchäftigt. Das Wetter hat ſich gebejjert, wir hatten eine 
Ihöne monöhelle, aber recht Talte Nacht ... 


Rugy, den 13. Oktober 1870. 

... Die Stanzojen jind jeit dem 7. auffallend ruhig und 
zahm gewejen, der Dentzettel jcheint jie abgekühlt zu ha— 
ben. Unſere Schanzarbeiten gehen inzwijchen vorwärts, 
was nötig ijt, da wir in der Tat Klinge an Klinge jtehen. 
Ein heute eingebrachter franzöſiſcher Dejerteur jagte aus, 
ihm ſei befannt geworden, daß Bazaine am 7. mit 40 000 
Mann nad) Thionville habe durchbrechen wollen, daß diejer 
Plan aber nicht zur Ausführung gelangte, da die Pferde der 
franzöliihen Armee jo herunter jeien, daß fie vielfady nicht 
wieder aufjtehen fönnten, wenn fie hingefallen wären oder 
ſich hinlegten. Die Franzoſen fönnen ihre Artillerie nicht 
mehr mit denjelben fortbringen. Gleiche Nachrichten hatten 
wir von unjern Dorpoften. Es jtanden hinter Maijon rouge 
nodh ſtarke feindliche Majjen, die wohl die Zahl von 40 000 
Mann vollmaden fonnten. Als die Artillerie, welche nur 
mit zwei Pferden bejpannt war, zurückgebracht wurde, ftiegen 
die Sahrer ab, und zwei Mann führten die matten Tiere beim 
Kopf, während viele Leute in die Räder griffen, um die 
Geſchütze fortzubringen. Dieſer Dejerteur... war gut. ges 
nährt und jagte aus, daß fie zwar Pferdefleilch ohne Salz, 
aber hinreichend zu ejjen befämen... 

Geitern hatte ih den Franzoſen für heute Waffenitill- 
ftand von 9 bis 1 Uhr bewilligt, damit fie die noch auf den 
Seldern befindlichen vielen Toten begraben fonnten. Sie 
benugten denjelben zugleid), um in großer Zahl vor den 
Dorpojten Kartoffeln zu fuhen, und als der Waffenitill- 
fand zu Ende war, madten uns alle Derbeugungen und 
grüßten aus den Dorpoften. 

Rugy, den 14. Dftober 1870. 

Die Situation, welche in den legten Tagen auf eine poli— 
tiſche Löſung der Stage von Meß deutete, hat fich feit heute 
früh verändert und geklärt, indem diefelbe wieder in die 
rein militäriſche Phafe zurüdverfegt ift. Eine Depeſche jagt 
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mit, daß alle Derhanölungen mit dem Abgejandten Bazaines, 
der zum zweiten Male nach Derfailles gegangen war, ab— 
gebrochen find. Bazaine hoffte, feine Armee aus Meß heraus= 
zuführen, fie im Einverjtändnis mit uns zur Heritellung der 
Ordnung in Stanfreich zu verwenden, Lulu zum fünftigen 
Kaijer zu machen und als Regent die Regierung 3u führen. 
Die Seitung zu übergeben hatte der Kommandant (General 
Goffinieres )keine Luft, und fie hätte fich natürlich noch ſehr 
lange halten fönnen, wenn die Armee hinausgelajjen wor— 
den wäre, jo daß nur die Bejagung und die Bürgerjchaft blieb. 

heute nacht fam ein Amerifaner, angeblid) Korrefpondent 
der „New-Uork-Times“ in unſere Dorpoiten..., der von 
Bazaine, wie er jagte, entlajjen war und die Sejtung ver- 
ließ, weil er nichts mehr zu eſſen befam.... Die anfangende 
Not beitätigt er, ebenjo, daß Bazaine mit großer Schlauheit 
die Generäle bearbeitet, um ſie für ſeine Pläne zu gewinnen, 
und daß dieſe diefelben unter den Soldaten verbreiten. 
Aus dieſer Quelle ſtammen auch beſonders die obigen Nach— 
richten über Bazaines Pläne. Bazaine jtellte auch die Mög— 
lichkeit eines Durchbrudhs den Generälen gegenüber in Alb- 
rede, wir hätten drei Enceinten von Schanzen und jtarfe Re— 
jerven hinter denfelben, ein Durchbruch jei nicht zu wagen ufw. 
Canrobert habe ſchon lange Zapitulieren wollen, die übrigen 
jeien indifferent und dächten mehr an ihre Stellen als an die 
Republif... Nur der alte Leboeuf!).... wolle nicht fapitus 
lieren, fondern ſich durchichlagen. Der Berichteritatter war da= 
bei gewejen, als die Generäle von Bazaine famen, Leboeuf 
habe mit den Süßen gejtampft und mit geballten Säuften 
geftifuliert. Er fommandiert auf St. Julien und die dort 
lagernden Truppen, alfo vor meiner Stont auf dem rechten 
Mofelufer, wo jet auh noch Schanzen gebaut werden 
jollen. Wir werden nun nicht mehr die Hunderte von Über- 
läufern annehmen, fondern auf fie feuern lajjen und auf 
unjerer Hut fein. Wenn Bazaine wirfli no den Durch— 
bruch verfucht, fo ift es wohl nur ein Derzweiflungstoup, 
um nad) Luremburg oder Belgien zu entlommen... Lange 
kann die Gejchichte nicht mehr dauern, fie muß auf die eine 
oder die andere Weile zu Ende gehen; denn jelbit die Sol- 
daten find wieder in ihrer Brotportion bejchränftt und er— 
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halten nur noch 300 g, dazu ihr Pferdefleiſch ohne — und 
die gewöhnliche Portion Kaffee. 


Rugy, den 15. Ottober 1870. 


. Es jcheint ſich hier die Endkataſtrophe vorzubereiten. 
Nach dem Berichte eines Gefangenen, der heute.. 

eingebracht wurde, jteht es bereits ſehr übel in Meb, teils 
mit der Derpflegung, die jehr knapp fein foll, befonders aber 
mit der Stimmung in der Stadt... Gejtern ſeien Majjen von 
Mobilgarden vor Bazaines Quartier gezogen, hätten revol- 
tiert und bejjere Derpflegung oder Kapitulation gefordert. 
Bazaine hätte jodann alle Generäle zujammenberufen und 
mit ihnen die Kapitulation in nächſter Zeit beraten. Die 
Pferde jeien jo jehr zufammengefchmolzen, daß man den 
größten Teil der Gejchüge ins Arjenal gebracht habe und nur 
noch per Batterie zwei Gejchüße ſehr ſchlecht beſpannt feien... 
auch ſei die ganze Linienfavallerie und der nicht bei den Ge: 
ſchützen verwendete Teil der Attilleriften zu Sub A 
und mit dem Chajjepot bewaffnet... 

Beim 3. Korps fam ein Deferteur ein, der ganz ähnliche 
Dinge berichtete und mitteilte, daß die Garnijon kapitu⸗ 
lieren wolle, zuvor wolle indes Bazaine noch einen letzten 
Derſuch machen, gegen Thionville durchzubrechen, und an 
jei der 16. auserjehen. . 

Ich glaube indes nicht, daß Bazaine dieſen Kampf ver— 
ſuchen wird, da er eigentlich nur noch Infanterie hat... und 
ohne Attillerie und Kavallerie faum noch eine Chance bat, 
unjere Stellungen zu durchbrechen, da wir troß des aufge- 
weichten Bodens doch unfere Attillerie in Pofition bringen 
werden. Was aber am meijten dagegen fpricht, iſt der Um— 
ſtand, daß ich von anderer Seite die... Nachricht ziemlich 
jiher erhalte, daß Bazaine bereits zu fapitulieren verlangt 
habe, und daß er heute über Corny mit Genehmigung des 
Prinzen einen hohen Offizier (man bezeichnet Cantobert) in 
Begleitung von zwei andern Offizieren nad) Derjailles an 
den König gejchidt habe, welcher dort über die Kapitulation 
verhandeln, d.h. wohl günftige Bedingungen erbitten 
jolle, die darauf abzielen, die Armee zu A ni der allein 
die Zukunft von Stanfreich beruht... u 
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Rugu, den 17. Ottober 1870. 

‚Die Anzeichen mehren ſich, daß es mit Metz nicht ſehr 
ne Kun dauern kann, und daß in nächſter Zeit die Kapitu- 
lation oder ein Durchbruchsverſuch eintreten dürfte. Ich 
denke, daß der lektere feinen Erfolg haben kann und wird, 
da die franzöſiſche Artillerie größtenteils nicyt mehr bejpannt 
und die Linienfavallerie ſchon ohne Pferde iſt. Selbit einen 
Geil der beijeren Pferde der Gardefavallerie hat man für die 
Geihhüge verwendet. Der Boden iſt durch das andauernd 
ſchlechte Wetter jo aufgeweicht, daß die jchlecht beſpannte 
Artillerie ſchwerlich noch manövrieren kann. Aus Meb 
hört man fonderbare Dinge: Bazaine hätte auf die revol- 
tierenden Mobilgarden ſchießen laſſen und hätte zu feiner 
eigenen Sicherheit jehs Mitrailleufen vor dem Schloß jtehen, 
das er vor Meß in Ban St. Martin bewohnt... Prinz Sried⸗ 
rich Karl bezeichnete in feinem geftrigen Armeebefehl den 
heutigen Tag als den entjcheidenden für die Kapitulation 
oder den Durchbruchsverſuch. Der leßtere ijt nun nicht er— 
folgt, aber die ganze Armee hält ſich bereit. 
Ein feiner Regen riejelt den ganzen Tag herab, und 
dichter Nebel bededt das Land... Die Meter Bevölkerung 
ſcheint ſehr fanatiſch zu fein und ſich einer Kapitulation zu 
widerſetzen. Ein Offizier des 3. Korps brachte heute ein 
Blatt der Metzer Zeitung Indépendant mit, worin eine ſehr 
kriegeriſche Proflamation des Maires von Meß enthalten 
war und eine Erklärung an den Marichall Bazaine: „Die 
Bürgerjchaft wolle lieber jterben, als von Kapitulation hören 
und fein Stüd von Frankreich abtreten laſſen.“ Serner ein 
Defret der Kommandantur, wonad) in Meß nur eine Sorte 
Brot, gemijcht aus allen Getreidearten, gebaden werden 
darf, das von den Bädermeijtern unter polizeilicher Auf 
fiht angefertigt und nur gegen ala, von der 
Mairie ausgegeben werden darf.. 


Rugy, den 20. Dftober 1870. 


. Nadydem in Derfailles die Derhandlungen mit Ba- 
zaines. Abgeſandten abgebroden find, ſcheint unfer haupt— 
guartier, obwohl General Boyer noch nicht zurüd iſt, zu 
glauben, daß die Stanzojen verfuchen würden, ſich fofort 
durchzuſchlagen. Wir ss h. die ganze Armee) follten heut 
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frühl7 Uhr in den Pofitionen ftehen, indes in der Nacht fam 
Kontreoröre, und es ijt bis jeßt, 12!/, Uhr, alles’ totenftill 
auf allen jichtbaren Sronten. Selbjt St. Julien, von wo geitern 
noch die Arbeiter, weldye beim Schanzenbau beichäftigt 
waren, mehrmals bejchojjen wurden, ijt heute zahm und 
ruhig. Dielleicht verhandelt man in Corny weiter... Die 
Lebensmittel in Meß nehmen rapide ab, und es naht der Mo— 
ment, wo das lette Pferd und das leßte Brot gegeſſen 
wird... 


Rugy, den 20. Dftober 1870 
(nachmittags oder abends). 

Don bier nichts Heues! Der Seind ijt feit dem 7. ruhig 
geblieben, und es herrjcht eine ganz ungewohnte Stille auf 
beiden Dorpojten. Die Kapitulationsverfuhe der Sranzofen 
wiederholen fich, wie es jcheint, denn der General Boyer, 
Adjutant von Bazaine, welcher nad) Derjailles gejandt war, 
hat wieder die Sejtung verlajjen... Die franzöfiichen Sol- 
daten erhalten täglih nur noch !/, Pfund Kleiebrot und 
Dferdefleijch, aber auch das wird nicht mehr lange andauern, 
die Kartoffelfucher werden von den Dorpoften durch Schüffe 
verjagt, es geht den armen Kerls wohl ſchon recht ſchlecht ... 


Rugy, den 21. Öftober 1870 abends. . 

... bier ijt alles jehr ruhig, die franzöfiihen Dorpoften 
Iheinen Befehl zu haben, nicht zu provozieren. Ein Jäger, 
welcher ſich unvorjichtig einer franzöfifchen Pofition näherte, 
wurde indes geitern erjchoffen. Sofort erichien ein Oberft, 
weldyer dort fommandierte, mit einer weißen Slagge und 
entichuldigte den Sall bei dem fommandierenden preußifchen 
Offizier mit dem größten Bedauern. Der Schuß fei von einem 
verfommenen Subjeft ganz gegen feinen Willen abgegeben. 
Die Überläufer mehren fi... 


den 22. mittags 121/, Uhr. 

... Auf Bazaines Wunſch, Armee und Sejtung bei der 

Kapitulation voneinander zu trennen, Tann natürlich nicht ein 

gegangen werden. Wir müjjen hier ganz fertig werden, um 

den Krieg zu Ende zu bringen, und dazu muß unfere Armee 
disponibel werden... 
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Rugy, den 25. Dftober 1870. 

... Große Majjen von Überläufern zeigen fich vor den 
Dorpojten, müjjen aber zurüdgewiejen werden, damit die 
Konjumenten in Meß nicht zu ſehr zufammenfchmelzen. Alle 
Gefangenen behaupten, es jei zu Ende, man habe ihnen 
gejagt, jet fomme der Stiede, und fie jollten mit uns zuſam— 
men die Ordnung in Stanfreid) heritellen... Es ſcheint 
wirklich, als ob ſich Bazaine auf politiiche Derhandlungen 
eingelajjen habe. Andere jagen, der Kommandant von Meß, 
General Eoffinieres, und die Kommandanten der Sorts 
weigerten ich, die Sejtung zu übergeben... 


9. 
Kriegsrat in Met vom 10. und 18. Oktober. 
Sendung des Generals Boxer. 


a) Dertrauliches Rundfjchreiben des Marſchalls Ba- 
zaine an die Kommandanten der Armeeforps und 
die Chefs der Spezialwaffen. 


Ban St. Martin, 7. Oftober 1870. 


Der Augenblid naht, wo ji die Rheinarmee in der 
Ichwierigiten Lage befinden wird, in der ſich eine franzöliiche 
Armee wohl je befunden hat. Die eriten militärijchen und 
politiihen Ereignifje, welche fern von uns vorgegangen 
ind und deren ſchmerzhafte Wirkung wir wohl empfinden, 
haben weder unjere moralijhe Kraft noch unjern Wert 
als Armee erjchüttert. Aber Sie werden wiljen, daß Der- 
widelungen anderer Art ſich täglidy denen anreihen, welche 
die außerhalb unferer Mauern jtattfindenden uns bereiten. 

Die Lebensmittel beginnen uns 3u fehlen, und in einem 
leider allzu furzen Zeitraum werden fie gänzlich erichöpft 
fein. Die Ernährung unferer Reit- und Zugpferde ijt eine 
Aufgabe geworden, deren Löſung von Tag zu Tag unwahr- 
Icheinlicher wird; unfere Hilfsquellen find erjchöpft, und un— 
jere Pferde werden hinjiechen und verjchwinden. 

Ich habe Sie bei diejer erniten Gelegenheit berufen, um 
Ihnen die Lage auseinanderzujegen und Ihnen mitzus 
teilen, was ich denfe. Die Pflicht eines Oberbefehlshabers 
in folcher Lage it, den unter feinem Befehl jtehenden Kom— 
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mandanten der Armee nichts zu verbergen und ihre Mei— 
nungen und Ratſchläge anzuhören. 

Da Sie in einem unmittelbaren Derhältnis zu den 
Truppen jtehen, jo wiljen Sie jiherlid), was man von ihnen 
erwarten und hoffen Tann, und deshalb, ehe ich einen ent- 
ſcheidenden Entſchluß faſſe, habe ich dieſe Depeſche an Sie 
gerichtet, damit Sie mir ſchriftuch nach einer gereiften und 
tiefgehenden Beurteilung der Lage, und nachdem Sie mit 
Ihren Divijionsgeneralen fonferiert haben, Ihre perſön— 
lihe Meinung und Ihr motiviertes Gutachten zukommen 
lajjen. 

Sobald ih von dielem Dofumente... Kenntnis ge— 
nommen habe, werde idy Sie von neuem in einem letten 
Rate zujammenberufen, in weldyem ein enögültiger Beſchluß 
über die Lage der Armee... gefaßt werden wird... 


b) DProtofoll des Kriegsrats vom 10. Dftober 1370. 
Hahdem der Marichall Bazaine die hauptjädhliditen 
Dunfte der Lage den Anwejenden ins Gedädjtnis zurüd- 
gerufen, fügte er hinzu, daß troß aller gemachten Derjuche, 
ich mit der Hauptſtadt in Derbindung zu feßen, ihm niemals 
irgendeine offizielle Nachricht der Regierung zugekommen 
und fein Anzeichen vorhanden wäre, daß eine franzöſiſche 
Armee zuguniten der Rheinarmee eine Diverjion unter= 
nehme. 
Das Rejultat der Prüfung unjerer Lebensmittel aller 
Art hätte ergeben, daß, wenn man alle nur erdenflihen 
Anjtrengungen made, indem man die Hilfsquellen der. 
Stadt mit denen der Armee zulammenwürfe, wenn man 
die tägliche Brotration auf 300 Gramm reöuziere, die Ein— 
wohner auf Ration jeße, die Dorräte in den Sorts verzehre, 
die Schrotung des Mehls bis zu dem le&ten die Gejundheit 
nidyt benachteiligenden Punkt bringe, — es möglid) wäre, 
bis zum 20. Oktober infl. anszuhalten, dabei jeien aber die 
zwei Tage Schiffszwiebad mit einbegriffen, welche die Tor— 
nilter der Soldaten enthielten. | 
Die Ration Pferdefleifch Tönnte bis zu 600 Gramm und 
jpäter bis zu 750 erhöht werden, da alle Pferde als verloren 
betradytet werden müßten, indem es unmöglich wäre, jie 
anders als durch eine fo gut wie nicht mehr vorhandene 
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Weide zu ernähren, und da die Sterblichkeit unter diejen 
Tieren täglich entjegliche Sortfchritte made. 

Es wurde darauf erklärt, daß der Gejundheitszujtand 
im Orte ernit gefährdet wäre, jowohl durch die Anhäufung 
von 19 000 Derwundeten und Kranken, als aud) durd) den 
Mangel an Arzneien, Betten, Cofalitäten und durch die uns 
genügende Anzahl von Ärzten. Die Berichte des oberiten 
Generalarztes bezeugten, daß Typhus, Blattern, Dyjjenterie 
und die ganze Reihenfolge epidemilcher Krankheiten ſich 
bereits in den Hofpitälern gezeigt habe und fie auch ſchon 
anfingen, ſich in der Stadt zu verbreiten. 

Die Entkräftung, duch die fchlechte Nahrung, auf die 
man angewiejen war, verurjadht, fonnte nur die Krankheits— 
urſachen vermehren; man fonftatierte, daß Lazarette und 
Hojpitäler überfüllt, daß jchon nahe an 2000 Derwundete 
und Kranfe bei den Bewohnern der Stadt aufgenommen 
wären, und man gelangte zu dem Schlujje, daß, wenn eine 
bedeutendere Anzahl von Derwundeten wiederum in Meß 
einträfe, eine Unmöglichkeit da wäre, fie unterzubringen, 
und auf jeden Sall eine augenblidlihe Gefahr für die allge= 
meine Geſundheit eintreten würde. 

Nachdem dieſe Auseinanderjegung der Lage unjerer 
Hilfsquellen und des Gejundheitszujtandes allen Mitglie- 
dern des Nriegstates befannt war, ging man zur Prüfung 
der militäriichen Lage über. Mach Dorlefung der Berichte 
der ArmeesKorpsftommandanten und des Kommandanten 
von Meß faßte man die militäriiche Lage in folgende Stagen 
zufammen: 

- 1. Soll die Armee unter den Mauern von Meß aushalten 
bis zur gänzlihen Erſchöpfung der Lebensmittel? 2. Soll 
man in der Umgegend Expeditionen unternehmen, um den 
Derjuh zu machen, ſich Lebensmittel und Surage zu ver- 
ihaffen? 3. Kann man in Derhandlungen mit dem Seinde 
treten, um über eine Militär-Konvention zu verhandeln? 
4. Soll man das Waffenglüd erproben und die Linien des 
Seindes zu durchbrechen juchen? 

Die erſte Stage wird einjtimmig bejaht aus dem Grunde, 
Bei die Ainwelenheit der Armee unter den Mauern von 
Metz 200 000 Seinde immobil halte, und daß in der Lage, 
in welcher fie fich befindet, der größte Dienft, welchen die 
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Rheinarmee dem Lande erweijen fönne, der fei, ihm Zeit zu 
geben, damit es den Widerjtand im Innern organijieren fönne. 

Die zweite Stage wird einjtimmig verneint aus dem 
Grunde, weil es wenig Wahrjcheinlichkeit habe, daß man ge— 
nügende Hilfsquellen fände, um einige Tage länger auszu— 
halten, und weil die Derlujte, welche dieje mißglüdten Ope— 
rationen verurfachen würden, auf den Geijt der Armee einen 
zeritörenden Einfluß ausüben müßten. 

Die dritte Stage wurde einjtimmig bejaht unter der 
Bedingung, die Eröffnungen im Zeitraum von 48 Stunden 
3u beginnen, um dem Seinde nicht zu gejtatten, den Augen- 
bli& der Abſchließung der Konvention bis zu dem Tage und 
vielleicht noch länger zu verzögern, an weldyem unfere hilfs— 
quellen erjchöpft wären. 

Alle Mitglieder des Kriegstates erflären energijd), daß 
die Bedingungen der Konvention ehrenhaft für unjere Waf- 
fen und für uns fein müljen. 

Die Beantwortung der vierten Stage führt zu einer 
fünften. Der General Coffinieres de Norded ſtellt die Stage, 
ob es nicht vorzuziehen fei, das Waffenlos zu verjuchen, da 
ein glüdliher Erfolg diejes Derjuches die Unterhanölungen 
unnötig machen oder das Refultat diejes Verſuches im Der- 
hältnis der dem Seinde zugefügten Derlujte in die Wag- 
Ichale fallen fönne. Dieje Stage iſt dur Majoritätsbejchluß 
abgewiejen, und einſtim mig wurde beichloljen, dab, wenn 
die feindlichen Bedingungen die militäriſche Ehre angriffen, 
man verjuchen müjje, ſich mit Gewalt einen Weg zu bahnen, 
bevor man vom Hunger gänzlid) erſchöpft jei und nod) eine 
Möglichkeit vorhanden wäre, einige Batterien zu bejpannen. 

Es iſt alſo beſchloſſen: 1. Daß man folange als mög- 
lich unter den Mauern von Met aushalte. 2. Daß man feine 
Operationen in der Umgegend unternehme, da die Er- 
reichung des Zweds mehr als unwahrjcheinlidh ſei. 3. Daß 
Unterhandlungen mit dem Seinde in den nächſten 48 Stun— 
den begonnen werden fjollen, um eine ehrenhafte und für 
alle annehmbare Militärfonvention abzujchliegen. 4. Daß 
im Salle, wo der Seind uns Bedingungen auferlegen würde, 
welche mit unferer Ehre und dem militärijchen Pflichtgefühl 
unverträglihkwären, man verjuchen mülfe, fid einen Aus» 
weg mit den Waffen zu bahnen. 
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©) Sendung des Generals Boyer in das Haupt- 
quartier zu Derjailles. 


In einem Schreiben bat Marichall Bazaine am 10. Of— 
tober den Prinzen Stiedrich Karl um Erlaubnis, den General 
Boyer nad) Derjailles zu fenden, behufs! Abjchluffes einer 
militäriſchen Konvention. Der Prinz lehnte das Anjinnen 
ab, madıte aber dem General Moltfe telegraphiic Meldung 
von Bazaines Bitte und feiner verneinenden Antwort. Am 
11. Oftober abends 9 Uhr, erhielt er die Entjcheidung des 
Königs!): 

a) Aus politiihen Gründen wünſche ich, daß Ew. Königl. 
Hoheit auf das Anerbieten des Marſchalls Bazaine ohne 
Derzug eingehen und den Abgejandten desjelben jo jchnell 
als möglidy hierher befördern. Der Abjchluß der mili- 
täriichen Aufgabe, weldye Ew. Königl. Hoheit und die Armee 
vor Met bejchäftigt, wird dejjenungeadtet in Ew. Königl. 
Hoheit Händen bleiben und durd) den Empfang des Ab- 
gejandten hier nicht präjudiziert werden. Dieje meine An— 
deutung ijt aber nur für Ew. Königl. Hoheit und muß einjt- 
weilen mit der größten Sorgfalt geheim gehalten werden. 

Demgemäß verließ Boyer mit Zuftimmung des Prinzen 
am 12. Oftober die Sejtung und reifte, von zwei Offizieren 
des Generaljtabes des Prinzen Sriedrich Karl begleitet, nad 
Derjailles, wo er am 14. Oktober eintraf. 


P) Aus Briefen des Oberitallmeijters v. Rauch an die Gattin.) 


Derjailles, 15. Oftober 1870. 

... Geſtern traf hier auch der franzöfilche General Boyer 
aus Meß ein, um wegen der Kapitulation zu unterhandeln. 
Ih fürchte indes, er wird vergeblich hier geweſen fein, da 
‚man von dort zu viel Anforderungen ftellt und auf politiichem 
Wege die Sache endigen möchte, d. h. fie wollen die dortige 
Armee dem Kaifjer erhalten, die Republif nicht anerkennen 
und mit uns quali gemeinfchaftlide Sache machen, den 
Stieden zu ſchließen und Napoleon den Thron dann wieder 

1) Söriter a. a. O. II. 288. 

2) Briefe aus dem großen Hauptquartier der Seldzüge 1866 und 


1870/71 an die Gattin. Herausg. von $. v. Raudy, Berlin (K. Siegis- 
mund) 1911, S. 111 u. 113. 
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zu erobern. Bismard iſt einem jolhen Plan nicht ganz ab= 
geneigt, Moltfe und andere wollen nichts davon wiljen, und 
jo war heut morgen großer Kriegsrat beim König, deijen 
Enörejultat bis jegt noch nicht befannt geworden, der fran= 
zöſiſche General bleibt heut noch hier. Es fcheint aljo doch 
noch nicht alles abgebrochen... | 
17. Oftober 1870. 


... Die Miſſion des General Boyer ijt als gejcheitert ans 
zujehen, da jie zu hohe Sorderungen jtellten. Er ift wieder 
abgereiit, doch glaubt man, daß es ein le&ter Verſuch gewejen 
und daß die Not fie zwingt, nun doch bald auf andere Weile 
zu Tapitulieren, daß fie aber noch verfucht haben, einen günſti— 
geren Dertrag zu erhalten, indem fie hier ihre Lage mög— 
lichſt günftig fchilderten... | 


Am 17. nad Metz zurüdgefehrt berichtete Boyer im 


d) Kriegsrat vom 18. Öftober 1870, 
über dejjen Derlauf das amtliche Protokoll aljo berichtet: 


Ban St. Martin, 18. Oftober 1870. Am 18. Oftober 
um 9 Uhr morgens waren die Marjchälle Tanrobert und 
Teboeuf und die Generale Ladmirault, Sroffard, Desvaur, 
Coffinieres, Soleille und Ehangarnier in das Hauptquartier 
berufen, um den Bericht des Generals Boyer über die ihm 
anvertraute Miſſion an das Königliche Hauptquartier in 
Derjailles entgegenzunehmen. Der General entwidelte den 
Zweck jeiner Mijjion, gab ein Refume feiner beiden Unter- 
reöungen mit Herrn v. Bismard und teilte fchließlich die Be— 
öingungen mit, unter welchen die preußifche Regierung der 
Kaijerlihen Armee von Meb den Abzug nad) einem durd) 
eine Militärfonvention abzuftedenden Gebiet gejtatten wollte, 
wohin die Inhaber der Traft der Derfaffung vom Mai 1870 
beitehenden öffentlichen Gewalten berufen und wo dieje 
befragt werden follten, ob es ihnen angemejjen erjcheine, 
der Regentſchaft das ihr vom Kaijer fraft diefer Verfaſſung 
erteilte Mandat zu verlängern. 

Dieje Bedingungen find folgende: .1. Die Armee von 
Met erklärt, daß fie auch) ferner die Armee des Kaiferreichs 
und entſchloſſen fei, die Regentſchaft zu unterftüßen; 2. dieſe 


a2 


Erklärung der Armee foll mit einem Manifeft Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin⸗ Regentin an das franzöſiſche Volk zuſammen— 
fallen, in welchem fie nötigenfalls die Nation noch einmal 
auffordern fönnte, ſich über die ihr angemeſſen erjcheinende 
Regierungsform zu erklären; 3. diejen beiden Erklärungen 
joll ein von einem Delegierten der Regentjchaft unter 
jchriebener Aft angejchlojjen fein, in welchem die Grund- 
lagen eines zwilchen den deutjchen Mächten und der Regent: 
Ichaft abzujchliegenden Dertrages angenommen werden. 

Die Diskuſſion wird über den erjten Punft eröffnet, und die 
anwejenden Mitglieder des Kriegsrats erklären, demjelben 
in dem Sinne beizutreten, daß fie ſich jtets durch den dem 
Kaijer geleijteten Eid gebunden eradjten; indes 3weifelten 
lie, daß die Armee, jobald jie einmal Metz verlajjen, ihrem 
Beijpiele folgen werde, da jede politiiche Särbung ihrer 
Wirkſamkeit zu (hlimmen Auslegungen Anlaß geben fönnte 
und daher ferngehalten werden müßte. Über den zweiten 
Dunft wird feine Diskuſſion eröffnet, da derjelbe Tediglic) 
die Kaijerin angeht. Hinſichtlich des dritten Punktes ijt 
man einjtimmig der Anlicht, daß der Marſchall-Oberkom— 
mandant der Rheinarmee den Auftrag, mit der Regentſchaft 
die Grundlagen des Stiedens zu vereinbaren, nicht ans 
nehmen fönnte, wenn in diejen eine Gebietsabtretung ver: 
abredet werden follte, überhaupt eigentlihh in gar feinem 
Salle, da jeine Wirkſamkeit eine rein militärifche und nur auf 
die Interejjen der Armee gerichtet ſein joll. 

bierauf unterſucht man die Stage, ob die Armee ſich 
diejen Anforderungen entziehen Tann. Die Mitglieder des 
Kriegsrats erflären einjtimmig, daß jeder Verſuch, die feind- 
lihen Linien zu durchbrechen, wahricheinlid) erfolglos blei— 
ben würde; aber die Stage der Waffenehre tritt näher 
heran, und mehrere Mitglieder find, obgleich jie zugeben, 
daß die Truppen den Mut verlieren und aller Wahrjcheinlich- 
feit nad) in Derwirrung zurüdgeworfen werden würden, 
der Meinung, daß man troß alledem das Waffenglüd ver- 
ſuchen müßte. General Froſſard erklärt ſich entſchieden gegen 
einen ſolchen Verſuch. General Ladmirault erklärt, wir 
würden zurückgeworfen werden und könnten nicht auf die 
Truppen zählen; aber er und ſeine Generale ſeien bereit 
zu gehorchen. Marſchall Leboeuf ſagt, er glaube nicht an 
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den Erfolg; man ſolle aber immerhin dieje „ruhmvolle Tor= 
heit” verſuchen. Marjchall Canrobert erklärt, man jolle 
nicht einen Ausfall, jondern eine Entweichung verjudhen; 
er glaube indes nicht an einen Erfolg; wir würden 3erjtreut 
werden und den Preußen Gelegenheit geben, fi eines 
neuen Sieges zu rühmen. General Desvaur erflärt, man 
jolle unjere Truppen in Metz behalten, bis fie nichts mehr zu 
leben hätten, und erjt dann austüden: man Tönne von ihnen 
noch ein Opfer verlangen. General Soleille iſt gegen einen 
Ausfall: eine Niederlage würde von den entſetzlichſten 
Solgen fein; er jei überzeugt, daß man nicht einmal die eriten 
Linien des Seindes durchbrechen werde. General Coffinieres 
will an den Derabredungen des eriten Kriegstats feithalten, 
wonach man, wenn der Seind feine annehmbaren Bedinguns 
gen zugeftände, jich mit den Waffen eine,Bahn zu brechen 
juchen folle. 

Man prüft dann noch einmal die Möglichkeit, die Unter- 
handlungen wegen einer ehrenhaften Militärfonvention 
fortzujegen, auf Grund deren eine Regierung hergeitellt 
werden könne, mit der die deutihen Regierungen untere 
handeln fönnten. Die Generale Soleille, Desvaur, Lad= 
mirault, Stojjard, Changarnier und Marſchall Canrobert 
ſprechen jich für, General Coffinieres und Marſchall Leboeuf 
gegen einen ſolchen Verſuch aus. Demnach joll jich der Ge— 
neral Boyer nad) haſtings begeben und jehen, ob eine jolche 
Konvention erzielt werden Zönnte, jedoch unter der ausdrüd- 
lihen Bedingung, daß der Gberbefehlshaber der Rhein— 
armee an feinem Stiedensichluß mitwirken dürfte. Er foll 
ferner der Kaijerin die Lage der Armee darlegen und, wenn 
die gewünſchte Löjung nicht erzielt werden fönne, Ihre 
Majeität um einen Brief bitten, in weldyem fie die Armee 
von ihrem Eide für den Kaifer entbände und ihr die Bann 
lungsfreiheit wiedergäbe. 

heute find noch 20000 Pferde, inbegriffen He der 
- Offiziere, vorhanden, jeden Tag gehen etwa 1000 teils durch 
Todesfall, teils durch die Schlächter zu Derlujt. Das Pferde- 
fleijch reicht bis zu Ende des Monats, aber das Brod nur bis 
zum 20., dann find noch für den Mann 2 Rationen Zwiebad 
3u 500 Gramm vorhanden, vom 24. an ilt weder Brot noch 
Zwiebad vorhanden. 
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e) Aufzeihnungen des Rittmeijters Milfonim Auf: 
| trage Bismards. 

Aus weldhen Gründen Bismard entgegen der Meinung Roons 
und Moltfes die von Bazaine begehrte Unterhandlung mit Boyer 
befürwortete, lehrt die Niederjchrift des Rittmeilters Milfon, eines 
der Begleiter Boyers, die er im Auftrage Bismards dem Prinzen 
Stiedrih Karl zur Information zugehen ließ?): 

Se. Exzellenz lege einen großen Wert auf die Sendung 
des Generals Boyer, die nur politiicher Natur fei — in Paris 
wilje man ſchon jeßt, daß Marſchall Bazaine für ſich allein 
verhanöle. Bald würde diefe Nachricht auch im Lande ver— 
breitet fein, und Spaltungen und Zwiltigfeiten müßten in 
den verjchiedenen Parteien notwendig eintreten, Zwiejpalt 
jeder Art zwiſchen Paris und den Provinzen wäre das, was 
Graf Bismard erreichen wolle. Hierzu gebe ihm Bazaine 
jeßt die bejte Gelegenheit, denn der General Boyer habe ihm 
erflärt, daß Marichall Bazaine mit der Armee in Met dem 
Kaijer treu bleiben werde, nicht, wie die andern, feinen Eid 
brechen, und ſich nur für den Kaifer jchlagen werde. Proflas 
mationen in diejem Sinne jollten nun von Bazaine erlajjen 
und in den Provinzen verteilt werden... 

Graf Bismard äußerte ſich dann, daß es ihm in feinen 
Berechnungen einen großen Querſtrich gemacht habe, daß 
General Bourbafi nicht wieder nach Met hereingelajjen wor- 
den ei, daß außerdem General Bourbafi in Meß unſchädlich 
jei, aber im Lande, wo er, wie aud in Afrika, jehr großen 
Anhang und Einfluß belißt, noch jehr jtörend und ſchädlich 
werden Tönne... 

Am 18. Oftober bat Bazaine beim Prinzen Friedrich Karl für Ge- 
neral Boyer freien Durchgang durch die deutichen Linien zur Reije 
nach Luremburg und erhielt am 19. Gewährung jeiner Bitte auf 
öringendes telegraphijches Erjuchen des: Grafen Bismard. Er reijte 
nunmehr über Luremburg nad) England zur Kaijerin, fand aber 
dort nur teilnehmende Worte für das Schidjal der in Met einge- 
ichlojjenen Armee, aber feinerlei Sörderung der politiichen Unter 
handlung, die mit Graf Bismard eingeleitet worden war. Infolges 
dejfen brach Bismard die Derhandlungen als ausjichtslos ab durd) eine 


f) Depejhe an Marſchall Bazaine v. 24. Oktober 1870.2) 


Ih muß zu Ihrer Kenntnis bringen, daß jeit meiner Un— 
terredung mit General Boyer feine der Bürgichaften, die 


1) Bei Soeriter, Prinz Stiedrih Karl, II 291. 
2) Sorel, Histoire diplomatique de la Guerre 1870/71 1129. 
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ich ihm als unerläßlich bezeichnet hatte als Dorbedingung 
für den Eintritt in die Unterhandlungen mit der Kaifer- 
fihen Regentihaft, gewährt worden iſt und daß, da 
die Zufunft der Sache des Kaiſers durch die Haltung der 
franzöfiichen Nation und der Armee durchaus nicht gefichert 
ilt, es dem Könige unmöglich ift, fi mit Unterhandlungen 
3u befaljen, deren Ergebnilje Se. Majeftät allein bei der 
franzöfiichen Nation würde zur Annahme bringen müjjen. 
Die Dorjchläge, die uns aus London zugehen, find in der 
gegenwärtigen Lage abjolut undisfutierbar, und ich ftelle zu 
meinem großen Bedauern feit, daß id) feine Möglichkeit ſehe, 
durch politiiche Derhandlungen zu einem Refultat zu fommen. 

Damit fonnte das Schidjal von Met als entjchieden gelten; 
doch beſchloß der am 24. Oktober berufene Kriegsrat, noch einen 
legten Derjuch zur Rettung der Armee zu machen. Der greife General 
Changarnier wurde beauftragt, ſich in das Lager des Prinzen Sried- 
rich Karl zu begeben, um von ihm die Heutralijation der franzöliichen 
Armee und des von ihr bejetten Gebietes mit einem lofalen Waffen- 
ſtillſtand zu erbitten, der die dringend notwendige Derproviantierung 
der Armee und die Einberufung der Deputierten auf Grund der Der: 
fallung vom Mai 1870 gejtatten würde zur Einleitung von Stiedens=- 
unterhandlungen zwiſchen den Tämpfenden Staaten. Sollte die 
Sorderung nicht angenommen werden, fo follte er die Internierung 
der franzöjiichen Armee auf einem Punfte des franzöfiichen Staats- 
gebietes verlangen; jei auch dies nicht zu erreichen, jo jollte er unter 
der Bedingung einer Kapitulation der Armee, zu der nur der Mangel 
an Lebensmitteln treibe, verlangen, daß die Armee nad Algier 
gejhidt werden könne. 


10. 
Die der Übergabe vorausgehenden 

Derhandlungen. de 
a) General Changarnier bei Prinz Sriedridh Karl. 
(25. Oftober 1870.) ah 
a) Aus den Denfwürdigfeiten des Prinzen Stiedrich Karl.!) 
Don 12 bis 1!/, war Changarnier (77 Jahre) bei mit. 
Er gleicht noch etwas dem in meinem Arbeitszimmer in 
Berlin hängenden Bilde von Horace Dernet. Seine Grüße 
und Diener waren zu devot, feine Haltung ſonſt würdig. 
Wir jegten uns jo, daß er das Geſicht gegen das Seniter; 
ich den Rüden dahin hatte. Wir machten uns gegenfeitig 

2) Denfwürdigfeiten bei Sörfter II 295. RS 
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einige Komplimente in Worten, worauf er ein politijches 
Geipräh begann und die befannten Wünſche Bazaines 
— Heutralifierung der Armee zum Beijpiel bei Thionville, 
Erhaltung derjelben zur Stärkung eines Gouvernements — 
vorbradhte. Er bedauerte, daß die Kaijerin und Bismard 
nicht darauf eingegangen. Es gab einigen Gedankenaus— 
tauſch, und wie er ſchließlich durch meine wiederholte Be— 
merfung: „La question politique est jugee” inne wurde, 
daß ich auf ſolche Propos nicht eingehen würde, jagte 
er mir mit einem tiefen Seufzer: „Enfin il faut entamer 
la question militaire!‘“!) Er war wie überwältigt, bielt 
inne, und dem ehrwürdigen alten Herrn traten die 
Tränen in die Augen. Ich reichte ihm die Hand und 
lagte, daß ich tief mit ihm empfände, wie fchwer ihm 
dies Wort und feine Miſſion geworden jei. In bezug auf 
das nun Solgende beziehe ich mid) auf das durch Kanik im 
Hebenzimmer geführte Protofoll. Dasjelbe iſt nicht fehr 
ausführlid, weil die Sprache Changarniers nicht deutlich 
ijt. Vorher, als er mir von den Schwierigkeiten ſprach, die 
wir finden würden, um einen Stieden zu fchliegen, er— 
widerte ih ihm: „Vous devez savoir, general, comme 
vieux militaire, qu’en entrant en action on trouve bien 
des facilites, auxquelles on ne s’attendait pas.”?) Ich 
teilte ihm den Sall von Soilfons (15. ©ftober) und 
Schlettitadt (24. Oftober) mit, wobei er ſeufzte. Id 
Iprah von Garibaldi, der fi mit General Gambriels 
sanfte; es jei eine Schande für Stanfreich, ſolche Männer 
wie Garibaldi, Crémieux ujw. als Leiter zu haben. Ich 
teilte ihm das Gerüdt mit, Thiers jolle Kriegsminijter' 
werden — „er ſei fein Sreund, nicht ungeeignet hierzu, 
er 3weifle, ob er annehmen werde.” Dom Duc Ö’Alumale 
ſchien er weniger ſich für Frankreich zu verjpredhen, als 
eventuell vom Comte de Paris®), jener hajche zu jehr nadı 

1) Schlieglih muß man doch die militärijche Stage anlchneiden. 

2) Als alter Soldat müjjen Sie, General, wiljen, daß man, 
wenn man in Tätigkeit tritt, jehr viele Erleichterungen findet, auf 
die man nicht rechnete. 

3) Prinz Louis Philipp Albert von Orleans, Graf von Paris, 
ältefter Sohn des Herzogs Serdinand von Orleans, geb. 24. Aug. 1838. 
zu Paris, nahm am deutich-franzöfiichen Kriege als Major teil und 
erihiendamals der orleaniftiichen Partei geeignet als Thronbewerber. 
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Popularität. Ich hatte ſehr wenig Zutrauen zu meinem 
diplomatijhen Talent und eine gewilfe Scheu, wie der 
heutige Derjuch ausfallen werde. Nachher bemerfte id) in- 
deſſen, daß ich ganz verjehen hatte, daß der Sieger dem 
Bejiegten ganz ohne fein Zutun in gewiſſer Art imponiert, 
dab ich aljo gewiljermaßen im moralifchen Dorteil war. 
Er bat, ich hatte zu bejtimmen. Suaviter in modo, fortiter 
inre.!) Nichts findeich natürlicher, als daß das Schickſal der 
Armee, die jid) an Meß hielt und von Met 10 Wochen Iebt, 
auch jeßt bei der Kapitulation nicht von der Seftung getrennt 
werde. Ghangarnier bezeichnete das wiederholt als humi- 
liation (Demütigung), die ic) ihnen doch erjparen möge. Metz 
habe nod) 6 Tage zuleben, alsdann ſei esja doch mein! Dieje 
humiliation, die ich nicht beabjichtige, ift mir völlig unverſtänd— 
lih, und diejer Grund, den die Sranzojen für die Trennung 
anführen, |pricht bei mir nur für das Gegenteil! Ich werde 
übrigens in der Sorm gern jo weit nachgeben, daß ent- 
weder ein Abgejandter Bazaines und einer Coffinieres ge= 
meinjam eine Kapitulation mit Stiehle verhandeln, oder 
dab zwei getrennte Kapitulationen, aber am jelben Orte 
und zur jelben Stunde gejchlojfen werden. Dies muß Bas 
zaines Gewiljen entlajten. In der Unterredöung hatte der 
alte Herr einen handſchuh fallen lajjen und vermißte ihn. 
Ich hob ihn von der Erde auf und gab ihn dem General, 
der jehr gerührt war. 


p) Mitteilungen aus dem vom Grafen Kanit geführten 
Protokoll): 

Changarnier hält das jetige Gouvernement in Frank— 
reih für ſchwach, aber tollfühn... bittet, die Armee von 
Meß zu neutralilieren, es würde Stanfreih dadurch ein 
großer Dienſt geleijtet werden. Se. Kgl. Hoheit erwiderte, 
Armee und Sejtung feien in einer etwaigen Kapitulation 
nicht zu trennen. Changarnier: „Ce serait une offense 
pour toute la nation, c’est impossible, ce serait une humi- 
liation; je ne parle que de l'armée de Metz.“?) 

ı) mild in der fräftig in der Sadıe. 

2) Bei Sörfter II 2967. 

3) Das wäre En Beleidigung für die ganze Nation, das iſt un 
u wäte eine Demütigung; id) |preche nur von der Armee 
von Me 
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Prinz hielt an Bedingung feit, jchlug vor, daß Ba— 
zaine einen andern Kommandanten in Met einjegen 
follte, wenn der jebige auf diefe Bedingung nicht eingehe. 
Ehangarnier hält das für unmöglich. Sejtung habe nod) für 
6 Tage Lebensmittel, falle dann fowiejo in die Hände 
der Preußen. Prinz: Man würde eine Armee, die jich wie 
helden gejchlagen hat und in guter Disziplin dieſe ſchwere 
Zeit ausgehalten, ebenjowenig wie die Bejaßung der 
Seitung in diejer Lage bei einer ſolchen Kapitulation tadeln 
fönnen, und man würde von diefer Bedingung nicht ab- 
gehen. Changarnier fam immer wieder darauf zurüd.. 
Prinz hielt daran feit, Armee und Seitung in der Kapitu- 
lation nicht zu trennen.” 


b) Derhandlungen zwijhen General von Stiehle 
und General de Cijjey 


im Schlojje Stescaty, 25. Oftober 1870, 6 Uhr abends. 


Stiehle forderte die Annahme der Kapitulationsbedin- 
gungen von Sedan. Tagebud des Prinzen Friedrich 
Karl 25. Oftober 1870): Eiffey war wütend und fprad) 
von Schmach nad 40jähriger Dienitzeit. Don Übergabe 
von Meß ſchien er nichts wiljen zu wollen, wiewohl das 
ganze franzöliiche Armeematerial dorthin abgegeben ijt. Er 
Ichlüge jich am liebiten durch. Ein Rejultat war nit, und 
eine neue Zujammenfunft ift nicht anberaumt. Ich neige 
3u der Anlicht, dab die Franzoſen morgen feinen Derzweifs 
lungscoup machen, jedoch benadhrichtige ich die Korps per 
Gelegraph, auf Dorjtöße des Seindes bereit zu fein. 


c) Protofoll des Kriegsrats in Meß vom 26. Okto— 
ber 1870. 


Am 26. Oktober 1870 traten im Hauptquartier die . 
herren Kommandanten der Armeeforps und die Chefs der 
Spezialwaffen unter Dorlig Sr. Erzellenz des Marjchalls 
Bazaine, des Oberkommandanten der Rheinarmee, zur 
Konferenz zujammen (folgen die Namen). Die Situng 
wurde eröffnet durch den Bericht über die den Generalen 
Changarnier und de Ciſſey übertragenen Schritte. Inten— 
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dant Lebrun erklärte, Zeine Lebensmittel mehr zu haben. 
General Desvaur hat nur noch für den 27., General Lad= 
mitault hat nur noch Pferde für 1 Tag. General Froſſard 
wird in zwei Tagen feine mehr haben. Marjchall Leboeuf 
fann jein Armeeforps noch ungefähr 4 Tage ernähren, 
aber er hat weder Reis, noch Salz, noch Zuder, noch Kaffee 
mehr. Marjchall Canrobert bemerkt, daß eine feiner Divi— 
ſionen noch 3 Tage Lebensmittel hat, eine andere für zwei 
Tage und die dritte nichts mehr. General Coffinieres er- 
färt, daß mit 300 gr. für die Ration die Stadt noch bis zum 
1. November Lebensmittel habe. Marſchall Bazaine jchlägt 
vor, mit Rüdjicht auf das jchlechte Wetter die Leute unter 
Dad) zu bringen, jowohl in den Häufern der Dörfer als in 
der Stadt Met. Marjchall Leboeuf zieht vor, fein Armee 
Torps in den Stellungen zu behalten, in denen es ſich be— 
findet. Ein Teil der Leute jei ſchon unter Dach, die Truppen 
nad) Met verlegen, würde Unorönungen hervorrufen. 
General Coffinieres wendet ein, daß alle öffentlichen Ge— 
bäude jchon befett feien. Man fönnte alfo einen Teil der 
Armee nur in den Privathäufern unterbringen, in einem 
großen Teil befänden fih Derwundete. Der Oberfomman- 
dant von Meß erklärt zugleich, daß der Plab, fich ſelbſt über» 
lajjen, bis zum 5. November ſich halten fönne, und daß er 
mit Rüdjiht auf feinen Eid ihn nicht übergeben fönne, 
ohne bis zur äußerten Not gebracht zu fein. Er jchlägt vor, 
daß in Anbetradht der Umftände Marfchall Bazaine die ihm 
durh Art.4 des Reglements für den Dienft der Pläße 
übertragenen Dollmahten in Anwendung bringe. Der 
Marfchall-®berfommandant bejteht von neuem darauf, 
daß in den Unterhandlungen das Schidjal der Stadt von 
dem der Armee gejdjieden werde. Die Mitglieder der Kon 
ferenz erklären, die Stadt müſſe dem Schidjale der Armee 
folgen, die jie bis heute gejchüßt habe. Der Oberkomman— 
dant jchließt ji) dann diefer Anficht der großen Mehrheit 
an. General Froſſard hält aufrecht, es könne nicht 2 Alrmee- 
Kategorien geben. Wenn man am 16. Augujt den Rüdzug 
ausgeführt hätte, jo wäre der Plat belagert worden und 
hätte wegen des Zujtandes feiner Sorts nicht über den 
15. September ſich halten fönnen, nachdem er die ſchlimm— 
ten Zerjtörungen erlitten. Die Armee hat ihn 2 Monate ' 
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lang gefhüßt und ihn bis jet gerettet. Die Stadt Tann aljo 
nicht den Kampf fortjegen wollen, nur weil ſie nod) Lebens= 
mittel hat. Die Hilfsmittel der Stadt müſſen verteilt werden. 
General Coffinieres erklärt, den Pla nicht ohne einen Be— 
fehl des Marjchall-Oberfommandanten übergeben zu fönnen. 
General Desvaur verlangt die Teilung der Lebensmittel 
des Platzes mit der Armee, die ihre Stellung verteidigungs= 
fähig gemacht habe. Der Pla und die Armee müfjen, da 
lie zufammen gefämpft haben, auch zufammen fallen. Ge— 
neral Changarnier erkennt an, daß die Soldaten der Rhein= 
armee unglüdliher als die von Genua find. Marjchall 
Leboeuf und General de Ciffey erflären, daß alle Offiziere 
als gerecht die Teilung der Lebensmittel mit der Stadt 
verlangen. General Desvaur verlangt gleiche Derteilung 
der Lebensmittel. Intendant Lebrun verlangt, daß der 
Pla 90 000 Rationen für den 27. abgebe. General Cof- 
finieres widerſetzt ſich dem ohne formellen Befehl. Der 
Rat beſchließt, daß dem Derlangen des Intendanten nach— 
zukommen ſei, der die allgemeine Leitung des Lebens= 
mitteldienjtes in der Stadt Met übernehmen werde. Ge— 
neral Ladmirault verlangt die Rüdfehr in die Stadt für die 
unberittenen Reiter. General Coffinieres widerjegt ſich 
diefer Maßregel, welche die Stadt überfülle und die Polizei 
unmöglich mache. General Stojjard wünſcht, man möge 
verlangen, daß ein Regiment und eine Batterie ſich mit 
Waffen und Gepäd gegen die Derpflichtung, nicht gegen 
Dreußen zu fämpfen, nach Algerien begeben und daß die 
Offiziere ihre Degen behalten. Der General beiteht auf 
der Teilung der Lebensmittel zwijchen der Stadt und der 
Armee. Er fürchtet, daß fobald einmal die Wahrheit be- 
tannt fei, die Leute weniger leicht zu halten fein würden. 
General Soleille glaubt, daß man die praftifche Seite feit- 
halten müſſe und nicht vergeffen dürfe, daß der Soldat 
leide, daß andererjeits, jo wie man den preußijchen Cha— 
rakter fenne, man feine großen Abänderungen bei den 
Unterhandlungen erlangen werde. Sie in die Länge zu 
ziehen, würde daher einen gefährlihen Einfluß auf die 
Soldaten ausüben. Zu was würde es dienen, die Leiden der 
Soldaten verlängern zu lajfen, um zu einer verhängnis=- 
vollen Löſung zu fommen. Der General verlangt aljo, daß. 
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man jich im Interejfe der Soldaten für eine jchnelle Ent- 
ſcheidung entſchließe. Marſchall Leboeuf verlangt, daß die 
Offiziere ihre Degen behalten. In dem Salle, daß der Seind 
diefe Ehre nur den Generalen zugejtehe, würde fie zurüd- 
gewiejen werden, da es zwiſchen den Marichällen, den 
Generalen und den anderen Offizieren feinen Unterjchied 
geben könne. Der Rat bejchließt, daß General Jarras als 
Generaljtabschef der Armee ſich zum Generaljtabschef der 
deutjchen Armee begebe, um mit ihm die endgültigen Be— 
dingungen zu regeln, welche von allen anwejenden Mlit- 
gliedern angenommen werden müljen. - 


Ban=Saint-Martin, 26. Oftober 1870. 


d) Derhandlungen zwiſchen General v. Stiehle und 
General Jarras. 


(Schloß Stescaty, 26. Oktober abends 6 Uhr.) 
a) Aus dem Tagebud) des Prinzen Stiedrich Karl?). 


26. Oftober: Der fjtrömende Regen diejer Nadıt, fo 
oft mein treuer Alliierter im Kriege, verhinderte die Seinde, 
etwas zu unternehmen, und jo wird es wohl heute zu Ende 
jein. Heute aß ich wieder am gemeinjamen Tiſch.. Bald 
nad) der Suppe jagte ich: „Dies ijt genau diejelbe Stunde, 
3u der Leutnant v. Blod (11. Dragoner) die Schreiben von 
Bazaine zu überbringen pflegt.” Da öffnete ſich die Tür 
und ein Schreiben per Ordonnanz ward abgegeben, 
wonah Bazaine den General Jarras, jeinen Chef des 
Stabes, und milder gejinnt als Ciſſey, abjhiden wolle, um 
auf Grund der gejtrigen Eröffnungen zu unterhandeln. Ich 
bejtimme wieder Schloß Stescaty und 6 Uhr abends. Heute 
wird viel, vielleicht alles zuſtande fommen. 


P) Aus dem Tagebuch des Öberftleutnants Charles Say). 


Es war 5!/, Uhr, als der General Jarras benadhrichtigt 
wurde, daß jeine Zuſammenkunft mit dem Generaljtabschef 
der 2. preußijchen Armee, dem General v. Stiehle, rüd- 

1) Bei Söriter II 297. 


2) Hirt und Goſen, Tagebuch des deutich-franzöfiichen Krieas. 
5. 2946 ff. 
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ſichtlich der Militärfonvention am jelbigen Abend auf 
Schloß Stescaty jtatthaben jollte. Er reiſte jogleicy mit 
zwei Generaljtabsoffizieren ab, die beauftragt waren, die 
Artikel des Protokolls, wie fie zwiſchen den beiden General- 
bevollmädhtigten vereinbart würden, aufzujegen. Nach— 
dem die Preußen erklärt hatten, daß fie nicht daran dächten, 
das Los der Sejtung von dem der Armee zu trennen, und 
nachdem der Kriegstat dieje Sorderung angenommen hatte, 
wer der General Jarras beauftragt worden, für die eine 
wie für die andere zu unterhandeln. Aljo bejtimmte aud) 
der 1. Artikel, daß die Truppen des Marjchalls Bazaine 
friegsgefangen wären, der 2., daß Meß mit allem, was in 
der Sejtung wäre, den Händen unferer Seinde überliefert 
werden follte. Hierin gipfelte die ganze Konvention, das 
übrige betraf nur untergeordnete Dinge, und wenn man 
ih nicht hätte in die Enge treiben lajjen bei der lebten 
Brotverteilung, wenn man etwas energilcher hätte auf- 
treten wollen, jo fonnte man mit dem 2. Attifel bejjere 
Bedingungen für den 1. erlangen. Übrigens ſuchte man 
dies zu erreichen, indem man die kriegeriſchen Ehren ver- 
langte, wovon in dem Protokoll nicht die Rede war, und 
die Belajjung des Degens für alle Offiziere. Der General 
Stiehle erwiderte, daß der König ſich in diefer Hinficht ſchon 
ausgeſprochen hätte, daß er über gewilje, nach der Kapi- 
tulation von Sedan vorgefommene Dinge aufgebradht ge— 
wejen wäre und dab er fiher nicht einwilligen würde, 
feine Bejtimmung zu ändern. „Es ijt wahr,” antwortet 
man ihm, „wir find eure Gefangene, der Hunger zwingt 
uns, uns 3u ergeben, aber wir haben die Macht, jede mög- 
lihe ehrenhafte Milderung in betreff der Härte des 1. Ar- 
titels zu verlangen, denn wir find die Herren vom Alttifel 2. 
Er ſetzt allerdings feſt, daß der Pla mit allem feinen Ma- 
terial, daß Gewehre, Kanonen, Adler, Sahnen ujw. aus 
geliefert werden. Wenn ihr nun den Art. 1 nicht modifiziert 
durdy Gewährung deſſen, was wir verlangen, was hindert 
uns, die Sorts in die Luft zu fprengen, die Lafetten zu zer— 
ſtören, die Kanonen zu verderben, unjere Gewehre zu zer— 
brechen, unſere Pulvervorräte, unjere Adler zu verbrennen, 
und nach Dollendung diejer Zerftörung die Tore zu Öffnen 
und euch 3u fagen: Ziehet ein, ihr feid die Herren? Was 
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werdet ihr tun, wenn wir euch mit bloßer Brujt ver- 
teidigungslos entgegentreten? Jhr werdet nit wagen 
zu ſchießen, die Menſchlichkeit verbietet es, die Zivilifation 
würde von euch dafür Rechenſchaft fordern. Ihr würdet, 
jagt man, unfere Leute mit Härte behandeln, ihr würdet 
die Offiziere den gemeinen Soldaten gleichitellen, ihnen 
alles, was jie bejigen, wegnehmen. Nun wohl, was würde 
die Solge jein? Auf welcher Seite wäre die jchönere Rolle? 
Ihr verweigert uns die friegeriihen Ehren und den Offi- 
zieren die Belajjung des Degens, indem ihr euch auf eine 
einzelne Tatjadye beruft, die vom General Ducrot;!) es jteht 
uns nicht zu, darüber zu urteilen, und bis der Gegenbeweis 
gebracht iſt, können wir nicht glauben, daß diejer mit Recht 
geachtete Sührer ſich einer unehrenhaften Handlung jollte 
ihuldig gemadyt haben. Wie dem aud fei, suum cuique, 
eine Armee von mehr als hunderttaufend Mann Tann nicht 
für das büßen, was ihr einen Mißbrauch nennt. Und dann 
hütet euch, die franzöjiihe Armee zur Derzweiflung zu 
treiben; jie weicht, vom Hunger bejiegt, aber fie hat noch 
ihre Munition, ihre Waffen, fie ijt noch unverjehrt; ja 
wir wiljen nidt einmal, wie im legten Augenblide diefe 
gefährlihe Operation der Übergabe eines Plabes und 
einer Armee, wie die vor euch, fich vollziehen wird. Es 
herrſcht eine ziemliche Aufregung, man follte fie nicht ver- 
mehren; ihr ſucht uns eine ganz willfürlide Demütigung 
aufzuerlegen, wir verdienen fie nicht, und fie könnte ernite 
Solgen haben.” 

Alles dies wiederholt vorgebradht im Derlauf der langen 
Nacht, ſchien auf den preußifcyen General Eindrud zu machen 
„Der König,” fagte er, „hat förmlich erklärt, den Offizieren 
den Degen nicht lalfen zu wollen. Alles, was ih tun fann, 
iit, Se. Kgl. Hoheit den Prinzen Stiedrich Karl zu bitten, 
darüber an Se. Majejtät zu berichten und die Sache zu 
unterjtüßen; ich werde es tun.” 

Der Dertrag wurde darauf aufgejeßt und für die ftreiti- 
gen Punkte zwei Terte abgefaßt. In dem preußiſchen Dor- 
ihlag hieß es, „daß der König in Anerkennung der Tapfer- 





!) Er hatte unter Bruch feines Ehrenwortes ſich der Regierung 
der nationalen Derteidigung zur Derfügung geitellt. 
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teit des franzöfifhen Heeres, die Offiziere, welche ſich 
verpflichten wollten, nicht zu dienen ujw., ermädhtigte, mit 
ihrem Degen nad) Haufe zurüdzufehren.” Man jträubte 
ih mit Recht gegen dieje fozufagen ehrenvolle Anerfen- 
nung. „Warum,“ fagte man dem General v. Stiehle, „ge- 
rade die Offiziere, welche aus verjchiedenen, für eine Heine 
Zahl zutreffenden Gründen nah Haufe zurüdfehren und 
alfo ſich dem ausſetzen, daß fie allein ſich entwaffnet fehen 
in einem Lande, das von euren Soldaten überſchwemmt 
it, während die ganze Bevölferung zum Kampfe gegen 
euch ausziehen wird; diefe Offiziere allein belohnt ihr 
durch Belafjung ihres Degens, ihres Gepäds und ihrer 
Dferde; hingegen diejenigen, weldye mutig die Bejchwer- 
lichkeiten und Qualen der Gefangenjchaft fern von den 
Ihrigen annehmen, dieſe haltet ihr nicht für nötig, durch 
Anerkennung der Tapferkeit zu ehren, von der die fran- 
zöfiiche Armee Beweife gegeben hat. Das iſt eine Anomalie, 
und, ich ſage es noch einmal, eine ganz willfürlihe De— 
mütigung.“ Die Konferenz hatte bis 3 Uhr morgens ge— 
dauert. Man trennte jid). 


y) Beridht eines deutjhen Offiziers. 


Am 26. Oktober 1870 gegen 7 Uhr abenös befand id} 
mich mit meinen Kameraden vom Generaljtabe des Prin— 
zen Friedrich Karl in deifen Hauptquartier im Schloffe Sres- 
caty bei Met. Plöblicy meldet man uns von den Vor— 
poften drei franzöfiiche Offiziere, einen General, welcher 
niemand anders als der Generaljtabschef der Rheinarmee 
war, einen ©beritleutnant und einen Major an. Dieje 
beiden le&teren, deren Namen mir unbelannt jind, ſchienen 
jung zu fein und fahen ſehr energijch aus. Sie kamen aus 
Met und hatten ihre Wagen bei den erjten Dedetten lafjen 
müffen. Die Miſſion bejtand nicht darin, über die Be- 
dingungen der Kapitulation zu verhandeln, da die Grund- 
lagen der Konvention zwiſchen den Generalen v. Stiehle 


und de Giffey bereits abgemacht waren, fondern diejelbe 


zu unterzeihnen. Die Offiziere waren durchnäßt. Der 
General Jarras wurde jofort zum General Stiehle ge— 
führt, der fich in einem Salon befand, der neben dem Zimmer 
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lag, in welchem der deutjche Generaljtab war. Der Oberſt— 
leutnant und der Major blieben in unjerer Stube. Wir 
verfuchten, ihnen mit einem guten Seuer und einem Punſch 
aufzuwarten. Sie antworteten uns höflid mit vieler 
Würde, aber fie weigerten fi), das Geringſte zu nehmen. 
Eine trodene Unterredung über das Wetter entſpann ji 
3wilchen uns, der eine von ihnen, der Major, ſprach jehr 
gut deutſch, was in der franzöfiichen Armee eine Selten- 
heit ift. Man hörte im Salon ſprechen, aber ohne die Worte 
3u verjtehen. Nach zwei Stunden ungefähr bat der Ge— 
neral die beiden Offiziere, ſowie zwei von uns, welde 
den nämlichen Grad hatten, wie fie, in den Salon ein- 
;utreten. Er ftellte die einen den andern vor und bat uns 
Plaß zu nehmen. Nachdem diefe Präliminarien beendet 
waren, trug unſer General mit lauter und verjtändlicher 
Stimme die Artikel der Kapitulation vor, die, wie er jagte, 
mit dem Generalftabschef der franzöfi Ichen Armee definitiv 
abgemadt worden feien. Bald Tam folgender Attifel an 
die Reihe: „Der König gibt, um die Tapferkeit der Meer 
Armee anzuerkennen, jeine Zuftimmung, den Offizieren, 
welche in ihre Heimat zurüdtehren wollen, ihre Waffen und 
ihr Gepäd zu laffen, wenn fie die Derpflihtung unterzeich- 
nen, während des Selözugs nicht gegen die Interejjen 
Deutſchlands zu dienen.” 

‚Als der Schluß des Artikels vorgetragen wurde, ſprang 
der franzöfiihe Major auf, wie von einer Triebfeder in 
die Höhe gefchnellt. Mit verzerrten Zügen, mit dültern 
Bliden ſah er bald unfern General, bald den jeinigen an. 
Es war in der Nähe des Kamins. Herr v. Stiehle jah ihn 
erftaunt an und fragte ihn mit einer Art wohlwollenden 
Mitleids: „Herr Major, haben Sie eine Bemerkung zu 
machen?“ — „Ja, General, wenn Sie es erlauben.” — 
„Sprechen Sie." „Ih Tann nicht begreifen, daß der Ge⸗ 
neral Jarras Ne: Artifel hat aufnehmen lajjen. Er iſt 
gegen unſre Reglements, unfere Gefchichte, unjere Ge— 
fühle. Kein Offizier wird ihn annehmen.“ — „Bei der 
Kapitulation von Sedan wurde er angenommen; Offiziere 
haben davon Gebrauh gemadt." — „Wir wijjen nidt, 
was ſich zu Sedan zugetragen. Wir jind hier die Meer 
Armee und haben bis zum Schluß den legten Broden unjerer 
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Ehre zu verteidigen.” — „Aber, was verlangen Sie?" — 
„Da der König von Preußen die von der Armee von Me 
bewiejene Tapferkeit anerfennen will, jo möge er damit 
beginnen, gereht und unparteiii zu fein und nidt 
das Schidjal der Soldaten von dem der Offiziere trennen. 
So hat man die Gewohnheit, in der franzöfilchen Armee 
3u handeln.” — „Was fann man denn für die Soldaten tun?” 
— „Ihnen die friegerijchen Ehren bewilligen.” — „Was 
veritehen Sie darunter?” — Nach einigen unjerem General 
gegebenen Erflärungen über das, was die Sranzojen unter 
friegeriichen Ehren verjtehen, antwortete herr v. Stiehle, daß 
er dem Prinzen Stiedrich Karl davon Mitteilung machen und 
daß man diejen Artikel in blanco (offen) lajjen und das hin— 
zufügen werde, was bewilligt werden würde. — „Die natür- 
liche Konſequenz diejer Konzellion ift,“ fügte der franzöfiiche 
Major hinzu, „daß alle Offiziere ohne Unterjchied ihre 
Waffen behalten.” — „Was diefes anbelangt,“ erwiderte 
der General v. Stiehle, jo dürfen Sie nicht darauf rechnen. 
Es ijt mir, ſowie dem Prinzen jelbjt, verboten, es vom 
König zu verlangen, feit franzöfiiche Offiziere ihr Wort 
gebrochen haben.” — „Wir wiljen nicht,” entgegnete leb— 
haft und mit Würde der Major, „ob franzöfiihe Offiziere 
ihr Wort gebrochen haben. In allen Sällen nehmen wir 
nicht die Solidarität für dieje ijolierten Tatjahen an. Id) 
kann Ihnen, General, nur eins jagen, nämlich: daß nichts 
abgemadjt ijt; ich glaube nicht, daß unſere Armee jo nieder- 
geichlagen iſt, daß fie harte Bedingungen annimmt, wenn 
diefe Bedingungen nit durch ein Zeichen der Achtung, 
die ihre militäriſche Ehre ficheritellt, gemildert werden.” 
Der General Jarras, der ſich bis dahin darauf bejchränft 
hatte, einige Zeichen der Unzufriedenheit und Ungeduld zu 
geben, wollte dem Major Stilliyweigen auferlegen, in— 
dem er fagte, daß alles abgemacht fei. Der junge Major 
warf ihm einen falten, würdigen, ruhigen Blid zu und jid) 
an. Herrn v. Stiehle wendend, jagte er: „General! es ijt ein 
Recht für uns; wir fordern es; wir werden in diefem Punlte 
nicht nachgeben, nehmen Sie fi in acht.“ — Der General 
v. Stiehle erhob ſich alsdann und näherte ſich dem Major. 
An feine Seite trat fein Kamerad, bereit, ihn in diejer eölen 
Diskuſſion zu unterftüßen. Herr v. Stiehle, jichtlih ge— 
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rührt, machte eine Bewegung, um dem franzöjiihen Offi- 

sier die Hand zu geben. Derfelbe nahm fie nicht. „Später,“ 
jagte der General v. Stiehle lähelnd und fügte dann laut 
hinzu: „Ihr Derlangen, mein herr, und Ihre Beharrlichkeit 
rühren mid). Ic) fühle jo gut wie Sie, was in Ihrem her— 
zen vorgeht, glauben Sie es, und ungeadhtet des Derbotes 
werde ich mit Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen Sriedrich Karl 
Iprehen, damit er durch den Telegraphen vom König das 
erlangt, was Sie fordern. Es gejchieht aus perjönlicher Ge— 
fälligfeit gegen Sie, daß ich gegen meine Inftruftion handeln 
werde.” 

Dieje Szene war ergreifend. Wenn ich ein Jahrhundert 
lebte, niemals werde ich diefes bewunderungswürdige Bild 
vergejjen. Ich weiß nicht, was mid) tiefer rührte: dieſe 
beiden jungen Offiziere, weldye die Ehre ihrer Armee ver- 
teidigten, oder unjer General, weldhen fein Soldatenherz 
zwang, dem eölen Gefühle der Würde diejer beiden braven 
Leute nachzugeben. Was den eriten franzöfiichen Bevoll- 
mäcdhtigten anbelangt, fo war er ſehr beweglidh, aber er 
lagte fein Wort. Mad) beendetem Dortrag gab der General 
v. Stiehle dem General Jarras feine Dollmadıten und ver- 
langte die feinigen. „Ich habe feine jchriftlichen Belege,“ 
lagte der franzöſiſche Generalftabschef, „aber ich bin münd- 
lih ermächtigt, zu unterhandeln." Das Erjtaunen unjeres 
Generals war jo groß, daß ich Mühe hatte, ernit zu bleiben. 
Es war nicht möglich, irgend etwas vor dem Austaujch der 
Dollmadten zu unterzeichnen. | 

Es war 1 Uhr geworden. Der General Jarras ſchien 
jo eilig zu fein, mit der Kapitulation zu Ende zu fommen, 
daß er die neue Zuſammenkunft für den Uustauſch der 
Dollmadten und die Unterzeichnung auf morgens 10 Ubr 
feitjegen wollte. — „Es iſt unmöglich,“ warf der franzöfiiche 
Major lebhaft ein, „es gibt nod) einige jtrittige Punkte; 
es Tann fein, daß der Marjchall feinen Kriegsrat befragen 
will. Bejtimmen Sie die Stunde nicht,” fügte er leifer hinzu, 
aber laut genug, um von allen gehört zu werden, wenigitens 
glaube ich, daß dies feine Abjicht war. Der Generaljtabschef 
der franzöfiihen Armee wies diefen Rat zurüd und be- 
ſchränkte jich) darauf, die Zufammenfunft für 5 Uhr abends 
zu verlangen. | 
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11. 
Die Übergabe. 
(27. Oftober 1870). 


a) Aus dem Tagebud) des Prinzen Sriedrid) Karl). 


27. Oktober. General v. Stiehle fam nad) 2 Uhr früb - 
mit der fertigen Kapitulation, in der nur Art. 3 zwei ver- 
ichiedene Safjungen zu meiner Wahl hat. Ich werde wohl 
die den Stanzojen genehmite, daß fie vor unjern Truppen 
bewaffnet defilieren wollen und dann erjt die Waffen jtreden, 
annehmen. Die Offiziere legen, troßdem ſie alle Zivil 
tragen, der Ehre halber, um nicht entwaffnet worden zu 
ein, Wert darauf, ihren Degen zu behalten. Ich werde 
deshalb an den König telegraphieren. Telegramm an den 
König noch nachts 1/4 Uhr geht ab.) Mit Stiehle Sejt- 
stellen des Wortlauts der Kapitulation, befonders Artikel 3. 
Danach 3u Bett. 


ch) Aus dem Bericht des deutſchen Offiziers. 


Am 27. famen wir zur fejtgejegten Stunde wieder zu— 
fammen. Während des Tages hatte der Marjchall Bazaine 
ein Schreiben erhalten, welches ihn benadırichtigte, daß der 
König die kriegeriſchen Ehren bewilligt habe und geitatte, 
daß alle Offiziere ihre Waffen behalten. Wir waren daher 
nicht wenig erjtaunt, als der General Jarras uns erklärte, 
daß der Obergeneral der franzöfiichen Armee wohl wolle, 
dab die Stipulation in das Protokoll aufgenommen werde, 
aber nur unter der Bedingung, daß die Klaufel nicht aus- 
geführt werde. Ic) wohnte wiederum einer jonderbaren 
Distufjion bei. Die beiden franzöfiichen Offiziere forderten 
die Aufrechterhaltung des Artikels, welchen fie am Tage vor- 
her ‚erlangt hatten; ihr Generaljtabschef wollte nichts davon 
hören. und jchloß ihnen dadurdh den Mund, daß er ihnen 
jagte, daß er die Injtruftion habe, jo zu handeln, wie er . 
handle, und daß er nicht davon abgehen werde. Der Ar- 
titel wurde zum Erjtaunen aller geitrihen. Erkläre diefe 

!) Sörjter 11299. 


2) Der König bewilligte telegraphiſch den Offizieren der Rhein- 
armee den Degen. 
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abnorme Tatjache, wer es fannt)! Mid macht es traurig, 
ich geitehe es. Während man die Abjchriften der Konven- 
tion ausfertigte, hörte ich, wie der franzöjiiche General- 
ftabschef perjönliche und bejondere Bedingungen für ſein 
Gepäd, feine Wagen uſw. jtipulierte. Als unfer General 
den ©berjtleutnant und den Major verließ, Örüdte er bei- 
den braven Leuten. herzlich die Hand. Loyale Soldaten- 
herzen verjtehen fich leicht in allen Spraden. 


c) Bedingungen der Übergabe (Auszug). 


1. Artifel. Die unter dem Befehl des Marſchalls Ba— 
zaine ftehende franzöfiihe Armee iſt Triegsgefangen. 

2. Artifel. Die Seftung und die Stadt Met mit allen 
Sorts, dem Kriegsmaterial, den Dorräten aller Art und allem 
Staatseigentum wird der preußilchen Armee in dem Zus 
ftande übergeben, in welhem jie jih im Augenblide der 
Unterzeichnung dieſer Übereintunft befindet. Die Sorts 
St. Quentin, Plappenville, St. Julien, Queuleu und St. Privat, 
jowie das Tor Mazelle (Straße nad) Straßburg) werden am 
Sonnabend, den 29. Öftober, mittags den preußiſchen Trup— 
pen übergeben. — Um 10 Uhr morgens desjelben Tages 
werden Attilleriee und Ingenieuroffiziere mit einigen 
Unteroffizieren in die genannten Sorts hineingelajjen, um 
die Pulvermagazine in Bejiß zu nehmen und etwaige 
Minen unſchädlich zu machen. 

3. Artifel. Die Waffen, jowie das ganze Kriegsmaterial 
der Armee, bejtehend in Sahnen, Aölern, Kanonen, Mi- 
trailleufen, Pferden, Kriegskaſſen, Militär-Sahrzeugen, Mus 
nition ufw. wird in Meß und in den Sorts an eine von 
herrn Marſchall Bazaine eingejegte Militär-Kommiflion 
überliefert, um unmittelbar darauf an preußiſche Kommiſſäre 
übergeben zu werden. Die unbewaffneten Truppen werden 
regimenter= oder forpsweije rangiert und in militärischer 
Ordnung an die Pläße geführt, weldye für jedes Korps be— 
zeichnet werden. 

Die Offiziere Tehren dann allein unter der Bedingung 
in das Innere des verjchanzten Lagers oder nah Meß 
zurüd, daß diefelben hierdurdy auf Ehrenwort verpflichtet 


1) Bazaine fürdhtete unruhige Auftritte bei Niederlegung der 
Waffen. 
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find, Met nicht ohne Befehl des preußiſchen Komman= 
danten zu verlajlen. 

Die Truppen werden dann durch ihre Unteroffiziere 
auf ihre Biwakplätze geführt. Die Soldaten behalten ihre 
Torniſter, Effekten und Lagergegenſtände Gelte, Decken, 
Kochgerätſchaften uſw.). 

4. Artikel. Alle Generale und Offiziere, ſowie die Mili— 
tärbeamten mit Offiziersrang, welche ſchriftlich ihr Ehren— 
wort abgeben, bis zum Schluſſe des gegenwärtigen Kriegs 
nicht gegen Deutſchland zu kämpfen und auch auf keine 
andere Weiſe gegen ſeine Intereſſen zu handeln, werden 
nicht Kriegsgefangene. — Die Offiziere und Beamten, 
welche dieſe Bedingung annehmen, behalten ihre Waffen 
und ihr perſönliches Eigentum. Um den Mut anzuer— 
fennen, den die Armee wie die Garnijon während des 
Seldzugs gezeigt haben, wird außerdem denjenigen Offi— 
zieren, welche die Kriegsgefangenjchaft wählen, erlaubt, 
ihre Degen oder Säbel mit ſich zu nehmen, ſowie all ihr 
perjönliches Eigentum. 

5. Artifel. Sämtlihe Militärärzte bleiben in Meß 
zurüd, um für die Derwündeten zu forgen; jie werden 
gemäß der Genfer Konvention behandelt werden. Das= 
jelbe findet ftatt mit dem Perſonal der Hojpitäler. 


— Auf Grund der Übergabe fielen in die Hände der deutſchen 
tmee: 

173000 Mann (darunter 16000 Kranfe und Derwundete 
mit über 6000 Offizieren und 3 Marjchällen; dazu 57 Adler, 
4700 Militärfahrzeuge, 13 000 Pferde, Befleidungsmaterial 
für 700 000 Taler Wert, 1570 Geſchütze (622 Selö-, 876 
Seftungsgefhüße, 72 Mitrailleufen), 137 420 Chajjepots, 
123 326 andere Gewehre. | 


d) Telegramm des Prinzen Sriedri Karl an den 
Ä König. 
Corny, den 27. Oftober, 11 Uhr abends. 
Beute abend 10 Uhr im Sclofje Srescaty Kapitulation 
durch General v. Stiehle abgejchlojfen. Am 29. werden 
173 000 Mann mit 3 Marichällen und über 6000 Offizieren 
friegsgefangen und Sorts wie Seftung Meß von uns bejeßt. 
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e) Telegramme des Königs Wilhelm. 


An die Königin Augulta. 
Den 27. Oktober. 
Diejen Morgen hat die Armee Bazaines und die Sejtung 
Meß fapituliert. 150 000 Gefangene influjive 20 000 Blej- 
fierte und Kranfe. Heute nachmittag wird die Armee und 
Garniſon das Gewehr jtreden. 
Das ijt eines der wichtigjten Ereignilje in diefem Monat. 
Danf der Dorjehung. 
Wilhelm, 


Berichtigt wurde dieſe erjte verfrühte Meldung durch die folgende 


Depeſche 
Verſailles, den 28. Oktober. 


Geſtern abend iſt die Kapitulation unterzeichnet und 
das Viktoriaſchießen direkt in Berlin befohlen. Am 29., alſo 
nicht am 27., werden die Stadt und die Sorts bejegt. — Ge- 
fangen find: 173 000, 3 Marſchälle, über 6000 Offiziere. 


Wilhelm. 


‘ An Prinz Stieörich Karl. 
Derjailles, 28. Oftober 1870, 1 Uhr 10 Min. nachm. 


Ich habe die in der Hacht eingetroffene Meldung der 
Dollziehung der Kapitulation von Met abgewartet, bevor 
ich Dir meinen herzlichſten Glückwunſch ſowie meine Aner- 
fennung für die Umjicht und Ausdauer und zu den Siegen 
ausipreche, die Deiner Sührung während der langen und 
bejhwerlihen Einjchliegung der Bazainejhen Armee in 
Met gebührt. Die gleiche Anerfennung zolle ich Deiner 
braven Armee, die durch Tapferkeit und Hingebung einen 
Erfolg herbeiführte, wie er faum in der Kriegsgeſchichte 
dagewejen ijt. Die Ereignilje vor Meß jind unvergängliche 
Ehrentage und Glanzpunfte der Armee. «Du halt dies An 
erfenntnis zur Kenntnis der Armee zu bringen. Um Did 
und Deine Armee zu ehren, ernenne ich Did) hiermit zum 
Generalfeldömarjchall, welhe Auszeichnung ich gleichfalls 
meinem Sohne, dem Kronprinzen, verleihe. 

Wilhelm. 


112 


12. 
Armeebefehle. 


a) Armeebefehl des Königs Wilhelm. 


Soldaten der verbündeten deutſchen Armeen! 


Als wir vor drei Monaten ins Seld rüdten gegen einen 
Seind, der uns zum Kampfe herausgefordert hatte, |pradı 
ich euch die Zuverficht aus, daß Gott mit unferer Sache fein 
würde. Dieje Zuverjicht hat jich erfüllt. Seit dem Tage 
von Weibenburg, wo ihr zum eriten Male dem Seinde ent- 
gegentratet bis heute, wo ich die Meldung der Kapitulation 
von Meß erhalten, find zahlreihe Namen von Schladhten 
und Gefechten in die Kriegsgeihichte unvergänglidy ein 
getragen worden. Ich erinnere an die Tage von Wörth 
und Saarbrüden, an die blutigen Schlahten um Meß, an 
die Kämpfe bei Sedan, Beaumont, bei Straßburg und 
Paris ujw., jeder ift für uns ein Sieg gewejen. Wir dürfen 
mit dem ftolzen Bewußtjein auf diefe Zeit zurüdbliden, 
daß noch nie ein ruhmreicherer Krieg geführt worden iſt, 
und Ic ſpreche es euch gern aus, daß ihr eures Ruhmes 
würdig ſeid. Ihr habt alle die Tugenden bewahrt, die die 
Soldaten befonders zieren: den höchſten Mut im Gefedtt, 
Gehorjam, Ausdauer, Selbitverleugnung bei Krankheit und 
Entbehrung. Mit der Kapitulation von Meß ijt nunmehr 
die leßte der feindlichen Armeen, welche uns beim Beginne 
des Seldzugs entgegentraten, vernichtet worden. Diefen 
Augenblid benuße Ih, um eud) allen und jedem einzelnen 
vom General bis zum Soldaten Meinen Dank und Meine 
Anerkennung auszufprehen. Ih wünjche eud) alle aus= 
zuzeichnen und zu ehren, indem Ich heute meinen Sohn, 
den Kronprinzen von Preußen, und den General der Ka— 
vallerie, Prinzen Sriedrich Karl von Preußen, die in diejer 
Zeit euch wiederholt zum Sieg geführt haben, zu General- 
feldmarjchällen befördere. Was aud) die Zufunft bringen 
möge — Ic} ſehe dem ruhig entgegen, denn Ich weiß, daß 
mit jolhen Truppen der Sieg nicht fehlen kann, und daß 
wir unjere bis hierher jo ruhmreid) geführte Sache aud) 
ebenjo zu Ende führen werden. 

| Wilhelm. 
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b) Armeebefehl des Prinzen Sriedrih Karl. 
Hauptquartier Corny vor Meb, 27. Oftober 1870. 
Soldaten der Eriten und Zweiten Armee! 


Ihr. habt Schlachten geichlagen und den von. eudy be— 
fiegten Seind in Met 70 Tage umſchloſſen, 70 lange Tage, 
von denen aber die meiften eure Regimenter an Ruhm und 
Ehren reicher, feiner jie ärmer machte. Keinen Ausweg 
liegt ihr dem tapferen Seinde, bis er die Waffen ſtrecken 
würde. Es iſt ſoweit. 

heute endlich hat dieſe Armee von noch voll 173 000 
Mann, die beite Stanfreichs, über fünf ganze Armeeforps, 
darunter die Kaijergarde, mit drei Marjchällen von Frank— 
reich, mit über 50 Generalen und 6000 Offizieren kapitu— 
liert und mit ihr Meß, das niemals zuvor genommen. 

Mit diefem Bollwerk, das wir Deutſchland zurüdgeben, 
jind unermeßliche Dorräte an Kanonen, Waffen und Kriegs 
gerät dem Sieger zugefallen. 

Diejen blutigen Lorbeer, ihr habt ihn gebrochen durdy 
eure Tapferkeit in der zweitägigen Schlacht bei Noiſſeville 
und in den Gefechten um Met, die zahlreicher find, als die 
es rings umgebenden Örtlichkeiten, nach denen ihr dieje 
Kämpfe benennt. | 

Ich erfenne gern und dankbar eure Tapferkeit, aber 
nicht fie allein. Beinahe höher jtelle ih euren Gehorjam 
und den Gleichmut, die Sreudigkeit, die Hingebung im Er— 
tragen von Bejchwerden vielerlei Art. Das fennzeichnet den 
guten Soldaten. 

Dorbereitet wurde der heutige große und denkwürdige 
Erfolg durdy die Schlachten, die wir ſchlugen, ehe wir Me 
einichlojjen, und — erinnern wir uns defjen, durch den 
König jelbjt, durch die mit ihm darauf abmarjchierenden 
Korps und durch alle diejenigen teuren Kameraden, die den 
Tod auf dem Schlachtfelde ftarben oder ihn ſich durch hier 
geholte Leiden zuzogen. 

Dies ermöglidyte erjt das große Werk, das ihr heute 
mit Gott vollendet jeht, nämlich, daß Frankreichs Macht 
gebrochen ilt. 

Die Tragweite des heutigen Ereignijjes ijt unberehen- 
bar. 
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Ihr aber, Soldaten, die zu diefem Ende unter meinen 
Befehlen vereinigt wart, ihr geht nächſtens verjchiedenen 
Beſtimmungen entgegen. 

Mein Lebewohl aljo den Generälen, Offizieren und 
Soldaten der erjten Armee und der Divifion von Kummer 
und ein Glüd auf! zu ferneren Erfolgen. 

Der General der Kavallerie 
Stiedörih Karl. 


c) Armeebefehl des Marjhalls Bazaine. 


An die Rheinarmee! 

Bejiegt durch Hungersnot, find wir gezwungen, den 
Kriegsgejegen uns 3u unterwerfen und uns gefangen zu 
geben. Zu verjchiedenen Zeiten unferer militäriſchen Ge— 
Ihihte haben tapfere Truppen, befehligt von Majjena, 
Kleber, Gouvion St. Eyr das gleihe Schidjal erlitten, 
das in nichts die militärijche Ehre befledt, wenn man, 
wie ihr, feine militäriihe Pfliht bis zur äußerjten 
menſchlichen Grenze glorreich erfüllt hat. Alles, was auf 
loyale Weiſe möglih war, um diefen Ausgang zu ver- 
meiden, iſt geſchehen und ohne Refultat geblieben. Was 
die Erneuerung einer letzten Anftrengung betrifft, um die 
befejtigten Linien des Seindes zu durchbrechen, jo wäre die- 
jelbe ungeachtet eurer Tapferkeit und des Opfers von 
Taujenden von Leben, welche dem Daterlande noch nüßlid) 
jein fönnen, infolge der Bewaffnung und der niederjchmet- 
ternden Streitkräfte, welche diefe Linien bewachen und unter 
fügen, unmöglid) gewejen; ein ungeheurer Unglüdsfall 
wäre die Solge gewejen. Seien wir würdig im Unglüd, 
achten wir die ehrenhafte Konvention, welche vereinbart 
wurde, wenn wit felbjt geachtet fein wollen, wie wir es 
verdienen. Dermeiden wir vor allem, um den Ruf diejer 
Armee zu wahren, die Handlungen der Jndisziplin wie die 
Zerjtörung der Waffen und des Materials, weil dem Kriegs- 
gebrauch gemäß Seftungen und ihre Bewaffnung an Stanf- 
reich zurüdlommen, wenn der Sriede unterzeichnet wer- 
‚den wird. Bei Miederlegung des Oberbefehls halte ic) 
darauf, den Generalen, Offizieren und Soldaten meine 
ganze Erfenntlichkeit für die loyale Mithilfe, ihre glänzende 
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Tapferkeit in den Kämpfen, ihre Rejignation bei den Ent- 
behrungen auszudrüden; mit gebrochenem heizen trenne 
ich mich von eud). 
Der Marichall von Frankreich und Oberbefehlshaber 
Baszaine. 


13. 
Die Waffenftreckung. 
(29. Dftober.) 


a) Aus dem Tagebud des Prinzen Stiedrih Karl. 


29. Oftober. Regen, Hebel. Mein Befinden wegen 
Heinen Rüdfalls!) nicht bejonders, Langenbed beflebte mid 
mit Papier wie eine Litfaßjäule. Das Pommerſche Königs- 
Grenadierregiment Nr. 2 und das Neumärkiſche Dragoner- 
tegiment Ne. 3 jollen als ältejte Dertreter der hier ans 
wejenden Armeen neben mir ftehen. Um 3/,12 Uhr tritt 
ih ‚Dionville’ im Schritt und mit umgehangenem Mantel 
über Jouy nach Tournebride, begrüßte die Truppen der 
3. Divifion und endlich die en parade aufgeftellten Regi— 
menter Nr. 2 und 54, Dragoner Ur. 3 und 11 und Jäger 
NUr. 2. Der Stab der Eriten und Zweiten Armee und des 
9. Korps war bei mir. Beim Nebel war erjt ſpät eine preu— 
ßiſche Bataillonsfahne auf den Wällen von St. Quentin 
zu erfennen. Statt um 1/,12 Uhr begann das Defilieren 
der franzöfiichen Garden, nicht in jonderlider Ordnung, 
erit um !/,3 Uhr. Der eben zum General avancierte Garde- 
Zuavenoberjt Giraud, mit dem id) mich jehr lange unter- 
hielt, führte die Kolonne, bei der jonjt fein General oder 
Colonel von mir bemerkt wurde. Zuerjt famen Karabiniers 
— juperbe Leute — wie die gejamte Kavallerie und Ars 
tillerie zu Suß, dann Garde-Küraljiere, GardesLanciers, 
Garde-Dragoner, Garde-Chaſſeurs, Guiden, dann Garde 
Artillerie, Garde-Train, RejervesÄttillerie der Armee, Gen 
darmerie — wobei ein Betrunfener, der einzige in diejer 
Kolonne! — endlih die Garde-Infanterie, zuerſt 1. Gre— 
nadierregiment, Garde-Jäger, dann die DoltigeursRegi- 
menter, [chließlid) die Garde-Zuaven (10 000 Kampagnen 





2) Der Prinz war von einer leichten Rippenfellentzündung be— 
fallen worden. 
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waren in den Leuten dieles famojen Regiments reprä— 
jentiert). Die übrigen GardesGrenadierregimenter wartete 
ic) nicht ab, weil es fehr jpät, nah 5 Uhr geworden und 
‘ mir gemeldet war, daß Marfchall Bazaine bereits in Corny 
auf mich warte. Dieje Truppen ſahen unvergleichlid) gut 
aus, und wer mit diejen nicht [chlagen, reſp. ſich nicht durch 
Ihlagen fonnte, muß das felbjt vertreten. Dieſe Truppe 
fonnte alles leiften. Sehr hübſch und imponierend war die 
Art, wie mich die Zuaven begrüßten, jeder verjchieden, 
alle jehr militäriſch. Bazaine meinte nachher, fie würden ſich 
jehr gefreut haben, mid) zu fehen. Anſtandsvoll war auch, 
wie die Offiziere, die Stanjedy die Rapporte übergaben, 
die Mützen abnahmen und hielten, und rührend, wie die 
alten Soldaten von einigen Offizieren Abjchied nahmen. 
In Corny Marſchall Bazaine begrüßt. Er fieht mehr 
polniſch als franzöfiich aus, war unbefangen und gar nicht 
bewegt. Er fing gleich damit an, daß er anerfannte, er habe 
es mit einem ennemi loyal zu tun gehabt, wofür id) ihm 
dankte, und freute er fich, daß ich den Offizieren die Säbel 
gelajjen. Ihn beruhigte immer der Gedanke, daß die Ehre 
. der franzöfijchen Armee, die jo vielfad angegriffen wor— 
den Jei, und es jo nötig gehabt habe gewahrt zu werden, 
gewahrt jei, und daß, wenn man nichts mehr zu leben habe, 
man ſich nicht fchlagen könne. Unfinn fei aljo zum Beijpiel 
die Bewegung gewiljer Advofaten in Met, auf die er jehr 
übel zu ſprechen war — wie er midy aud) wiederholentlich 
vor der populace!) dort warnte — die noch hätten fechten 
wollen! „Was wollten wohl dieje Leute, wenn die Armee 
nicht mehr fechten fonnte?” Am 26. Auguft, am 31. Aus 
guft und am 1. September geftand er die Abjicht ein, daß 
er jih durchichlagen wollte. Die Garde, die übrigens über 
St. Julien hinaus vorgerüdt war, habe längs der Mojel 
vorgehen jollen, aber Leboeuf meldete, es jtände auf dem 
rechten Slügel nicht gut (die Franzoſen nennen die Schladht 
bei Noijjeville bataille de Servigny). Es jei jehr übel in Meß 
gewelen, das eine ſchlechte Seftung, weil im Tal gelegen, wo 
früher die Richtung der Invafionen war. Don den Bergen 
habe man Einficht in diefes Tal. Allerdings lägen einige 
Sorts auf den Höhen, aber das Defilieren neben ihnen jei 
1) Pöbel. 
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zu ſchwer. Auf meine Stage, warum er nie die Nacht zum 
Defilieren von einem Ufer auf das andere zu Hilfe genom— 
men, erwiderte er, die Armee habe viele Rejerven in jid), 
eine Panik fei möglich gewejen, diefe habe er vermeiden 
wollen, und er jei fein Sreund von Märjchen des Nachts — 
eine barocke Anſchauung diejes überhaupt abgelebten Man— 
nes. Er jagte noch, durch eine vierzigjährige Dienitzeit habe 
er nie Mißgejchid gehabt, weil er ftets vorjihhtig ges 
wejen jei. Auf meine Stage, welche Stellen meiner Um— 
faſſung ihm bejonders ſtark erjchienen jeien, ſagte er, Sainte 
Barbe jei ſehr jtarf, aber die Wege nad) Amanvillers und 
Rozerieulles jeien es wohl nod) mehr. Hier jei die Schwie= 
rigkeit des Aufmarſches groß. Einen Durhbrud) würde er 
nie auf zwei Ufern, immer nur auf einem gemadt haben. 
Wenn man eingejdjlojjen jei und durch einen Kreis durch— 
itieße, jo fei es eine üble Lage, daß ftets zwei Slanfen be- 
droht jeien. Jedoch gab er mir zu, daß er während Stunden 
überall die Übermadt hätte haben fönnen. Ein übler 
Moment aber hätte es für ihn fein müſſen, aus der Gefechts— 
in die Marjchformation überzugehen. Mit zwei bis drei 
Korps würde er in bejjerer Lage gewejen fein, als mit 
diejer großen Maſſe, die er wirklich hatte. Ich meinte, der 
Eindrud in Europa würde immens fein, den der Sall von 
Met hervorbrächte, von dem in Frankreich verjprähe ich 
mir wenig, denn auf den Marjchall und dejjen Armee, 
die das republifanifche Sranfreich als gut kaiſerlich kenne, 
habe diejes jchon längjt nicht mehr gerechnet. ‚Ja, leider,’ 
ſagte er, ‚man hat nichts für mich getan;’ aber in bezug auf 
den Sall von Met meinte er doch, er würde feines Ein- 
örudes in Frankreich nicht verfehlen. Sür feine Perjon 
ſchien er injoweit bejorgt, als er fein Dermögen habe. Er 
würde gern in der Nähe der Garde bleiben, die er befehligt 
habe, und für fie forgen. Auf Wunſch Napoleons wird er 
aber mit allen Marjchällen nad Kajjel gehen. Er hatte 
viele officiers d’ordonnance um ſich, feinen Generaljtab aber 
nicht (vier Wagen uſw.). Heute reitet er nach Pont à Mouſ⸗ 
jon und ſchlug meinen Wagen aus. Er will gegen Aus= 
fälle des Pöbels gejchüßt werden und bittet um ein planton 
(Ordonnanz) und, jobald als möglid) nach Deutſchland fahren 
zu fönnen. 53 Aöler verhieß er mir im Atjenal zu finden. 
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Es ſeien das beinahe alle, wenige jeien zerbrochen worden 
bei Dionpille und Amanpillers, als jie im Begriff gewejen, 
in unjere Hände zu fallen. — Heut war eininterejjanter 
und bedeutungsvoller Tag; ein Stüd Weltgejhichte 
rollte fih ab vor meinen Augen. 


b) Kabinettsorder des Königs Wilhelm an Prinz 
Sriedrih Karl. 


Eure Königlidye Hoheit haben durd) die Einnahme von 
Met und die Gefangennahme der darin eingeichlojjenen 
feindlihen Armee Ihren bisherigen, von mir jederzeit 
warm anerfannten Derdieniten im Kriege und im Frieden 
um das Daterland und um die Armee, ein neues, ſehr weſent— 
lihes hinzugefügt. Die Schlachten vom 16. und 18. cr., die 
Einſchließung von Meb, die zahlreichen Gefechte während 
der Enticheidung gaben für Ihr militärifches Sührertalent, für 
Ihren Mut und für Ihre Ausdauer ein fo glänzendes Zeug— 
nis, daß id) gerne Deranlajjung nehme, fo hervortretende 
Leiltungen aud) in außergewöhnlicher Weife anzuerkennen, 
indem ich Eure Kgl. Hoheit hierdurch zum Generalfeld- 
marjchall ernenne. Eurer Kgl. Hoheit wird hierdurd) eine 
militäriiche Auszeichnung zuteil, die noch fein Prinz unjeres 
haujes erlangt hat. Mögen Sie in derfelben jederzeit eine 
wohlerworbene Belohnung für Ihre Dienjte im Kriege und 
für den Eifer, mit welchem Sie fih und Ihre Truppen für 
denjelben vorbereiteten, erfennen, und mögen Sie aber 
auch nie vergejjen, daß Ihnen als Generalfeldmarjchall er- 
höhte Pflichten für das Daterland und für die Armee er- 
wadjen. Ic) hoffe, daß Sie derfelben immer eingedentf, 
dem Daterlande eine fejte Stüße in jeder Gefahr und der 
Armee im Kriege und im Srieden ein Dorbild in allen mili- 


täriihen Tugenden fein werden. 
Wilhelm. 


c) Dankſchreiben des Prinzen Stiedrih Karl. 


(28. Oftober 1870.) 


Eurer Majeität lege ich meinen untertänigiten Danf 
zu Süßen für die hohe Auszeichnung, die Allerhöchitdiejelben 
mit durch meine heute erfolgte Ernennung zum General- 
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feldmarjchall haben zuteil werden lajjen und die ich, in 
vollitem Maße zu würdigen weiß. 

Id) Tann es bei und wegen einer jo außergewöhnlichen 
Deranlafjung nicht unterlajfen, meinen tiefgefühlten Dant 
ſchriftlich auszudrüden, wenn ich aud) durch diefen Schritt, 
den ich wie fchriftlihe Meldungen von Avancements ujw. 
eigentlich für verboten halte, die dienftlihe Sorm verlegen 
jollte. Da ich ihn aberzu tun wage, jo bitte ih Eure Ma— 
jejtät jet aud) nachträglid, meinen untertänigjten Dant 
für die jo frühzeitig an mid) verliehenen Auszeichnungen 
durch beide Klaſſen des Eijernen Kreuzes entgegennehmen 
3u wollen. 

Nach dem Prinzen Heinrich, dem Bruder des großen 
Königs, waren Eure Majeftät als Prinz von Preußen im 
Jahre 1849 meines Wijjens der erjte preußiſche Prinz, der 
durch ein Armee- oder Korpsftommando am Seinde die— 
jenigen Bedingungen erfüllte, die zur Erhebung zum 
Generalfeldömarjchall Anlaß geben fönnt n. Ic bejinne 
mich jehr wohl, wie Eure Majejtät bald nad) jenem ereignis= 
reihen Jahre gegen mid Allerhödjjtiht Bedauern aus— 
ſprachen, diefe Würde nicht erlangt zu haben. Nur um fo 
lebhafter entbrannte mein Ehrgeiz, daß ich Gelegenheit 
finden möchte, mid) derartig aufzuführen, daß ich der erite 
preußilche Prinz jei, der diefe hohe Würde erreichte und 
andern die Bahn bräcdhe. Durch die Gnade Eurer Majeität 
habe ich diejes eine Ziel meines Lebens und Strebens im 
Königlichen Dienjt heute erreiht. Wenn ich mid) gewiſſen— 
baft frage, jo gelange id) zu dem Refultat, daß ich 1864 
und 1866 mehr getan habe, diefem höchſten Ziele nahezu 
fommen, als 1870 und jpeziell hier vor Meß. Der Tag von 
Dionville, dejjen Bedeutung für diejen Selözug erſt an— 
fängt befannt zu werden und wo die Leiltungen der Trup— 
pen, |peziell des 3. Korps, allerdings derart waren, wie 
lie nicht übertroffen worden find und übertroffen werden 
fönnen, jteht in meinen Augen höher als die Zeit um Me. 
Ich jeße voraus und bin Stolz darauf, daß Dionville mir 
mindeitens mit den Selömarjchalljitab eingebradht und daß 
ic) diefe Gnade alſo mit meiner zehnjährigen Sührung und 
Erziehung diefes Korps verdanfe. Es ijt eine Sügung 
Gottes, daß es gerade diejes Armeeforps jein mußte, was 
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die Hauptjache bei Dionpille ausführte und aushielt. Es ift 
meine Überzeugung, daß .nicht jedes diefer Aufgabe ge— 
wachſen war. 5 Wenn aber ein Korps fo erzogen ijt, daß der 
gemeine Soldat zu der Überzeugung gebradyt worden iſt, 
daß es Umjtände gibt, wo es bejjer ift, fich totjchießen zu 
lajjen als zu weichen, jo muß es jiegen. Auf diefem 
Standpunfte jteht das 3. Armeekorps, und das hat es bei 
Dionville bewiejen. Mich aber haben meine Gedanken zu 
weit geführt. Ic) wollte nur jagen, daß 1870 meine Der- 
dienjte bei Dionville größer jind als vor Met. Was hier 
gejchehen, ijt das Derdienit der Einfiht und Energie des 
Generals v. Stiehle in allererjter Linie, eines Generalitabs- 
offiziers, den Eure Majeſtät ebenjo kennen, wie ich, den 
ich mid) aber verpflichtet halte, der Gnade Eurer Majeſtät 
in ganz bejonderem Grade zu empfehlen. In dem Preußen 
Stiedrihs des Großen avancierte man die Männer, die 
man brauchen fonnte, was nüßlicher war, als Orden zu 
geben. Id) glaube nicht, daß es Heid und andere Gefühle 
als Steude erweden würde, wenn diejer beinahe jüngite 
Generalmajor wie Seydlit feinerzeit, zum Generalleutnant 
avancierte. 


d) Antwort des Königs. 


Derjailles, 1. November 1870. 

Aus Deinem Danftelegramm und Schreiben vom 28. 
v. Mt. jehe ich, daß Du die ungewöhnliche Auszeichnung, 
die ich Dir und meinem Sohne erteilt habe, richtig wür— 
digjt und dankbar bill. Was Deine Bemerfung betrifft, für 
welche Handlung Du glaubjt eine ſolche Auszeichnung ver- 
dient 3u haben, jo ijt die Hinweijung auf den 16. Auguit 
und auf 1864 und 1866 injofern in meinen Augen nicht 
richtig, da für folhe Bevorzugung, wie ſie Euch beiden 
zuteil geworden iſt, namentlich wenn fie ganz ausnahms- 
weije ijt, feine einzelne Tat oder Handlung maßgebend iſt, 
jondern die Summe von Dienitzeit, Taten und Handlungen 
entſcheidend ilt. 

Der 16. Auguft d. 3. jteht in meinen Augen in betreff 
des 3. Armeeforps jo hoch, daß ich ihn bei jeder Gelegen— 
heit als eine der heroiſchſten Waffentaten bezeichne, indem 
Generalleutnant v. Alvensleben und fein Korps eine Auf- 
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opferung bewiejen haben, die nur erreichbar jein fonnte, 
wenn jeder einzelne ſich bewußt war, was auf dem Spiele 
itand. 

Ic) vergleiche diefe Heldentat mit dem 29. Auguſt 1813, 
wo mein feliger Dater die 1. Ruſſiſche Garde-Divijion und 
die Ruſſiſche Divilion Prinz Eugen von Württemberg mit 
der Weijung an General Oitermann Toljtoi ins Gefecht 
ihidte, daß fie ftanöhalten müßten, weil fonjt die 
große Armee nicht imjtande jei, aus dem unwegjamen Erz— 
gebirge die Ebene von Tepliß zu erreichen, aljo von Dans 
damme efrajiert (vernichtet) werden würde. 

So wußte ein jeder des 3. Armeeforps aller Waffen, 
und jo wußte es jein Sührer, daß ein Unterliegen an dieſem 
Tage, troß der Schwäche gegen einen überlegenen Seind, 
die Dereinigung beider feindlicher Armeen zur Solge haben 
würde und ſomit ein ſchwerer Kampf uns allen bevorjtehen 
müſſe. Du hajt ganz recht, zu jagen, daß diejer Tag erſt 
mit der Zeit ganz gewürdigt werden würde. Aber er iſt 
es aud), der die Kapitulation einer ganzen Armee und 
einer Sejtung erjten Ranges zur Solge hatte; denn ohne 
den 16. war der 18. (Auguft) nicht möglich und ohne den 
18. (Auguft) nicht der 27. Oftober. Wünjchen wir beide 
uns Glüd, ein Korps befehligt zu haben, das ſolche Helden- 
taten zu vollbringen veritand. 

Wilhelm. 


14. 
Bazaine — „der Derräter”. 


a) Droflamation 
der Regierung der nationalen Derteidigung. 
Stanzojen! 

Erhebt eure Seelen und eure Entſchlüſſe zur Höhe der 
furchtbaren Gefahren, die über das Daterland hereinbredhen. 
Es hängt nod) von uns ab, das Unglüd zu ermüden und der 
Welt zu zeigen, was ein großes Dolf ijt, das nicht unter— 
gehen will und dejjen Mut fich felbjt mitten in Schidjals- 
ſchlägen jteigert. Meß hat Tapituliert. Der General, auf 
welchen Stanfreid) jogar nad) Merifo nod) zählte, hat ſoeben 
dem Daterlande, welches in Gefahr ift, mehr als 100 000 Der= 
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teidiger entzogen. Bazaine hat uns verraten. Er hat 
jih zum Werkzeuge des Mannes von Sedan und zum Mit- 
Ichuldigen der Eroberer gemacht, er hat die Ehre der Armee, 
die er zu hüten hatte, mißachtet, hat, ohne auch nur eine lebte 
Anfjtrengung zu verjudhen, 120000 Kämpfer, 20000 Ver— 
wundete, ihre Gewehre, Kanonen, Sahnen und die jtärfite 
Zitadelle Stanfreihs, Met, bis auf ihn jungfräulidy, der 
Bejudelung der Sremden übergeben. Ein joldhes Derbredhen 
ſteht außerhalb der Strafen der Gerechtigkeit. Und jekt, 
Stanzojen, meßt die Tiefe des Abgrundes, in den euch das 
Kaijerreich gejtürzt hat. Zwanzig Jahre lang hat Sranfreich 
dieje Derderben zeugende Macht ertragen, die in ihm alle 
Quellen der Größe und des Lebens verjiegen madte. Die 
Armee Stanfreichs, ihres nationalen Charakters beraubt, 
ohne es zu wijjen zu einem Werkzeug der herrſchaft und der 
Knedtichaft geworden, ijt troß des Heldenmuts der Soldaten, 
durch den Derrat der Sührer in das Unglüd des Daterlandes 
mit verihlungen worden. In weniger als zwei Monaten 
jind 225000 Mann dem Seind überliefert worden: ein 
trauriger Nachtrag zu dem militärijchen Handitreidy des 
Dezembers. Es iſt Zeit, daß wir uns wiederfinden und 
unter der Ägide der Republif, welche wir entſchloſſen find, 
weder im Innern noch im Äußern fapitulieren zu lajjen, 
gerade aus unjerem äußerjten Unglüd die Derjüngung 
unjerer Moralität und unferer politiihen und jozialen 
Manneskraft jhöpfen. Ja, jo groß aud) der Umfang des 
Unglüds ijt, es findet uns weder niedergejchlagen noch zag— 
haft. . Wir find zu den legten Opfern bereit, und angejichts 
des Seindes, den alles begünſtigt, ſchwören wir, uns niemals 
zu ergeben. So lange wir noch einen Zoll unferes geheiligten 
Bodens unter unjeren Sohlen haben, halten wir feit an dem 
glorreihen Banner der Stanzöfiichen Revolution. Unjere 
Sache ijt die der Gerechtigkeit und des Rechts: Europa ſieht 
es, Europa fühlt es; von fo viel unverdientem Unglüd iſt 
es aus freien Stüden, ohne von uns eine Aufforderung oder 
Anregung erhalten zu haben, gerührt worden und erjchüttert. 
Keine Jllufionen! lajjen wir uns weder entfräften nod) 
entnerven, beweijen wir durch Taten, daß wir durch uns 
jelbjt unfere Ehre, Unabhängigkeit, Unverleglichkeit und alles 
das, was das Daterland frei und ſtolz madt, aufrecht er— 
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halten können und wollen. Es lebe Frankreich, es lebe die 
eine und unteilbare Republif! 
Die Mitglieder der Regierung: 
Ad. Crémieux. Glais-Bizoin. Leon Gambetta. 


Gegen dieje Derunglimpfung des Sührers der Rheinarmee 
richtete fich folgende 


b) Erflärung des Generals Boyer!) 
(31. ®ftober 1870). 


Bi Chefredatteur! Der Lärm, den man jeit mehreren 
Tagen um meinen Namen herum mad, die Auslegungen 
aller Art, zu denen die mir anvertraute Mifjion?) Anlak 
gibt, würden mid) nicyt beitimmt haben, aus der Zurüd- 
haltung herauszutreten, weldye mir die Umſtände auferlegt 
haben. Ich habe die Gerüchte ihren Gang gehen lajjen; ich 
hätte nicht notwendig, die Auslegungen zu berichtigen. Seit 
zwei Tagen aber finde id) in allen Blättern Aufrufe an die 
Ehre und den Patriotismus von Frankreich, welchen man 
Anatheme hinzufügt, die gegen den Marjchall Bazaine und 
die militäriſchen Sührer der Rheinarmee gejchleudert werden. 
Die heftigen Injurien und Angriffe jind die einzigen Argu— 
mente, über weldye Herr Gambetta verfügen fann. Er 
wendet feine oratorijhen Talente in reihem Make an. 
Ohne Zweifel wird er einige naive oder ſchüchterne Geiſter 
täuſchen, welche den Haufen der Eraltierten vermehren 
werden. Gemäßigter als er bejchränfe idy mid) darauf, 
gegen feine nicht zu qualifizierende Heftigfeit zu proteftieren, 
und ic) erfläre im Hamen der ganzen Rheinarmee, von 
welcher ich die Miſſion hatte, die mid) nach Derjailles und 
London führte, im Namen ihres glorreichen Oberhauptes, 
dab Herr Gambetta das öffentliche Gewiljen ebenjojehr be— 
leiödigt als unjere tapferen Soldaten, indem er von Infamien 
und Schändlichkeiten jpricht. Wir haben nicht mit der Ehre 
fapituliert, wir haben nicht mit der Pflicht fapituliert, wir 
haben mit dem Hunger fapituliert. 

. Brüjjel, 31. Oftober 1870. 
General Baron Napoleon Boyer. 
1) Deröffentlicht in der in Brüffel erjcheinenden Zeitung 


x’ Independance. 
2) Mad) Derjailles und zur Kaiferin Eugenie, |. o. S. 9. 
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1. Sturz des Kaifertums in Sranfreich!). 


a) Hufrufe amdas franzsöfiihe Dolt 
(4. September 1870). 
Stanzojen! 

Ein großes Unglüd hat das Daterland betroffen. Nach 
dreitägigem heroiſchem Kampfe, den Mac Mahons Armee 
gegen 300 000 aushielt, wurden 40 000 3u Gefangenen 
gemacht. General Wimpffen, der jtatt des ſchwerverwun— 
deten Mac Mahon das Kommando übernommen hatte, 
unterzeichnete die Kapitulation. Diefer ſchwere Unglüds= 
fall erjchüttert nit unjern Mut. Paris ijt heute im Ver— 
teiöigungszuftande. Militärkräfte organifieren fih. In 
wenigen Tagen ſteht eine neue Armee unter den Mauern 
von Paris, eine andere Armee bildet jih an den Ufern 
der Loire. Euer Patriotismus, eure Einigfeit und Energie 
werden Stanfreich reiten. Der Kaifer wurde im Kampfe 
gefangengenommen. Die Regierung ergreift im Ein— 
verjtändnis mit den gejeßgebenden Gewalten alle Maß— 
nahmen, welde die jchwierige Tage erheilcht. 

Emanuel Arago. (Cremieur. Dorian. Jules Savre. 

Jules Serty. Guyot-Montpayrour. Leon Gambetta. 

Garnier-Pages. Magnin. Ordinaire. A. Tacard. 

€. Delletan. Erneſt Picard. Jules Simon. 


* * 
* 


Franzoſen! 

Das Volk iſt der Kammer zuvorgekommen, welche 
zauderte. Um das gefährdete Vaterland zu retten, hat 
es die Republit gefordert. Es hat jeine Dertreter nicht zur 
Macht berufen, fondern zur Gefahr. Die Republik hat die 
Invaſion von 1792 befiegt; die Republik ift erklärt worden. 
Die Revolution ift erfolgt im Namen des Rechts, des öffent- 


!) Staatsarchiv von Aegidi und Klauhold, Bd.XIX, Nr. 4101, 4102, 


7 


lihen Wohls. Bürger, wacht über der Stadt, die euch 
anvertraut ift; morgen werdet ihr, zujammen mit der 
Armee, die Rächer des Daterlandes fein! 


(Unterjchrieben wie oben.) 


bidAureution DierBüroer PDn Diairz 
Bürger von Paris! 

Die Republif ijt erklärt. Eine Regierung ijt durch 
Zuruf ernannt worden. Sie beiteht aus den Bürgern: 
Emanuel Arago, GEremieur, Jules Sapre, Jules Serry, 
Gambetta, Garnier-Pages, Glais-Bizoin, Delletan, Picard, 
Rochefort, Jules Simon, Abgeordnete von Paris. General 
Trochu ijt mit den militärischen Dollmadıten für die nationale 
Derteidigung ausgerüftet. Er iſt zur Präjidentichaft der 
Regierung berufen worden. Die Regierung fordert die 
Bürger zur Ruhe auf; das Dolf wird nicht vergeljen, daß 
es dem Seinde gegenüberiteht. Die Regierung ijt vor allem 
eine Regierung der nationalen Derteidigung. 


Die Regierung der nationalen Derteidigung. 
(Solgen die Namen). 


D.An,.ore Nalwonaelgaroe, 


Diejenigen, denen euer Patriotismus joeben die furdht- 
bare Pfliht auferlegt hat, Paris zu verteidigen, danken 
euch von Herzens Grund für eure mutige Hingabe. Eurem 
Beſchluſſe ift der Bürgerjieg zu danken, der Frankreich die 
Steiheit wiedergibt. Dank euch hat diejer Sieg nicht einen 
Tropfen Blut gefojtet. Die perjönlihe Macht bejtebt 
nit mehr. Die ganze Nation nimmt ihre Rechte und 
ihre Waffen zurüd. Sie erhebt jich, bereit, für die Der- 
teidigung des Bodens zu jterben. Ihr habt ihr ihre Seele 
zurüdgegeben, die der Despotismus erjtidte. Ihr werdet 
mit Sejtigfeit die Ausführung der Gejege aufrecht erhalten, . 
und im Wetteifer mit unjerer eölen Armee werdet ihr uns 
gemeinjchaftlid) den Weg zum Siege zeigen. 

. Die Regierung der nationalen Derteidigung. 


a.Antöte.irmee. 


Wenn ein General feine Bon underteitung bloß⸗ 
geſtellt hat, ſo enthebt man ihn derſelben. Wenn eine 
Regierung durch ihre Sehler das Wohl des Vaterlandes 
in Gefahr gebracht hat, jo jegt man fie ab. Das hat Stant- 
reich joeben getan. Indem es fi) die Dynaltie, die für 
unſre Unglüdsfälle verantwortlid, ijt, vom Halje jchaffte, 
bat fie zunächſt angeſichts der Welt einen großen Aft der 
Gerechtigkeit erfüllt... Es hat das Urteil ausgeführt, das 
alle eure Gewiljen gefällt hatten. Es hat ebenjo im öffent 
lihen Intereſſe gehandelt. Um ſich zu retten, braudıte 
die Nation ſich nur auf ſich ſelbſt zu jtellen und fortan nur 
auf zwei Dinge zu rechnen: auf ihre Entichloffenheit, die 
unbejiegbar it, und auf euren Heroismus, der nicht jeines=- 
gleihen hat und inmitten unverdienten Mißgeſchicks die 
Bewunderung der Welt erregt. 

Soldaten, indem wir in der furdtboren Krifis, die 
wir durchmachen, die Regierungsgewalt übernahmen, haben 
wir nicht im Intereſſe einer Partei gehandelt. Wir jind 
niht da, um zu regieren, fondern um zu Tämpfen. Wir 
jind nicht die Regierung einer Dartei, wir find die Re— 
gierung der nationalen Derteidigung. Wir haben nur ein 
Ziel, nur einen Willen: die Rettung des Daterlandes dur 
die Armee und durch die Nation, geſchart um das glorreiche 
Symbol, weldhes Europa vor 80 Jahren zurüdzumweichen 
zwang. Heute wie damals will der Name Republik jagen: 
ewige Dereinigung von Armee und Doll 
zur Derteidigung des Daterlandes. 


Die Regierung der nationalen Derteidigung. 


e) Runöjfhreiben Jules Sapres. 
(6. September 1870). 
Daris, den 6. September 1870. 

Die Ereignifje, die ſich jüngst in Paris abgejpielt haben, 
erklären ſich jo vollitändig durch die Logik der Tatjadhen, 
daß es unnötig it, jich viel mit ihrem Sinn und ihrer Trag— 
weite zu befajjen. 

Indem die Bevölkerung von Dariz einem unwider- 
jtehlihen, zu lange zurüdgehaltenen Triebe nachgab, hat 
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fie einer höheren Notwendigkeit gehorcht, der ihrer eigenen 
Rettung. Sie wollte nicht mit der verbredheriihen Re— 
gierungsgewalt untergehen, die Sranfreich feinem Unter 
gang entgegenführte. Sie hat nicht die Abſetzung Napo- 
leons III. und feiner Dynaftie ausgeſprochen: fie hat fie 
im Hamen des Rechts, der Geredtigfeit und des öffent- 
lihen Wohls zu Protofoll genommen. Und diefer Urteils- 
ſpruch wurde von vornherein durd) das allgemeine Bemwußt- 
fein jo vollitändig gebilligt, daß niemand unter den 
lärmendjten Derteidigern der zujammenbredhenden Res 
gierungsgewalt fih zu ihrer Unterjtüßung erhoben hat. 
Sie iſt unter der Laſt ihrer Sehler und unter dem Beifalls- 
gejchrei einer ungeheuren Dolfsmenge von ſelbſt zuſammen— 
gebrohen, ohne daß ein Tropfen Blut vergoſſen, ohne daß 
jemand feiner Sreiheit beraubt worden wäre. Und man 
fonnte jehen — etwas Unerhörtes in der Gejchichte —, wie 
die Bürger, denen der Ruf des Dolfes den gefährlichen 
Auftrag gab, zu fampfen und zu fiegen, nicht einen Augen— 
blid an die Gegner dachten, die fie tags zuvor mit militäri- 
hen hinrichtungen bedrohten. Indem ihnen die Ehre 
einer irgendwie gearteten Unterdrüdung verweigert wurde, 
hat man ihre Derblendung und ihre Ohnmacht Eonitatiert. 

Die Ordnung ilt nicht einen Augenblid gejtört worden; 
unjer Dertrauen auf die Weisheit und den Patriotismus 
der Nationalgarde und der gejamten Bevölkerung geitattet 
uns zu behaupten, daß fie auch nicht gejtört werden wird. 

Befreit von der Schande und der Gefahr einer Re— 
gierung, die an allen ihren Pflichten zur Derräterin ward, 
weiß jeder, dab die erjte Handlung diejer endlich wieder 
gewonnenen nationalen Souveränität darin bejteht, fich 
jelbjt zu beherrihen und feine Stärke in der Achtung vor 
dem Rechte zu ſuchen. 

Jedoch die Zeit Örängt: der Seind ſteht vor unjeren 
Toren; wir haben nur den einen Gedanken, ihn aus unſerm 
Gebiet zu vertreiben. 

Aber nicht wir find es geweſen, die Frankreich dieje 
Derpflitung auferleat haben, die wir entichloffen auf uns 
nehmen; fie würde ihm nicht obliegen, wenn unſre Stimme 
gehört worden wäre. 

Wir haben mit Kraft, felbjt auf Koften unfrer Dolfs- 


10 


tümlichteit, die Dolitif des Friedens verteidigt. Wir fahren 
darin fort mit einer fi immer mehr vertiefenden Über- 
3eugung. Unjer Herz bricht beim Anblid diefer Menſchen— 
meßeleien, in denen die Blüte der zwei Nationen dahin 
Ihwindet, die man mit ein wenig gejundem Menſchen— 
veritand und viel Freiheit vor dieſen entjeßlihen Kata— 
itrophen bewahrt haben würde. 

Wir haben feinen Ausörud, der unjere Bewunderung 
für unſere heldenhafte Armee jchildern könnte, die durch 
die Unerfahrenheit ihres höchſtkommandierenden geopfert 
worden und doc) durch ihre Niederlagen größer iſt als durd) 
die glänzenditen Siege. 

Denn troß der Kenntnis der Sehler, welche fie ge— 
fährdeten, hat fie ſich angeſichts eines gewiljen Todes in 
ihrer Erhabenheit geopfert und die Ehre Stanfreichs von 
den Schmußfleden feiner Regierung gereinigt. 

Ihr gebührt Ehre. Die Nation öffnet ihr ihre Arme. 
Die failerlihe Herrfchaft hat Armee und Nation voneinander 
trennen wollen, Unglüd und Pfliht verſchmelzen jie zu 
einem heiligen Bunde. Don Datriotismus und Sreiheit 
bejiegelt, macht diefes Bündnis uns unbejieglid. 

Zu allem bereit, faſſen wir die Tage, in die wir geraten 
ind, mit Ruhe ins Auge. Jch Ichildere in wenigen Worten 
diefe Lage und unterbreite fie dem Urteil meines Landes 
und Europas. 

Wir haben laut den Krieg verurteilt, und indem wir 
unjere Achtung für das Recht der Dölfer befundeten, haben 
wir gefordert, da man Deutichland jich ſelbſt überlajje. 
Wir wollten, daß die Steiheit zugleich) unjer gemeinjames 
Band und unjer gemeinjamer Schild wäre; wir waren 
überzeugt, daß diefe moralijhen Kräfte für immer die 
Aufrechterhaltung des Friedens verbürgten. Aber als 
Zeichen der Zuftimmung verlangten wir eine Waffe für jeden 
Bürger, eine bürgerlihe Organijation, gewählte Sührer; 
dann würden wir auf unferm Boden unbezwinglic) bleiben. 

Die Kaiferlihe Regierung, welde jeit langem ihre 
Interejjen von denen des Landes getrennt hatte, hat dieje 
DPolitif verworfen. Wir nehmen fie wieder auf in der Hoff- 
nung, daß Stanfreih, durch die Erfahrung gewißigt, die 
Weisheit haben wird, fie anzuwenden. 
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Der König von Preußen hat ſeinerſeits erflärt, daß er 
Krieg nicht gegen Frankreich, jondern gegen die kaiſerliche 
Dynaltie führe!). Die Dynalitie liegt am Boden. Das freie 
Stanfreich erhebt fih. Will der König von Preußen einen 
gottlofen Kampf fortjegen, der für ihn mindeltens ebenjo 
verhängnisvoll fein wird, wie für uns? Will er der Welt 
des 19. Jahrhunderts das graulame Schaufpiel Zweier 
Hationen geben, weldye ſich gegenjeitig vernichten und 
welche, uneingedenf der Menjchlichkeit, der Dernunft und 
der Wilfenjhaft, Trümmer und Leidyen übereinander- 
häufen? 

Stei in feiner Entjchliegung mag er die Derantwortung 
dafür vor der Welt und vor der Geſchichte übernehmen! 

Sordert er uns zum Kampfe heraus, jo nehmen wir 
ihnvan. Wir werden"Leimen: Zoll uni res 
Gebiets, feinen Stein unjerer Seftungen 
abtreten. Ein ſchmachvoller Stieden würde nur ein 
Dernichtungsfrieg „auf kurze Sicht” fein. Wir werden nur 
zum Zwede eines dauerhaften Sriedens verhandeln. Hier 
iſt unjer Intereſſe das Interejje ganz Europas, und wir 
haben Grund zu hoffen, daß die Stage, losgelöft von jedem 
dunaſtiſchen Dorutrteil, fich ebenſo in den Kanzleien jtellen 
wird. 

Aber Sollten wir allein bleiben, jo werden wir nidyt 
ermatten. Wir haben eine entichlojjene Armee, wohl- 
verjehene Sorts, eine gut gebaute Ummwallung, bejonders 
aber die Leiber von 300 000 Streitern, die entichloffen ſind, 
bis auf den legten Mann auszuhalten. 

Wenn fie foeben pietätvoll Kränze zu den Süßen der 
Statue Straßburgs niederlegen, jo gehorchen jie nicht allein 
einem Gefühl begeilterter Bewunderung, ſie holten jich ihre 
Darole und jchwören, ihrer eljälliihen Brüder würdig zu 
jein und wie fie zu fterben. 

Binter den Sorts die Wälle, hinter den Wällen die 
Barrifaden. Paris kann drei Monate aushalten und fiegen; 
wenn es unterläge, würde Sranfreich auf feinen Ruf ſich 


1) Lügenhafte Entjtellung eines Saßes in der Proflamation 
vom 11. Auguft: Ich führe Krieg mit den franzöſiſchen SOLDOREN 
und nicht mit den Bürgern Stanfreichs. 
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erheben und es rächen; es würde den Kampf fortjegen und 
der Angreifer dabei feinen Untergang finden. 

Das muß Europa wiljen. Wir haben die Regierungs- 
gewalt in feiner andern Abjicht übernommen. Wir würden 
lie nicht eine Minute behalten, wenn wir die Bevölferung 
von Paris und ganz FSrankreich nicht entſchloſſen fänden, 
unfere Entſchließungen 3u teilen. 

Ic) faſſe fie zufammen in ein Wort vor Gott, welcher 
uns hört, vor der Nachwelt, die über uns richten wird: 
wir wollen nur den Stieden. Wenn man aber gegen uns 
einen verruchten Krieg fortjegt, den wir verdammt haben, 
jo werden wir unjere Pflicht bis zu Ende tun, und id) habe 
das feite Dertrauen, daß unjere Sache, die die des Rechts 
und der Gerechtigkeit iſt, endlich triumpbieren wird. 

In diejem Sinne erjuche ic) Sie, die Lage dem Miniiter 
des Hofes darzulegen, bei dem Sie beglaubigt find, und 
in feinen Händen eine Abjchrift dieſes Dofuments zu laſſen. 

Jules Savre. 


2. Die deutfchen Heere auf dem Marche von Sedan 
nach Paris. 


a) Aus Briefendes Grafen Bismard!). 


Vendreſſe, 3. September. 
(An die Gattin.) 

Da noch ein Jäger heut geht, jo jchreibe ich aud) durd) 
den noch zwei Worte, damit Du erfährit, daß wir morgen 
von bier nad) Douziers, in der Richtung auf Rheims ab- 
gehn. Die Mac Mahonſche Armee, welche wir vor vier 
Tagen bei Beaumont-Mouzon angtiffen, betrug damals 
120 000 Mann. Don ihr iſt nichts übrig. Etwa 30 000 
mögen in Kämpfen verwundet und getötet fein, einige 
jind nad) Belgien verjprengt und dort entwaffnet, die 
übrigen gefangen. Gleichzeitig ift der Seind am 31. und 
1. bei Meß, in zwei Derfudhen im Oſten und Norden durch— 
zubrehen, vom I. und IX. Korps gejchlagen und wieder 
in Meß eingeſperrt worden. Dort follen nod) 60—80 000 


ı) Bismards Briefe an die Braut und Gattin (4. Aufl. be⸗ 
jorgt von Hort Kohl, Stuttgart 1914). 
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franzöfifche Soldaten jteden, der einzige Überrejt des ganzen 
Heeres, mit dem der Krieg eröffnet wurde. Man hofft, 
daß auch fie bald Fapitulieren werden. Dann wird das 
Lügen der Parijer Blätter von den ewigen Siegen dod) 
wohl ein Ende nehmen.... 


* * 
* 


Reims, 5. September. 
(An die Gattin.) 
Eben hier abgeitiegen höre ic), daß ein Selöjäger ſchon 
im Wagen fit, und melde nur in Eile, daß es mir und 
allen wohlgeht. — bier in Reims bleiben wir wohl einige 
Tage.... 


* * 
* 


Reims, 6. September. 

Nur ein Wort, mein Herz, daß es mir wohl geht. hier, 
wo die Waffen einige Tage ruhn, wachjen mir die Papier- 
geihäfte jo über den Kopf, daß ich feinen Moment Zeit 
übrig habe. Mit dem Kronprinzen hatte id) eine mich jehr 
befriedigende Ausjprahe !) in Dondery. In Paris Res 
publif, wenigjtens provijorifche Regierung von Republifanern. 
Mir Wurfht. Wir kommen doch hin!... 


* * 
* 


Reims, 7. September 1870. 
(An Graf herbert Bismarck.) 

... In Paris iſt Republik; ob ſie ſich hält, wie ſie ſich 
entwickelt, müſſen wir abwarten. Mein Wunſch wäre, daß 
wir die Leute dort etwas in ihrer Sauce ſchmoren laſſen 
und uns in den eroberten Departements häuslich einrichten, 
ehe wir weiter vorgehen. Tun wir es zu früh, jo verhindern 
wir damit, daß fie fich untereinander entzweien. Lange 
kann ihr innerer Stiede mit diejer ziemlich ſozialiſtiſchen 
Gejellihaft an ihrer Spike nicht dauern. — Dor allem 
möchte ich, daß unfere Erſatzmannſchaften bald eingingen. 
Die Regimenter haben den bei Wörth erlittenen Derluft 
noh nicht einmal erjeßt erhalten, und zu Haufe fteht doch 
alles bereit. Es ijt viel Zopf in diejen Dingen und Schreiberei. 


en 





1) In der Stage der Erneuerung des Kaijertitels. 
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Bazaine macht aus Met wiederholt Ausfälle, heut wieder; 
über den Derlujt von heut erwarten wir nody Nachricht, 
da der Draht bei Llermont noch zerjchnitten. Bald wird 
er doc) wohl kapitulieren müjjen, wie Sedan. Am 1. und 2. 
haben wir etwa 90 000 Gefangene gemadjt, 60 Generäle 
und etwa 6000 ©ffiziere oder Leute im Offiziersrang. 
Straßburg hat auf freien Abzug fapitulieren wollen; wir 
möchten ihnen aber die 16° oder 18 000 Mann nicht laſſen, 
die darin find.... 


* * 
* 


Reims, Sonnabend, den 10. September 1870. 
(An die Gattin.) 


Der Selöjäger muß erpediert werden, während ich in 
einer Konferenz bin mit dem General v. Boyen und dem 
Präſidenten Delbrüd, die ich nicht unterbrechen Tann. Ich 
kann daher den durch heutigen Seldjäger erhaltenen Brief 
nur mit der Derjicherung beantworten, daß ich ganz wohl 
und munter bin und alles im beiten Gange ilt. Ich bin 
eben von einem Bejuh im ehemaligen, vielbeſprochenen 
franzöfifchen Lager bei Chälons mit dem Könige zurüd- 
gefehrt, wo die prächtig eingerichteten Wohnungen des 
Kaifers und der Kailerin von der Bevölkerung verwültet 
waren.... 

* * 
* 
Reims, 12. Sept. 70. 
(An die Gattin.) 

Heut vor zwei Monaten fuhr ich aus Darzin nadh Berlin; 
was für. ein Stüd Geſchichte liegt dazwijchen, und wo it 
die ſpaniſche Thronfrage geblieben, über die wir mit Bucher 
jo viel ziffern und entziffern mußten! Es fällt mir das 
beim Datumjcdreiben grade ein... Wir find hier acht Tage 
geblieben, um der großen Armee Zeit zu lajjen, daß ſie 
ihre langen Schwenftungen von Sedan nad) Paris ausführt. 
Etwa übermorgen gehn wir weiter. Ich glaube nicht an 
Schlachten bei oder in Paris. In der kriegeriſchen Ruhe 
hier haben ſich die diplomatiſchen Korrejpondenzen wieder 
gemehrt, der aufgeitaute Tintenbach hat fich über mid) 
ergolien, falfche Stiedenstauben ſchwirren umher und girren 
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mid). heuchleriſch an, vor allem aber die Derwaltungs- 
organijation macht mir viel Reibungen wegen der unglaub- 
lihen Zopfigfeit und Refjorteiferfucht der Militärs, nament- 
lih im Generalitabe, dem Poſt- und Telegraphen= und 
Etappenwejen. Wenn ich mit folder Rejjortverwirrung 
im Zivil haushalten jollte, jo wäre ich längit gejprungen 
wie eine Granate. Hier aber denkt feiner daran, ob das 
Ganze leidet, jeder tut, was ihm befohlen wird, und 
was nicht befohlen wird, darüber tröjtet er fich wie der 
Junge, dem fein Dater feine handſchuh kaufte. Dor dem 
Seinde lauter Helden, aber an ihren Schreibtijchen wie ein 
Rattenfönig mit den Zöpfen zufammengewadjen.... 
a * 


* 
Meaux, 18. Sept. 70. 
(An die Gattin.) 

Wenn id) nicht mehr jo fleißig jchreibe wie anfangs, 
jo glaube nicht, daß ich weniger an Euch denke; es find 
die Geſchäfte, die mir über den Kopf wachlen, nachdem 
die Friedens-, nicht Tauben, jondern -Aasträhen nach mir 
zu ſtoßen beginnen und die Derwaltung der offupierten 
Landitriche den mir zufliegenden Tintenjtrom anjchwellt..... 


* } * 
* 


Serrieres, 21. September. 
(An die Gattin.) 

bier fiße ich unter dem Bilde des alten Rothſchild und 
der Seinigen, bin wohl... . aber jchreiben kann id) nur in 
fliegender Haft. Unterhändler aller Art halten mid am 
Rodihoß wie Juden den Mäkler auf dem Marfte... Wir 
hungern, weil S. M. verboten hat zu requitieren für das 
Hauptquartier, und zu faufen ijt nichts. 


b) Ausdem Tagebud des Grafen 
v. Blumenthal). 
Sonnabend, den 3. September 1870. 
Ein erjchredlicher Regentag und fo viel zu tun, daß id) 
mit feinem Sußbreit aus Doncery herausfam, obgleich id) 


ı) Tagebücher des Den in A v. Blumen- 
thal 5.95 ff; 
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jo gern etwas von Sedan und der gefangenen Armee ge- 
jehen hätte. Nachdem bis jet alles jo gut gegangen war, 
trat mit einem Male die volljtändigjte Derwirrung in der 
Befehlserteilung ein und machte mid) jo jchredlich ſchlechter 
Laune, daß ich fortwährend grob wurde. Es war aber 
auch zu arg. Die jchriftlichden Befehle des Oberfommandos 
v. Moltfe und Poöbielsti ftimmten nit mit den münd- 
lihen überein; furz es jchien, als wenn es förmlich darauf 
angelegt gewejen wäre, das Chaos zu vermehren, abe 
zuziehen und die ganze Geſchichte ſich felbjt zu überlaſſen. 
Ih jeßte es mündli wenigitens durch, daß ich den 
General Schul; mit der Empfangnahme des eroberten 
Kriegsmaterials und den General v. Bernhardi mit dem 
Anorönen des Gefangenentransportes beauftragen durfte. 
Eine einzige verantwortlihe Perſon für das Ganze war 
nicht ernannt, und weiß ich nicht, wer die Gefangenen 
aus der Seltung herausgebradt hat und ob das über- 
haupt geſchehen ilt. Abends kamen einige gefangene 
Offiziere, wie General Ducrot und de Sailly, zu uns und 
ſprachen verſchiedene Wünſche aus, über deren Ge— 
währung nicht entſchieden werden konnte, weil die Ka— 
pitulation nicht ganz klar abgefafßt war. — Kun, es 
war ein ſchauerlicher Wirrwarr.... 


* * 
* 


Sonntag, den 4. September 1870. 


Herzlih froh war id), als Dondery hinter uns lag. 
Ic fuhr mit dem Kronprinzen 51% Meilen und falt immer 
zwilchen marjchierenden Truppen, die nun alle die Richtung 
auf Daris haben. Es war jehr jchönes, nervenjtärfendes 
Wetter. Etwa um 2 Uhr waren wir in Älttigny, einem 
tleinen Städtchen, das ſchon erjchredlich durch Eingquartierung 
gelitten hat. Unfer Wirt, ein Notar, der uns ſehr gut auf- 
nahm, weinte bitterlich, als er von dem Elend feiner armen 
Mitbürger ſprach, die nicht mehr Brot zum Eſſen haben 
jollen. So ſchlimm wird’s aber wohl nicht fein, da fie es 
gut veritehen alles zu veriteden.... Der Kronprinz ilt... 
immer heiter und freundlih; ich habe im Wagen mande 
ſehr intereffante militärische und politifche Konverjation mit 
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ihm gehabt. Er fpricht ziemlich viel, aber er hört auf das, 
was ein andrer jagt; es läßt jich mit ihm nicht bloß ſprechen, 
jondern auch ftreiten. 


a * 
* 


Montag, den 5. September 1870. 

Um 8 Uhr früh fuhren wir wieder bei wunderſchönem 
Wetter aus nah) dem Dorfe Warmeriville in der Cham— 
pagne pouilleufe !); in einem Wäldchen wurde ein Rendez- 
» vous mit dem ganzen Stabe gemadjt, und gegen Mittag 
waren wir hier bei einem reichen Baummollenjpinner, der 
uns gut aufnahm. Bei dem ſchönen warmen Wetter war 
der Aufenthalt auf dem Landhauje jehr behaglid. Ich 
hatte faſt nichts zu tun, konnte aber meine ſchlechte Laune 
noch nicht ganz bemeiltern. Die Bauern jcheinen hier gut 
und harmlos, obgleich in dieler Gegend manche Dörfer von 
uns niedergebrannt jind, weil Bauern auf die Truppen 
geſchoſſen haben. 


* * 
* 


Dienstag, den 6. September 1870. 


Heute Tag von Dennewitz?). Um 8 Uhr fuhren wir 
hierher nach Reims, der alten Krönungsitadt mit dem be= 
rühmten Dome und dem berüchtigten Champagner. Mir 
famen ins Quartier bei Witwe Derle-Eliquot, eine Art 
Palajt, in dem alles fürjtlih und behaglicy eingerichtet ift. 
Bei dem bereitjtehenden Srühjtüd war denn audy ein Cham 
pagner, wie ich ihn noch nie getrunfen habe und wie er 
von ausgelejenen Trauben nur für die Samilie gemacht 
wird. 

Gleich nach der Ankunft meldeten wir uns beim Könige, 
der im erzbilhöfligen Palajt logiert, und um 4 Uhr waren 
wir dort zum Mittag. Nach der Tafel las Graf Bismard 
eine Pariſer Depeche vor, wonach dort ein neues Minijte- 
rium von der äußerſten Linken (rote Republifaner) ſich 
fonjtituiert und die Legislative geſchloſſen hat. Die Re— 
publit iſt noch nicht ausgejprochen, aber faktiſch vorhanden. 

1) Die „laufige Champagne” heißt der unfruchtbare Teil der 


Ch. zwiſchen Ditry und Sezanne. 
2) Am 6. September 1813. 
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Was daraus werden joll, mögen die Götter wiljen. Bis- 
marck jagte mir nur, nun haben wir wenigitens nicht mehr 
die Einmilyung der Diplomaten zu fürchten. Don Unter: 
handlungen it nicht die Rede; wir marſchieren morgen 
weiter auf Daris; der Stab bleibt aber noch zwei Tage hier. 


* * 
* 


Mittwoch, den 7. September 1870. 

. . . Unſere Spitzen find etwa auf zehn Meilen an Paris 
heran; wir werden aber wohl noch mehrere Tage ſtill 
ſtehen müſſen, damit der Kronprinz von Sachſen mit ſeiner 
Armee herankommen kann; er iſt zwar ſpäter aufgebrochen 


wie wir, er macht aber auch nur ſehr kleine Etappen. 


x * 
* 


Donnerstag, den 8. September 1870. 

Der heutige Tag war mir injofern fehr interejjant, 
als Graf Bismard auf eine halbe Stunde zu mir fam und 
viel mit mir über die ganze Situation ſprach. Er Icheint 
mir leider noch nicht ganz den mir richtig und notwendig 
ſcheinenden Gelichtspunft zu haben, den nämlich, dab wir 
uns an die Drohungen der auswärtigen Mächte nicht zu 
tehren, die Stanzojen als wirklich bejiegte und vernichtete 
Seinde zu behandeln und jie jo jehr zu demütigen haben, 
wie es in unjerer Macht fteht. Es muß fo gründlich ge— 
ihehen, daß fie in hundert Jahren nicht wieder zu Atem 
fommen können. Soweit freute mich unendlid, daß Bis- 
mard... duchbliden ließ, dab die Anneltierung von Elſaß 
und einem großen Teil von Lothringen als jelbjtverjtändlich 


angenommen wird.... 


* * 
* 


Bourſault, Freitag, den 9. September 1870. 


In den letzten Tagen in Reims haben wir verſchiedene 
Gewitter gehabt, und jetzt iſt es ein ganz abſcheuliches 
naſſes Wetter. Der Stab rückte um 8 Uhr aus, um 10 Uhr 
fuhr ih mit dem Kronprinzen zum Vortrag beim Könige, 
wo jehr interejjante Details, aber nidyts die Situation 
änderndes Neues verhandelt wurde. Moltke ſagte mit, 
wir jollten nur recht langfam vorgehen, damit der Kron— 
prinz von Sachſen nachkommen fönne; aber er hatte aud) 
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nichts dagegen, daß wir etwa bis Meaux vorgehen und dort 
erſt halten wollen, um jtets bei der Hand zu Sein, in Paris 
einrüden zu Tönnen, wenn die Derhältnijje es etwa ver- 
langen follten; ebenjo, um einen Dorjprung 3u haben, 
wenn wir etwa über die Seine dirigiert werden jollten. 
Bei jtrömendem Regen fuhren wir mit württembergijcher 
Kavalleriebededung über Epernay hierher .nac dem ime 
pojanten, am Bergabhange liegenden großen Schloß Bour— 
fault, dem Duc de Mortemar gehörig, der eine Entelin 
von Cliquot geheiratet hat; fajt der ganze Stab ijt im Schloß, 
und id) wohne im Gajtzimmer mit fajt durchweg jeidenem 
Bett 


* * 
* 


Montag, den 12. September 1870. 


heute früh 159 Uhr verließen wir das jchöne Bourjault 
bei dem herrlichſten Herbitwetter.... Es war eine ſehr 
hübſche Sahrt durch die überaus fruchtbare, weſtfäliſch aus— 
jehende Landjhaft. Um 42 Uhr waren wir in Mont- 
mirail, einem kleinen Städtchen mit ſchönem alten Schloß 
des Herzogs von Larodyefoucauld, wo wir wieder jehr be— 
quem und angenehm logiert jind, obgleich der Bejiger mit 
den beiten Sadyen geflohen il. Don unjern Spißen, die 
Ihon bis Meaur vorgedrungen ſind, befamen wir Zeitungen 
von geitern, die mandyes Interejjante aus Paris bradıten; 
jie brachten aber aud) für mid) und den Kronprinzen etwas 
Unangenehmes, nämlich den Brief unjeres Königs an die 
Königin nad) der Schlaht von Sedan!). Die Schladjt iſt 
darin kurz befchrieben, aber von der Armee des Kronprinzen 
gar nicht die Rede, als wenn er gar nicht dabei gewejen 
wäre, obgleich doc) gerade die dritte Armee die Enticheidung 
gegeben hat. Ich bin zwar hieran jchon ſeit drei Selö- 
zügen gewöhnt und weiß, daß gerade diejenigen Opera— 
tionen, bei denen ich ganz unverdientes Glüd gehabt habe, 
immer am wenigjten Anerfennung finden; aber es jchmerzt 
mid), daß die Leiltungen des Kronprinzen immer, wie es 
\cheint, geflijjentlid) unterfchäßt werden. Es war jo bei 
Königgräß und auch jeßt bei unjern drei Schlachten, und es 
wird immer fo bleiben, das fichere Gefühl habe ih.... Es 


1) S, denfelben in Abteilung I, S. 132 ff. 
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beunruhigt mich etwas, daß die franzöfiichen Zeitungen ans 
fangen, von Stieden zu |prechen; ich hoffe, man wird ſich 
bei uns nicht täufchen laſſen und auf Unterhandlungen ein 
gehen. Zuerjt muß der Seind ganz vernichtet und unter 
unjern Süßen fein, ſonſt befommen wir nie Ruhe. Wir 
dürfen nicht wie vor Wien jtehen bleiben. Wir müjjen 
nach Daris hinein und einen fiegreihhen Einzug halten, und 
wenn die ganze Stadt unterminiert wäre. Es fehlt 
uns Blübher mitjeinem Srtanzofenhbaß. 


* * 
* 


Montmirail, Dienstag, den 13. September 1870. 

heute hatte ich einen ſchweren Arbeitstag bis 3 Uhr 
nachmittags. Da wir langjam vorgehen follen, jo werden 
wir morgen Ruhetag haben und am 15. und 16. weiter 
gegen Daris vorgehen; unjere Armee zwiſchen Seine und 
Marne. Mir will das gar nicht recht gefallen; ich würde 
die Seine bei Sontainebleau oder unterhalb überjchreiten 
und womöglih auf Tours marjchieren, wo ſich eine neue 
Armee zu bilden jcheint. Sie muß gejagt und zerſtreut 
werden; die Stanzojen dürfen gar nidyt mehr zu Atem 
fommen, jonjt befommen wir nodh ein ſchweres Stüd 
Arbeit; wir gehen jo langjam und vorjichtig vor, als wenn 
wir noch einen organijierten Seind vor uns hätten; diefe 
Vorſicht jcheint mir ganz überflüffig, und das Beite ſcheint 
mir zu fein, wenn man Paris fo ſchnell wie möglid) jo weit 
einichließt, daß es feine Zufuhren mehr befommen Tann, 
und die Sormation neuer Armeen jo viel wie möglich ver- 
hindert. Die Franzoſen jprengen alle Brüden und Eiſen— 
bahnen diesjeits Paris. Das wird ihnen wenig nüßen und 


werden ſie jpäter wieder viel aufzubauen haben.... 
* * 


Montmirail, Mittwoch, den 14. September 1870. 
... Der König iſt mit dem Hauptquartier heute in 
Chäteau Thierry und geht morgen nah Meaur, vier Meilen 
von Daris, hoffentlih nicht, um zu unterhandeln; wir 
müjjen erjt Daris eingejchlojjen haben, und die Stanzofen 
müjjen, wie bei den alten Römern, durchs Jod) friechen, 
ehe wir unterhandeln.... 


* * 
* 
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Coulommiers, Donnerstag, den 15. Sept. 1870. 


... In der Naht war ein Telegramm angelommen, 
das mid zu 10 Uhr nad) Chäteau Thierry zu einer Be- 
ſprechung mit Moltte beitellte. Bei wunderſchönem, nerven= 
jtärfendem Wetter fuhr ich in einem franzöfiihen Ein 
jpänner mit Diebahn und unter Begleitung von Hahnte 
mit jieben Ulanen ab.... Zuerſt eine kurze Konferenz 
mit Moltfe über die Art der Einſchließung von Paris, die 
am 19. von allen Seiten gejchehen joll; ich ſtimmte fajt ganz 
mit Moltfe und freue mich, daß es jo ausgeführt werden 
joll, wie ich es mir gedadt . . . hatte. Dann gingen wir 
zum Dortrag beim Könige, der alles genehmigte. Er jah 
jehr wohl und heiter aus und las ein Telegramm aus Peters— 
burg vor, wonach Thiers nach London und Petersburg in 
ven allerfrieöfertigjten Abjichten geht. Auch Jules Savre 
iſt mit Sriedensvorjchlägen angemeldet.... Die franzö- 
liihyen Blätter werden immer zahmer und werden es wohl 
noch mehr werden, wenn wir am 19. die Stadt ganz ein- 
geichlojjen haben. — Die Rüdfahrt ging zuerjt längs der 
Marne und dann auf Sablonnieres, wo wir eine Stunde 
füttern mußten; wir waren bald von einigen Dußend 
Blufenmännern umgeben.... Nach harten Drohungen 
gelang es uns endlich, etwas Hafer zu befoimmen, und die 
Leute wurden plößlidd ganz artig, und wie ich glaube, 
weil wir gedroht hatten, ihnen gleich ein Bataillon Bayern 
zu jhiden, die jehr gefürdtet find.... Um 6 Uhr waren 
wir bier in Coulommiers, in den Haufe der Marquife 
von Darennes, wo König Wilhelm ſchon 1814 logiert hat.... 


* * 
* 


Coulommiers, Freitag, den 16. September 1870. 

... Bis Nachmittag 3 Uhr hatte ich unausgeſetzt auf 
die Karte zu ſehen, Befehle für die nächſten drei Tage zur 
Einihliegung von Daris und Briefe zu diltieren. Der 
Kronprinz fuhr zum Könige nad) Meaur.... Nach den 
eingegangenen Meldungen zeigen fich überall an der Seine 
Stanitireurs in der Blufe und ſchießen auf unfere Kavallerie, 
die manche einfängt und fie zu Gefangenen madt, ftatt 
jie totzufchießen oder zu hängen; unſere Leute find gut 
wie die Kleinen Kinder und können es fich gar nicht denken, 
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daß wir jo hinterlijtige Seinde haben. Die Sranzofen 
Icheinen alle Wälder um Paris abzubrennen, Straßen ab— 
zugraben und zu barrifadieren und Brüden in die Luft zu 
ſprengen, und vergefjen dabei oder willen es in ihrer Dumm: 
beit nicht, daß ihnen das gar nichts hilft; es halt uns gar 
nit auf, da wir an ſolchen hinderniſſen, die nicht ver- 
teidigt find, vorbeigehen und die Brüden in wenigen Stunden 
wiederheritellen oder neu bauen. Es ijt eine Warnung für 
ganz Europa, was dasjelbe von der roten Republif zu er— 
warten hat. Sie beißen jich felbit in den Schwans.... 


* * 
* 


Corbeil a. d. Seine, Sonntag, den 18. Sept. 1870. 

Nach einem ſehr ſchönen Ritt in angenehmem, kühlem 
herbſtwetter kamen wir um 1 Uhr hier an und haben in 
einem ganz wunderſchönen und höchſt geſchmackvollen Schloß 
mit außergewöhnlich großem Darf Quartier genommen. 
Heues iſt nicht; es jcheint, als wenn die Dispolition zur 
Einſchließung ruhig vor fi) ginge. Morgen mittag wird 
lie gejhehen fein und niemand nad) Paris und wieder 
hinaus fönnen. Bis jeßt haben die Sranzofen noch feine 
Derjuhe zur Unterhandlung gemadt, und bin ich recht 
neugierig, wie es endigen wird. Wir fönnen doc) vielleicht 
wochenlang vor Paris liegen. Geradezu komiſch find die 
Zerjtörungen; hier 3. B. iſt ein Brüdenpfeiler gejprengt, 
wobei viele Häufer bejchädigt find. Es hat uns das gar 
nicht aufgehalten, denn die bayrijchen Pioniere haben Jofort 
eine neue Brüde gejchlagen. 


* k 
* 


Verſailles, Dienstag, den 20. September 1870. 


Da ein großer Teil der Truppen dicht vor der Feſtung 
ſelbſtverſtändlich biwakieren muß, zwei Drittel aber in 
Kantonnements, d. h. leere häuſer, verlegt werden kann, 
ſo hatte ich heute morgen, da 8 Uhr Befehlsempfang war, 
ſehr viel zu tun ... und war ich recht gründlich froh, als 
um 10 Uhr die letzten abritten.... 

Um 10 Uhr ritten wir fort, durch das ſchöne Tal bei 
Bievres über das geſtrige Schlachtfeld von Petit Bicétre) 


1) S, unter Nr. 4, S. 40ff. 
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nah Chätenay, um dem General v. Hartmann wegen des 
gejtrigen glüdlihen Gefechts zu gratulieren (jahen neun 
eroberte Kanonen), und dann mit ihm nad) der eroberten 
Schanze auf Mont de la Tour bei CEhätillon; es ijt ein nur 
halb vollendetes, aber großartig angelegtes Werft und um 
jo unbegreifliher, daß es gejtern jo jhmählih verlaffen 
wurde, als es die beiden vorliegenden Sorts Jijy und 
Danves vollitändig dominiert — die franzöfiichen Truppen 
müjjen volilommen demoralijiert fein.... 4 Uhr nad 
mittags trafen wir in Derfailles ein und nahmen unſer 
Quartier in der fürjtlih eingerichteten Präfektur. ... 


* * 
* 


Mittwod), den 21. September 1870. 


... Soeben 9 Uhr morgens fommt die Meldung vom 
II. bayrijhen Korps, daß die neue große Schanze von 
Dillejuif von den Stanzojen verlajjen, vom II. bauriſchen 
Korps (Divilion Bothmer) bejegt und dann dem VI. Armees 
forps übergeben worden ilt. Die Stanzojen fchienen jeden 
Widerjtand außerhalb ihrer Sorts aufgeben zu wollen. Im 
Laufe des Tages famen verjchiedene Gerüchte, daß man 
id in Paris ſchlage; unmöglich ijt es nicht, denn der Zu— 
ſtand muß dort Ichredlicd) fein. Das ganze Proletariat und 
die Arbeiter find bewaffnet worden, und daß das zu allen 
möglichen Katajtrophen führen Tann, liegt auf der Hand. ... 

Es jcheint, als wenn Bismard mit Jules Saure wegen 
des Sriedens einig werden würde, aber auf die Garantien 
bin ich doch ſehr neugierig.... 


3. Deutfchlands Sriedensforderungen. 
a) Aus einem Briefe des Königs Wilhelm 
an die Königin Hugunar). 
| Reims, 7. 9. 70. 
... Wir geben langjam vor, teils um die Truppen durdh 
Heine Märjche ſich erholen zu laffen, da fie durch den Stoß 
nach Horden, der unaufhaltiam gehen mußte, jehr fatigiert 
jind, teils um fi) die Dinge in Paris entwideln zu laſſen. 
Man jagt, dab die Orléans in Daris find! — Die Neutrals- 


ı) Onden, Wilhelm der Große, S. 2157. 


24 


Ligue, welhe ſchon Delleitäten zur Stiedensvermittlung 
verjpüren ließ, wird durch die neujten Ereigniſſe ihre Sühl- 
hörner wohl wieder einziehen. Dieje Delleitäten geben 
Ihon zu verjtehen, daß jie auf Integrität Frankreichs ge- 
richtet feien! Wie dies möglich ilt, begreift man nidt! 
Selbjit aus Petersburg fommen jolhe Andeutungen, weil 
Landabzweigung (Eljaß und Deutjch-Lothringen) ein neuer 
pomme de discorde fein würde, als wenn das linke Rhein- 
ufer dies nicht auch ſchon feit 55 Jahren geweſen jei, jo daß, 
um Ruhe zu haben, wir logijhermaßen jenen das linte 
Rheinufer abtreten müßten! Im Gegenteil, um Deutjd)- 
land vor Frankreichs jteten Gelüjten auf Einfälle in Deutſch— 
land endlich ficherzuftellen, muß jener Länder Abtretung . 
verlangt werden, Eljaß vor allem. Dies iſt auch die all- 
gemeine Stimme in ganz Deutjchland, und wollten ſich die 
Sürjten diejer Stimme entgegenjtemmen, jo riskieren jie 
ihre Throne; denn die Opfer, die ganz Deutichland an 
Menjhen und Geld uſw. bringt, verlangen einen Stieden, 
der dauernd fei, und das ift nur möglich, wenn dasjenige Land 
genommen wird, was deutſch war und il. Es ilt 
gewiß vermeſſen, von folchen Dingen heute ſchon zu jprechen, 
wo der Krieg noch in vollem Gange ilt; wenn aber andere 
bereits davon ſprechen, daß das und das nicht fein jolle, 
jo haben wir ein Recht zu jagen, was wir nicht zugeben 
würden, wenn es erit jo weit it. Du folltejt der Groß— 
fürftin Helene!) in diefem Sinne fchreiben, weil jie 
über diefe Dinge mit dem Kaifer ſpricht und den wahren 
deutihen Standpunkt imjtande ift Harzulegen (ich glaube, 
Thile ?) ſprach Dir ſchon davon), um Gortſchakoffs Intrigen 
entgegenzuarbeiten, der jenes Deto gegen Landabtretung 
heraufbefjchwört, weil er es dem Kaiſer nicht vergibt, in 
feiner Abwejenheit feite Pofition für uns genommen 
zu haben. Ja, Gortichafoff hat fogar erzählt, in Berlin 
jelbjt teile man feine Anficht en haut parage! 3) Dielleicht 
iſt Chreptowitch *) des Sürften Anſicht? Um fo notwendiger 


ı) Witwe des Großfürſten Michael Pawlowitich, eine geborene 
Prinzeſſin von Württemberg. 

?) Staatsjefretär des Auswärtigen Amtes. 

°) An hoher Stelle. 

+) Ruſſiſcher Diplomat. 
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it es, daß Du Helene unferen Standpunkt klarlegſt. Ich 
autoriliere Dich, Dir von Thile den Brief zeigen zu lajjen, 
den ich dem Kaifer dieferhalb fchrieb, der mir feine Ans 
deutungen jchrieb. 


b) Zwei Rundjdhreiben des Grafen Bismard!). 


Reims, 13. September 1870. 


Durch die irrtümlichen Auffallungen über unjer Der- 
hältnis zu Stanfreih, weldye uns auch von befreundeten 
Seiten zufommen, bin ich veranlaßt, mid) im folgenden 
über die von den verbündeten deutihen Regierungen ge— 
teilten Anfichten St. Majeſtät des Königs auszufprecen. 

Wir hatten in dem Plebiszit und den darauffolgenden 
ſcheinbar befriedigenden Zuftänden in Sranfreich die Bürg- 
Ihaft des Sriedens und den Ausdrud einer friedlichen 
Stimmung der franzöfiihen Nation zu jehen geglaubt. 
- Die Ereignijfe haben uns eines andern belehrt, wenigitens 
haben jie gezeigt, wie leicht diefe Stimmung bei der franzö- 
liihen Hation in ihr Gegenteil umſchlägt. Die der Ein 
timmigfeit nahe Mehrheit der Dolfsvertreter, des Senats 
und der Organe der öffentlihen Meinung in der Preſſe 
haben den Eroberungsktrieg gegen uns fo laut und nad) 
örüdlich gefordert, daß der Mut zum MWiderjprud den 
tjolierten Sreunden des Stiedens fehlte und daß der Kaiſer 
Hapoleon Sr. Majeltät feine Unwahrbeit gejagt haben 
dürfte, wenn er noch heute behauptet, daß der Stand der 
öffentlihen Meinung ihn zum Kriege gezwungen habe. 

Angefichts diejfer Tatſachen dürfen wir unjere Garan— 
tien nicht in franzöfifchen Stimmungen ſuchen. Wir dürfen 
uns nicht darüber täuſchen, daß wir uns infolge diejes 
Krieges auf einen baldigen neuen Angriff von Frankreich 
und nicht auf einen dauerhaften Stieden gefaßt machen 
müjjen, und das ganz unabhängig von den Bedingungen, 
welche wir etwa an Sranfreich jtellen mödten. Es ijt die 
Niederlage an ſich, es ijt unfere fiegreihe Abwehr ihres 
frevelhaften Angriffs, welche die franzöfiihe Nation uns 
nie verzeihen wird. Wenn wir jebt, ohne alle Gebiets 








ı) Staatsarhiv Bd. XIX, Nr. 4105, 4106. 
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abtretung, ohne jede Kontribution, ohne irgendwelche Vor— 
teile als den Ruhm unferer Waffen aus Frankreich abzögen, 
fo würde doch derjelbe Haß, diejelbe Rahfucht wegen der 
verlegten Eitelfeit und herrſchſucht in der franzöſiſchen 
Kation zurüdbleiben, und jie würde nur auf den Tag warten, 
wo jie hoffen dürfte, dieje Gefühle mit Erfolg zur Tat zu 
madhen. Es war nicht der Zweifel in die Gerechtigkeit 
unferer Sadye und nicht Bejorgnis, daß wir nicht ſtark genug 
jein möchten, welche uns im Jahre 1867 von dem uns ſchon 
damals nahe genug gelegten Kriege abhielt, jondern die 
Scheu, gerade durch unjere Siege jene Leidenjhaften auf- 
zuregen und eine Ära gegenfeitiger Erbitterung und immer 
erneuter Kriege heraufzubejhwören, während wir hofften, 
durch längere Dauer und aufmerkſame Pflege der friedlichen 
Beziehungen beider Nationen eine feite Grundlage für eine 
Ära des Stiedens und der Wohlfahrt beider zu gewinnen. 
Jett, nachdem man uns zu dem Kriege, dem wir wider- 
trebten, gezwungen hat, müſſen wir dahin jtreben, für unjere 
Derteidigung gegen den nächſten Angriff der Sranzofen 
befjere Bürgſchaften als die ihres Wohlwollens zu gewinnen. 

Die Garantien, welche man nach dem Jahre 1815 
gegen diejelben franzöjiihen Gelüſte und für den europäi- 
ſchen Srieden in der heiligen Allianz und andern im europäi— 
ſchen Interefje getroffenen Einrichtungen geſucht hat, haben 
im Laufe der Zeit ihre Wirkſamkeit und Bedeutung ver- 
loren, jo daß Deutichland allein ſich ſchließlich Stanfreichs 
hat erwehren müſſen, nur auf feine eigene Kraft und feine 
eigenen Hilfsmittel angewiejen. Eine jolde Anjtrengung 
wie die heutige darf der deutihen Nation nicht dauernd 
von neuem angejonnen werden; und wir find daher ge- 
zwungen, materielle Bürgjchaften und die Sicherheit Deutſch— 
lands gegen Frankreichs fünftige Angriffe zu erjtreben, 
Bürgichaften zugleich für den europäiſchen Srieden, der von 
Deutjchland eine Störung nit zu befürdyten hat. Diele 
Bürgfchaften haben wir nicht von einer vorübergehenden 
Regierung Sranfteichs, fondern von der franzöfiichen Hation 
zu fordern, welche gezeigt hat, daß fie jeder Herrichaft 
in den Krieg gegen uns zu folgen bereit ijt, wie die Reihe 
der feit Jahrhunderten von Frankreich gegen Deutichland 
geführten Angriffstriege unwiderleglich dartut. 
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Wir können deshalb unjere Sorderungen für den 
Stieden lediglich darauf richten, für Frankreich den nädjjten 
Angriff auf die deutfche und namentlidy die bisher ſchutz— 
loſe füddeutfche Grenze dadurch zu erjchweren, daß wir 
diefe Grenze und damit den Ausgangspunkt franzöfijcher 
Angriffe weiter zurüdzulegen und die Sejtungen, mit denen 
Frankreich uns bedroht, als defenſive Bollwerfe in die Ge— 
walt Deutichlands zu bringen ſuchen. ... 


v. Bismard. 


* * 
* 


Meaux, den 16. Sept. 1870. 


Eurer ujw. iſt das Schriftitüd befannt, welches Herr 
Jules Savre im Namen der jegigen Machthaber in Paris, 
welche ſich jelbjt das Gouvernement de la defense nationale 
nennen, an die Dertreter Stranfreihs im Auslande ge— 
richtet hat (f. oben Nr. 1e S. 9ff.). 

Gleichzeitig ift es zu meiner Kenntnis gefommen, dab 
herr Thiers eine vertraulide Miſſion an einige auswärtige 
Höfe übernommen hat, und ich darf vorausfeßgen, daß er 
es ſich zur Aufgabe machen wird, einerjeits den Glauben. 
an die Stiedensliebe der jeßigen Parijer Regierung zu er- 
weden, andererjeits die Intervention der neutralen Mächte 
zugunjten eines Stiedens zu erbitten, welcher Deutichland 
der Srücdte feines Sieges berauben und jeder Sriedens- 
balis, welche eine Erjchwerung des nächſten franzöfiichen 
Angriffs auf Deutſchland enthalten fönnte, vorbeugen ſoll. 

An die ernitliche Abjicht der jegigen Parifer Regierung, 
dem Kriege ein Ende zu machen, fönnen wir nicht glauben, 
jolange diejelbe im Innern fortfährt, durch ihre Sprache 
und ihre Afte die Dolfsleidenjchaft aufzuftadheln, den Haß 
und die Erbitterung der dur) die Leiden des Krieges an 
ji) gereizten Bevölferung zu jteigern und jede für Deutſch— 
land annehmbare Balis als für Sranfreich unannehmbar im 
voraus zu verdammen. Sie macht ſich dadurd) felbit den 
Stieden unmöglich, auf den fie dur) eine ruhige und dem 
Ernit der Situation Rechnung tragende Sprache das Dolf 
vorbereiten müßte, wenn wir annehmen follten, daß fie 
ehrlihe Stiedensverhandlungen mit uns beabjichtige. Die 
Zumutung, daß wir jet einen Waffenitillitand ohne jede 
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Sicherheit für unjere Sriedensbedingungen abjchliegen follten, 
fönnte nur dann ernithaft gemeint fein, wenn man bei uns 
Mangel an militärijhem und politiihem Urteil oder Gleich- 
gültigfeit gegen die Intereſſen Deutjchlands vorausjeßt. 

Daneben bejteht ein wejentlihyes Hindernis für die 
Stanzojen, die Notwendigkeit des Sriedens mit Deutjch- 
land ernitlid) ins Auge zu fallen, in der von den jebigen 
Machthabern genährten Hoffnung auf eine diplomatiiche 
oder materielle Jntervention der neutralen Mächte zu— 
guniten Stanfreihs. Kommt die franzöjiihe Nation zur 
Überzeugung, daß, wie fie allein den Krieg willkürlich herauf: 
bejhworen hat, und wie Deutſchland ihn allein hat aus— 
kämpfen müſſen, jo fie auch mit Deutjchland allein ihre 
Rechnung abſchließen muß: jo wird fie dem jeßt ſicher nuß= 
lofen Widerjtande bald ein Ende madıen. Es ilt eine 
Graufamteit der Neutralen gegen die franzöliihe Nation, 
wenn fie zulaſſen, daß die Parijer Regierung im Dolfe 
unerfüllbare Hoffnungen auf Interventionen nähre und das 
durch den Kampf verlängere. 

Wir find fern von jeder Heigung zur Einmiſchung in 
die inneren Derhältnijje Sranfreihs. Was für eine Re- 
gierung fi) die franzöfiihe Hation geben will, ijt uns 
gleichgültig. Sormell ift die Regierung des Kaifers Napoleon 
bisher die allein von uns anerkannte. Unſere Sriedens= 
bedingungen, mit weldher zur Sache legitimierten Res 
gierung wir diejelben auch mögen zu verhandeln haben, 
jind ganz unabhängig von der Stage, wie und von wen 
die franzöfiiche Nation regiert wird, jie jind uns durd) die 
Hatur der Dinge und das Gejet der Notwehr gegen ein 
gewalttätiges und friedloſes Nachbarvolf vorgejchrieben. 
Die einmütige Stimme der deutjchen Regierungen und des 
deutihen Volkes verlangt, daß Deutjchland gegen die 
Bedrohungen und Dergewaltigungen, welche von allen 
franzöfiihen Regierungen jeit Jahrhunderten gegen uns 
geübt wurden, durch beſſere Grenzen als bisher gejhüßt 
werde. Solange Frankreich im Bejiß von Straßburg und 
Metz bleibt, ijt feine Offenſive ſtrategiſch ſtärker als unjere 
Defenfive bezüglih des ganzen Südens und des lints- 
theinifhen Nordens von Deutichland. Straßburg iſt im 
Belige Stanfreihs eine jtets offene Ausfallspforte gegen 
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Süöddeutichland. In deutſchem Belige gewinnen Straßburg 
und Met dagegen einen defenjiven Charalter; wir find in 
mehr als 20 Kriegen niemals die Angreifer gegen Frankreich 
gewejen, und wir haben von letterem nichts zu begehren 
als unjere von ihm jo oft gefährdete Sicherheit im eigenen 
Lande. Frankreich dagegen wird jeden jet zu Ichließen- 
den Stieden nur als einen Waffenitillitand anjehen und 
uns, um Rache für jeine jeßige Niederlage zu nehmen, 
ebenfo händelfühtig und rudlos wie in diefem Jahre 
wiederum angreifen, jobald es jid) durch eigene Kraft oder 
fremde Bündnilje ſtark genug dazu fühlt. 

Indem wir Stanfreih, von deſſen Jnitiative allein 
jede bisherige Beunruhigung Europas ausgegangen ilt, das 
Ergreifen der Offenfive erſchweren, handeln wir zugleich 
im europäifhen Interejje, welches das des Sriedens ilt. 
Don Deutſchland ijt feine Störung des europäilchen Stiedens 
zu befürdten; nahdem uns der Krieg, dem wir mit Sorg- 
falt und mit Überwindung unferes durch Frankreich ohne 
Unterlaß herausgeforderten nationalen Selbitgefühls vier 
Jahre lang aus dem Wege gegangen ind, troß unferer 
Stiedensliebe aufgezwungen worden iſt, wollen wir zu— 
fünftige Sicherheit als den Preis der gewaltigen Ans 
trengungen fordern, die wir zu unjerer Derteidigung haben 
machen müjfen. Niemand wird uns Mangel an Mäßigung 
vorwerfen Tönnen, wenn wir dieje gerechte und billige 
Sorderung feithalten..... 

v. Bismard. 


c) ZweiRundſchreibendes Miniſters Graf 
Chaudordu(I0o. Ottober 1870)*). 


Tours, 10. Oktober 1870. 
Mein berr! 
herr v. Bismard hat unter dem 13. und 16. September 
an die Öiplomatifchen Agenten des Horddeutichen Bundes 
zwei Zirkulare gerichtet, die dazu bejtimmt find, in den 
Augen Europas die Sorderungen Preußens zu rechtfertigen. 
Die Argumente des Kanzlers, welche er hierauf zu Serrieres 
in feinen Unterredungen mit herrn Jules Saure nochmals 
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entwidelte, jagen in der Hauptjache, daß, wenn Preußen 
ſich Territorien anneftieren wolle, dies nicht aus Eroberungs- 
ſucht gejchehe, jondern einzig und allein, um Deutfchland 
einen joliden Stieden zu fihern und es gegen die Angriffe 
zu Ihüßen, deren Gegenitand es jeitens Stanfreichs jeder: 
zeit war. Er will, jagt er, Deutichland gegen die Einfälle 
eines kriegeriſchen Nachbars ſchützen, deſſen Ehrgeiz feit 
Jahrhunderten unaufhörlich die Sicherheit und Unabhängig— 
keit der germaniſchen Völkerſchaften bedroht hat. 

Nicht zum erſten Male ſchiebt Herr v. Bismard denen, 
welche er anzugreifen wünjcht, die Pläne unter, die er 
jelbit hegt. Wir fönnen weder die Prämiſſen, weldhe er 
aufitellt, nod) die Solgerungen, welche er zieht, zugeben. 
Stanfreich ijt durchaus nicht das, was er aus ihm maden 
will. Ein unparteiiſcher Blid auf unfere Geſchichte wird 
uns gejtatten, jie (richtig) 3u beurteilen. Refapitulieren 
wir die Tatjahen und unterfudhen wir, was Frankreich feit 
einem Jahrhundert gewollt hat: diefe Periode reicht hin, 
um den Geilt eines Dolfes fennen zu lernen. 

Es ijt die Pflicht der Nationen, für ihre Dergangenbeit 
ſolidariſch zu bleiben, aber dieje Solidarität verpflichtet nur 
ihre Ehre, und der Sortfchritt würde nur ein leeres Wort 
jein, wenn ſie verurteilt wären, immer auf den nämlichen 
Wegen einherzugehen, auf die fie dahingeſchwundene Inter: 
ejjen oder Leidenſchaften, die fortan ohne Gegenjtand find, 
geführt haben. Das heutige Frankreich gleiht dem von 
Suöwig XIV. regierten ebenfowenig wie das heutige 
Deutſchland dem heiligen Römifhen Reihe. Der Er— 
oberungstrieg war zu jener Zeit, wenn auch nicht ein Redt, 
doch ein allgemeiner Braudy der Monardhien. Die Re- 
volution von 1789 hatte eine Deränderung der Politik zur 
Solge: der Stiede ift eine für die Sreiheit notwendige Be— 
dingung. Stanfreich ſchuf ſich ein neues Jdeal: zukünftig 
itarf genug, um unabhängig zu fein, fuchte es weniger die 
Dölfer zu beherrichen, als fie durch fein Beifpiel zu er- 
leuchten. Was es eben erſt in Amerika für die Dereinigten 
Staaten getan hatte, war es bereit, in Europa wieder zu 
beginnen. 

Diejes Licht, welches fi) damals um Sranfreich ver- 
breitete, wer bemühte ji), es auszulöfhen? Wer waffnete 
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fi, um das Genie der Revolution in feinem erften Auf- 


Ihwunge aufzuhalten? Keine Gejhidlichteit der Sprache, 


feine hiltoriiche Spitzfindigkeit kann die Tatjache umſtoßen, 
daß die Revolution von 1789 eine neue Ära eröffnete und 
mit den Traditionen der Dergangenheit brach. Preußen 
war die erite Macht, welche jie befämpfte. 

Die Invaſion von 1792 bezeichnet den Beginn jener 
bedauernswerten Rivalität, welche mit dem Unglüd von 
heute enden ſollte. Sranfreih wies den Angriff zurüd; 
aber es ließ ji), wir erfennen das an, über die gejeß- 
lihen Reprefjalien hinaus fortreigen. Es war graujam 
beleidigt worden; es ließ ſich durch den Raujc des Sieges 
Ihwindlig machen. Jena war eine Revanche. Leipzig und 
Waterloo folgten ihm und erinnerten die Stanzojen daran, 
daß, wenn es einem Dolfe erlaubt it, für eine gewilje Zeit 
jeiner eigenen Unabhängigkeit zu entjagen, es nidt uns 
gejtraft Hand an die der übrigen Hationen legen darf. 

Sranfreich machte indes fein Unglüd wieder gut und 
wurde wieder Herr jeiner ſelbſt. Don dem Augenblide an, 
wo es unmöglich wurde, es ohne jeinen Willen zu ver- 
pflihten, weldyen Krieg hat es da hervorgerufen? Wo 
lieht man jenen Geilt des Ehrgeizes und jene Eroberungs- 
gelüjte, weldye herr v. Bismard uns zufchreibt? Wer hat 
während diejer langen, wohltätigen Jahre zur Aufrecht- 
haltung des Stiedens mehr beigetragen als wir? 

Stanfreidy hat die Sehler des eriten Kaijerreichs hart 
gebüßt. Welche Sejjeln man auch den modernen Jdeen 
anlegte, ihr Einfluß madte fit) immer mehr und mehr in 
der äußeren Politit des Landes bemerflih. Überall, wo 
ein Dolf zu befreien, Steiheiten zu verteidigen, eine mora— 
liche Größe zu erobern war, fand man Stanfreich bereit. 
Die Rejtauration Tämpfte für Griechenland, die Juli- 
Monardie jiherte die Unabhängigkeit Belgiens. Und dieje 
Ideen hatten ji jo fehr in dem Bewußtjein der Hation 
gefräftigt, daß das zweite Kaijerreich einjah, daß es ihr 
Rechnung tragen und laut erklären müſſe, daß es den 
Stieden bringe. 

Stanfreich glaubte es. Das Kaijerreich bedurfte indes 
des militärijchen Preſtiges und ſuchte es auf. Aber die 
Kriege, welhe es unternahm, waren ihrem Weſen nad) 
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ſehr verjchieden von denen Napoleons I., denn wenn es 
auf Augenblide gegen die friedliche Strömung anfämpfte, 
weldyer die Hation folgen wollte, jo brad) es nicht mit den 
Drinzipien, welche diefe angenommen hatte. 

In der Krim fämpfte Frankreich mit zwei freien Nas 
tionen für die Unabhängigkeit der Türkei. Um eine be- 
freundete Nation zu befreien, überjchritten unſere Heere 
1859 die Alpen. Das mexikaniſche Abenteuer felbjt, das 
von der liberalen Partei jo energiſch mit Recht getadelt 
und befämpft worden ijt, konnte nur durdy Theorien er- 
Härt werden, die in der Tat chimäriſch waren, jedoch jede 
Eroberungsidee von vornherein ausſchloſſen. 

Welche Gemeinjchaft gibt es zwijchen Prinzipien, die 
durch die praftiiche Betätigung im Laufe von mehr als 
einem halben Jahrhundert unter vier verfchiedenen Regimen 
geheiligt jind, und der Politii von „Eilen und Blut“, welche 
jeit 1864 über Europa gewütet hat? Welcher dit oder 
welhes Wort Sranfreihs Tann es dafür verantwortlid) 
machen? Wer hat Dänemark beraubt, wer offen Öfterreich 
zum Kriege gezwungen; wer auf gewaltfame Weife Hans 
nover, bejjen, Stanffurt ujw. anneltiert, alle eingejchlafenen 
Leidenjchaften erwedt und Europa fo tief erfhüttert? Frank— 
reich intervenierte nur in diefen Krifen, um den Frieden 
zu bejchleunigen und zu befejtigen. 

Man ſpricht vom kriegeriſchen Eifer der franzöfifchen 
Nation und Lleinlichen Eiferfüchteleien, welche bei ihr die 
Siege der Preußen erregt hätten. Aber am Tage nad 
Sadowa, Zur Zeit des aufreizenden Luremburger Zwilchen: 
falles, ſprach jid) die öffentlihe Meinung in Stanfreid) un 
ummwunden gegen den Krieg aus, und die deutjchen Publi- 
zilten jelbjt waren genötigt, es anzuerkennen; die Mäßigung 
war auf unferer Seite. Als enölidy im legten Monat Juli 
der Krieg ausbrah, wer Tonnte da leugnen, daß Preußen 
jeit vier Jahren alles getan hat, um zu diefem Ziele zu ge— 
langen? Ohne von feinem politiihen Auftreten und der 
jehr willfürlihen Nidytausführung des Drager Dertrages zu 
ſprechen, war es auf furchterregende Weife gerüftet und in acht 
Tagen bereit, ins Seld zu rüden. Die Ereignijje haben 
dargetan, bis zu welhem Punkte feine von langer Hand 
her gemachten Dorbereitungen betrieben worden waren; 
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man weiß im Öegenteile, wie jehr jie von Stanfreid) ver- 
nachläſſigt worden waren. Nicht allein die Rüftungen 
Dreußens waren vollitändig, auch feine Allianzen waren 
abgejchlojjen. Es ijt augenjcheinlid,, daß es glaubte, uns 
in einen furchtbaren Konflikt hineinziehen zu fönnen. 

Wir fönnen von diefem Kriege offen jprechen, denn die 
Mitglieder der gegenwärtigen Regierung haben alles getan, 
um dem Lande jeine Greuel zu erjparen. Wir jagen es 
laut, ungeadhtet des Derhaltens Preußens, war der Grund 
zum Kriege felbjt nicht gerechtfertigt, und Herr v. Bismard 
wird nicht ernitlih gegen uns die Erflärungen einiger 
Schriftiteller und die lärmenden Kundgebungen eraltierter 
Majjen richten fönnen. Es waren ijolierte Handlungen 
ohne Widerhall in dem Lande, welche durchaus nicht die 
Tragweite der verwirrten Agitationen überjtiegen, die jede 
öffentlihe Erregung in den großen Städten zur Solge hat. 
herr v. Bismard kannte den Wert diejer Dinge. Welches 
Volk läßt ſich übrigens nicht leicht beim erjten Kriegs- 
gejchrei hinreiken? Die Regierungen find immer ficher, 
Begeijterung hervorzurufen, wenn fie Ruhm und Triumphe 
verijprehen. Deshalb ijt ihre Derantwortlichfeit auch groß. 
Aber beim erſten Mißerfolg ijt ihr Sall, wenn fie nicyt mit 
der öffentlihen Meinung Hand in Hand gehen, unvermeid- 
ih. Diejes Rejultat hat fih jowohl unter dem zweiten 
als unter dem eriten Kaiferreid) eingejtellt. Das eine wie 
das andere mußte untergehen, denn die Unternehmungen, 
die fie verfolgten, waren ungeredt. 

Was die Behauptung des Herrn v. Bismard anbelangt, 
da das Kaiſerreich von der öffentlihen Meinung zum 
Kriege gezwungen worden jei, jo ftrafen die Ereignijje fie 
vollitändig Lügen. Zur Zeit der legislativen Wahlen von 
1869 befragt, haben die Bevölferungen auf die energiſchſte 
Weiſe ihre Sriedensliebe befräftigt. Die nämlichen Ten— 
denzen gaben jich, und zwar ſehr entjchieden, bei Gelegen— 
heit des Plebiszits vom 8. Mai 1870 in foldyer Stärke 
fund, daß zwei Monate jpäter die Regierung zum erjten 
Male jeit jehr viel Jahren das Kontingent der Armee herab- 
jegen mußte. Diejes von der öffentlichen Meinung geforderte 
Zugejtändnis beweilt aufs augenfcheinlichite, wie jehr Stanf- 
reich im Monat Juli jeder Gedanke an einen Krieg fernlag. 
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Die Erneuerung der Generalräte hatte noch furze Zeit 
vorher den nämlichen Beitrebungen eine neue Gelegenheit 
geliefert, jich zu befunden. Aber wir bejien ein offizielles 
Dofument, das auf die förmlichſte Weile dartut, daß das 
Kaijerreich, weit davon ertfernt, ſich von der öffentlichen 
Meinung hinreißen zu lajjen, im Gegenteil ernſtlich be— 
müht war, zu erfahren, ob diejelbe ihm folgen werde. Es 
war jo wenig davon überzeugt, daß fie, wenn es den Krieg 
erflärte, ihm gehorchen würde, daß es diejelbe in diejer 
Beziehung ausdrüdlich zu befragen für notwendig erachtete. 
Die Dräfelten erhielten den Befehl, dem Minijterium des 
Innern Bericht über den Eindrud zu erftatten, den dieje 
unerwartete Nachricht in den Departements hervorgerufen 
hätte. Ihre jeitdem in dem amtlichen Journal vom 2. Bfto= 
ber veröffentlichten Antworten lajjen darüber feinen Zweifel 
beitehen. 

„Der erite Eindrud” — jo jchreibt ein Präfekt — „war 
der des Erjtaunens und der Überrafhung.” Andere jagen: 
„Dieje Nachricht, welche inmitten einer tiefen Ruhe ein- 
ſchlug, hat eine lebhafte Aufregung erregt." — „Der Krieg 
wird für ein fo großes Übel gehalten, daß man nicht daran 
glauben will.“ — Der heiße Wunſch, den Srieden zu er- 
halten, gab ſich von allen Seiten fund. — „Jh glaube, 
dak man den Krieg im Grunde genommen fürchtet,” jchreibt 
man aus einem der volfreichiten und aufgeklärtejten Departe- 
ments. — „Niemand“ — fo ſagte ein anderer Präfekt — 
„wünſcht den Krieg, jelbit wenn er der Ableiter der großen 
jozialen Unzufriedenheit fein follte, welche durch das Land 
geht.” — „Diejes Land” — jo jchrieb man ebenfalls — 
„wird den Krieg nur mit Widerwillen annehmen.“ Und 
dann: „Die Bevölferung will fiherlid) nicht den Krieg und 
wünſcht heiß den Frieden.“ Überall wurde das Gefühl 
laut, daß man den Krieg nur annehmen werde, wenn er 
für die Ehre des Landes notwendig wäre. Aber man |chloß 
ſich aufs eifrigjte den legten Stiedenshoffnungen an. „Wenn“ 
— jchrieb ein Präfekt — „es bewiejen jein wird, daß alles 
vergeblich verſucht worden iſt, um zu diefem Ergebnis zu 
gelangen, jo wird man fich dazu verjtehen, die Solgen eines 
Zufammenjtoßes zu ertragen, vor dem man fi fürchtet.” 

Man fönnte diefe Auszüge vervielfältigen. Don 89 Be— 
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rihten der Präfekten melden nur 11 eine vollitändige 
Billigung. Alle anderen verraten die nämlichen Bejorgnijje 
oder den nämlichen Widerwillen. Es iſt aljo eine unbejtreit- 
bare Tatjahhe: das Land nahm den Krieg hin, es hatte 
ihn nicht herbeigerufen. 

Deshalb bleibt es auch feitgeitellt, daß Sranfreich die 
Integrität Deutſchlands — feine Geſchichte jeit einem halben 
Jahrhundert beweilt das auf allen ihren Seiten — nicht 
beörohte. Es beabjichtigte durchaus keine Eroberungen. 
Ganz entgegengefjegte Ajpirationen bejeelten es. Und in 
der Tat, jelbjt wenn fein Genie es nicyt dahin triebe, würde 
die Hare Einſicht in feine Intereſſen es nötigen, auf einem 
frieölihen Wege zu verbleiben. 

Die Natur des öffentlihen Dermögens hat fich ſeit 
dem Beginne diejes Jahrhunderts geändert. Die ungeheure 
Entwidlung des mobilen Reihtums, die Tapitale Wichtig: 
teit des Kredits machen aus dem Dertrauen in die Erhaltung 
des Stiedens die notwendige Bedingung des Wohlitandes 
des Landes. Frankreich ijt zuerjt in das Syftem des Frei— 
handels eingetreten und hat fo fein Dermögen mit dem 
der benachbarten Dölker jolidariih gemadt. 

So iſt die Nation beſchaffen, gegen deren Einfälle 
herr v. Bismard Deutjchland befhüßen will und deren 
territoriale Zerftüdelung ihm als die einzige Bürgichaft für 
die Ruhe des deutichen Dolfes erjhien. Die Rheinlinie 
reicht ihm zufolge nicht mehr dazu aus; er will die Dogejen- 
und Mofellinie. Er muß heute das Eljaß und Lothringen 
haben, und diefe gerade im Augenblide, wo Deutjchland 
eben erſt feine innere Verfaſſung vollitändig umgeltaltet hat. 

Nach 1815 hatte fih Europa, das ſchon damals die 
Erpanfionsktraft des deutſchen Dolfes fürchtete, bemüht, 
ihm eine Derfaljung zu geben, deren Grundlagen aus— 
Ichlieglich für die Defenfive organiliert waren, und Frank— 
reich, obgleich die Wiener Derträge gegen es gerichtet 
waren, wurde in dem Zuftande gelajjen, in dem es ji 
auch heute noch befindet. Seine Norögrenze Deutſchland 
gegenüber ijt volljtändig offen. Die Ergebnilfe des gegen- 
wärtigen Krieges geben dafür einen unumſtößlichen Bes 
weis. Und während Frankreich nichts in feiner Örgani- 
jation änderte, hat fich Deutichland in dem furdtbariten 
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Zultande Zonjtituiert, welchen je eine Macht erlangt hat: 
abjolute militärische Einheit, perſönliche und direkte Altion 
des Sührers, der den Degen des ®berlommandos trägt, 
ein für alle obligatoriiher Militärdienft — wir fragen, ob 
Frankreich oder Deutichland heute bedrohlich it. 

Ebenjowenig wie 1792 hat 1870 Preußen nötig gehabt, 
ih vor den Angriffen Sranfreichs zu fichern. Es iſt außer 
Zweifel, daß die preußiſche Regierung viel mehr Erleichtes 
tungen der Offenſive als bejjere Derteidigungslinien ſucht. 
Man ſieht in der Tat nicht recht ein, inwiefern Deutſchland 
bejjer verteidigt wäre, indem es jeine Grenze weiter hinaus 
ſchiebt. Im Salle eines Einfalles würde das offupierte 
Land das von Deutjhland anneftierte Land fein; und der 
Schauplag der Seindjeligfeiten würde einfach von einer 
Drovinz in eine andere getragen werden. Und welches 
würde das Ergebnis diejer gewaltjamen Annerionen von 
Gebieten fein, welche nicht aufhören wollen, franzöſiſch 
zu jein? | 

Ohne von dem Gefühl zu jprechen, welches jeden red— 
lihen Geijt zurüdjtößt, wenn er fieht, daß Bevölferungen 
auf diefe Weile eine ihren Wünjchen und ihrer Der- 
gangenheit widerftrebende Nationalität aufgezwungen wird, 
hieße dies den Krieg verewigen. Jit es nicht tatjächlid) 
unmöglidh, daß das Herz Frankreichs fi) je von Gegenden 
losjagt, welche jo vieles, jo edel ertragenes Unglüd und 
jo vieles, jo glorreih vergoffenes Blut durch unauflösliche 
Bande mit ihm verbindet? 

Die Wirren, welhe dadurch entitänden, würden Europa 
in Bewegung jeßen, ohne daß es möglih wäre, fortan 
einen Augenblid Ruhe zu erhoffen. Man jieht deutlich, 
daß herr v. Bismard, indem er ſolche Sorderungen |tellte, 
jolhe Zugeftändnifje forderte, ſelbſt neue Kriege vorbereitet, 
die er braudt, um den Zwed zu erreihen, zu dem ein 
zügellojer Ehrgeiz hinreißt. 

Was das deutſche Dolf will, ijt die nationale Einheit 
und die politiihe Steiheit. Das liberale Frankreich fann 
ſich dem nicht widerjegen. Es ijt eine gerechte Sache, und 
wir würden. unjere Dergangenheit verleugnen, wenn wir 
jie befämpften. Aber ein Abgrund trennt die legitimen 
Wünſche von der von Herrn v. Bismard formulierten 
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und in Anwendung gebrachten Doftrin. Wenn man die 
Ereignifje betrachtet, welche fid) feit zehn Jahren in Europa 
zugetragen haben, fo muß man anerfennen, daß Preußen 
felbit die Rolle übernommen hat, weldhe es uns mit jo 
großer Ungerechtigkeit zufchreibt. Es ijt nit mehr möglid), 
in diefer Beziehung einen Zweifel zu hegen nad) der Auf- 
nahme, die Herr v. Bismard dem edlen Schritte des Herrn 
Jules Favre zuteil werden lief. Wenn FSrankreich unter- 
liegt, jo bedroht der Krieg Europa von neuem und lähmt 
allen Aufihwung des Gedantens, jede Zinilifation, jeden 
Sortiehritt des Wohlitandes der Dölker. 

Frankreich kämpft nicht allein für die Integrität jeines 
Gebiets, feine Ehre und Unabhängigkeit, es fämpft aud) 
für die Aufrechterhaltung des Gleichgewichts in Europa.... 

Chaudordy. 


* * 
* 


Tours, 10. Ottober 1870. 
Mein herr! 

Wir finden unter dem Datum des 7. d. M. in der 
„Times“, dem gewöhnlichen Organe der Politit des Herrn 
v. Bismard, eine aus Serrieres vom 1. Okttober datierte 
Depeiche!), in welcher der Kanzler des Norddeutſchen Bundes 
den Ausdrud widerlegt, deſſen ſich die Delegation von 
Tours bedient hat, als fie fagte, daß nad) dem Rejumee 
der Unterredungen, die zwiſchen Herrn Jules Sapre und 
herren v. Bismard ftattgefunden haben, diejer Frankreich 
auf den Stand einer Macht zweiten Ranges herabdrüden 
wolle. Der Kanzler unterwirft bei diefer Gelegenheit die 
Zahl der franzöfiihen Bevölkerung einer Prüfung, und, 
indem er an die Dereinigung Savoyens und Nizzas mit 
unjerem Territorium erinnert, bemerft er, daß, wenn man 
die Bevölkerung diejer Gegenden abzieht, unjer Land un— 
gefähr 750 000 Einwohner in dem Salle verlieren würde, 
daß Elja und Lothringen ihm entriffen würden. In diejer 
Lage — fügt er hinzu — iſt eine Macht, die 38 Millionen 
umfaßt, feine Macht zweiten Ranges. 

Ohne mich weiter auf diefe traurige Zählung der Be— 
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völferungen einzulajfen, welche man gegen ihren Willen 
vom nationalen Boden lostrennen will, und von denen 
man in einer Weife |pricht, wie man es faum noch von 
wilden Völkerſchaften zu tun wagen würde, jagen wir, 
daß angejichts der neuen Dergrößerung, welche Deutichland 
dadurch erhielte, und dann dadurch, dab die Stärke unferer 
Grenze immer mehr verringert und fogar ganz vernichtet 
würde, es unbejitreitbar ijt, daß Stanfreich fofort auf den 
Rang einer Macht zweiten Ranges herabjinfen würde. 
Andere Länder mögen vielleicht nicht bemerfen, daß fie 
das nämlidye Schidjal haben würden. Was uns anbelangt, 
jo fönnen wir uns darüber nicht täufchen. 

Was eine Nation durch eine Gebietsvergrößerung ge— 
winnt, die jie mit Zujtimmung eines plößli” mädtig ge— 
wordenen benachbarten Staates erlangt, iſt von geringer 
Bedeutung und gleicht oft nicht den Mangel an Sicherheit 
aus, welcher daraus für ihre Grenze entjpringt; was fie im 
Gegenteil durch eine gewaltjame Eroberung verliert, die ihm 
ein feindlicher und in Zufunft drohender Sieger auferlegt, 
nimmt ihr zugleich ihr moralilches Preitige, ihre materielle 
Kraft und ihre Ruhe. Don da an geht diefe Macht ihrem 
Ruin entgegen. Dies ilt die Lage, über die man ſich Rechen— 
ſchaft ablegen muß, wenn man Herrn v. Bismard in dem 
Dergleiche folgen will, den er zwilchen der Annerion Savoyens 
und Nizzas an Frankreich, die von den Bevölferungen votiert 
wurde, und der Abtrennung von Eljaß und Lothringen, die 
gegen ihren Willen erfolgen foll, anitellt. 

Übrigens folge hier noch, was Herr Jules Savre als 
Antwort auf die Bemerkungen fchrieb, die der Kanzler des 
Norddeutſchen Bundes betreffs eines Berichtes madıte: 
„Ich will” — jo ſagte Herr v. Bismard wörtlid — „ein 
Sort, welches Paris beherricht, wie 3. B. den Mont Dalerien“, 
und der franzöfiihe Minijter der auswärtigen Angelegen- 
heiten fügt hinzu: „Was er will, iſt: uns vernichten.“ Dies 
iſt das genaue Rejümee des Eindruds, welchen Herr Jules 
Savre von feinen Unterhandlungen in Serrieres mitgebracht 
hat. Man fann beurteilen, ob der Ausdrud „Macht zweiten 
Ranges” hinter der Wahrheit zurüdbleibt.... 


Chaudordy. 
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4. Ausfallsgefechte bei Petit-Bicetre und Dillejuif. 
(19. September 1870.) 
a) Amtlihe Depeſchen. 
‚Derjailles, 20. September 1870. 
An die Königin Augulta. 

Die Einſchlietßuung von Paris auf der Linie Derfailles 
bis bei Dincennes fiegrei durch meine Armee unter 
Zurüdwerfung des Seindes und Eroberung einer Schanze 
mit fieben Geſchützen ausgeführt. Derlufte gering. 

Stiedrih Wilhelm. 
* * * 


Derjailles, 20. September 1870. 
An die Königin. 

Geitern früh die Meldung, daß die feindliche Pojfition 
nördlih St. Denis bei Pierrefitte beim Erjcheinen unjerer 
Truppen verlaſſen iſt. — Soeben die Meldung, daß gejtern 
nachmittag das V. Korps und das II. bayriihe Korps nad) 
Seineübergang bei Dilleneuve St. Georges ſüdlich Paris 
drei Divilionen des Generals Dinoy auf den Höhen von 
Sceaur angegriffen, mit Derlujt von jieben Kanonen und 
vielen Gefangenen gejchlagen und hinter die Sorts auf 
Paris zurüdgetrieben haben. Mein 7. Regiment wieder 
viel Derlujte. Sri war zugegen. Das Wetter ijt jeit acht 
Tagen prächtig. 

Wilhelm. 


* * 
* 


An das bauriſche Kriegsminiſterium. 
Lagny, 20. September, 7 Uhr 5 Min. 

Geitern heftiges Gefecht bei Dillejuif und Montrouge, 
drei franzöfiiche Divilionen vom Korps Dinoy machten, ge— 
ftüßt auf eine neue aufgeworfene Schanze, einen Ausfall. 
Sie wurden vom II. bayrijchen Armeeforps, zulegt unter: 
tüßt vom V. und der Spiße des VI. preußifchen Armee- 
forps, zurüdgeworfen. Sieben Geſchütze in der Schanze 
von den Bayern genommen, über 1000 Gefangene gemadjt. 
Rüdzug des Seindes in Auflöjung. 
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Sceaur liegt etwa eine Meile jüölid) von Paris. Der 
Übergang über die Seine erfolgte vorher bei Dilleneuve 
St. Georges, füdöltlih von Sceaur, etwa 11, Meilen von 
Daris an der Eijfenbahn nad) Lyon. 


b) Tagebuhbaufzeihnungen. 
x) Aus dem Tagebud des Generals von Blumenthal‘). 


Dalaijeau, Montag, den 19. September 1870. 


Der heutige Tag war ein jehr interejjanter, da das 
V. ärmeeforps feinen Slanfenmarih um die Südjeite von 
Daris herum machen mußte und leicht auf große Schwierig- 
feiten ftoßen fonnte. Ich hatte morgens noch jehr viel zu 
tun, und jo kam es denn, daß alle Beitellungen verkehrt 
waren. Der Prinz wollte durch den Part gehen, hatte 
mir aber nichts gejagt; Gottberg wollte den Übergang über 
die fchlechte bayriiche Pontonbrüde erleichtern und hatte 
die Bededung vorausgejchidt; ih wünſchte dagegen möglichſt 
nahe an Paris heran, auf Dilleneuve zu marſchieren. Letzteres 
geihah nun auch, aber die zweite Staffel war faljch beitellt 
und allgemeine Konfulion; der Kronprinz ungehalten. 

Da man von ferne Kanonendonner hörte, jo marjchierten 
wir endlich los durch das wirklich einzig jchöne, mit Dillas 
und Darts bededte Seinetal; es war wunderjchönes, 
warmes Wetter. Um 10 Uhr überjchritten wir die Seine 
bei Dilleneuve le Roi und fuhten dann die Biwals einiger 
Truppen des VI. Korps auf. Es hatte nur fleine Schar 
müßel nad) dem Übergang gehabt, wurde aber etwas durd) 
ein neues Dorwerf bei Dillejuif infommodiert, das mit 
ſchwerem Sıhiffsgefhüß feuerte.... Als wir etwa bald 
nad) 12 Uhr ein Rendezvous bei La Dieille Poſte machten, 
ſahen wir plößlich ſtarkes Geſchütz⸗ und aud) Gewehrfeuer in 
der Richtung auf Sceaux, alfo beim II. bayrijhen und 
V. Armeekorps. Wir feßten uns daher wieder in Marſch 
und titten nad) der Chaujjee ſüdlich von Antony, von wo 
wir das Gefecht wenigjtens in der Serne anjehen und ver- 
ihiedene Anordnungen treffen fonnten. Hätten die Stans 
3ofen Terrain gewonnen, jo würde das VI. Armeeforps 


1) Tagebücher uſw. S. 107 f. 
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sur Bilfe herangezogen worden jein. Das Gefeht war 
aber lange Zeit jtehend, und um 3 Uhr rüdten die Bayern 
gegen die neue Schanze bei Chatillon vor; bald ſchwieg 
auch das Seuer.... Die Einjchliegung von Paris war, 
joweit wie fie von der III. Armee verlangt war, heute 
vollendet, und zwar jo eng wie möglih. Ich habe jofort 
den Befehl erlajjen, daß niemand in die Sejtung und aus 
der Sejtung herausgelaſſen wird. Es wird aber bei der 
Gutmütigfeit unjerer Offiziere und Leute recht jchwer 
halten. Es ijt auch fein Spaß, alles, was nicht hören will, 
gleich niederzufchießen; es fann’s nicht jeder. 


* * 
* 


3) Aus dem Kriegstagebuch des Grafen F. Sranfenberg '). 
19. September. 


Am heutigen Tage vollenden die deutjchen Heere die 
Zernierung von Paris. Bei Corbeil und Dilleneuve geitern 
ſchon über die Seine gegangen, bemädtigen ſich Korps der 
III. Armee der ganzen Süd- und Oſtſeite von Paris. Das 
V. Korps bejeßt Derjailles und jchiebt bis Sevres— St. Cloud 
jeine Dorpojten. Das I. bayriihe geht von Longjumeau 
nördlich, das VI. jteht bei Dilleneuve le Roi, die Württem— 
berger zwilchen Seine und Marne bis jenjeits der Marne. 
Die IV. Armee umflammert nördlid Paris und nimmt 
durch die Kavalleriedivilion Derbindung mit der III. Armee 
zwiſchen St. Cloud und dem Mont Dalerien. Geitern ſchon 
jollte jich die Kavallerie bei Saclay vom Horden und Süden 
her die Hand reichen. Unjer Generalitab will refognolzieren. 
General Blumenthal, dem ich gejagt hatte, daß ich die 
Umgegend von Paris zum großen Teile kenne, jchidte mid) 
mit vorwärts gegen Derjailles—St. Cloud. Im Morgen 
nebel trabten wir munter vorwärts über Lourcelles— 
Longjumeau. Dor uns lag der Höhenzug von Monthery, 
den 1814 die verbündeten Armeen bejegten, als fie jich 
Daris näherten. Damals marjchierte das ganze vereinte 
Europa zögernd und mit unendlicher Dorjicht gegen die 


1) Kriegstagebühyer von 1866 und 1870/71, herausg. von 
heinrich v. Pofchinger, 1896, S. 188 ff. 
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offene Hauptitadt des durch furchtbare Kriege ganz er- 
Ihöpften Europa. Heute geht Deutichland allein in uns 
aufhaltiamem Marihe der mähtigen Seftung zu 
Leibe, die jeit 20 Jahren an ihren Werfen und Mauern 
arbeitet, die nunmehr die legte Kraft des ganzen Stanfreich 
herbeigerufen hat, um fie zu jchüßen, und die prahlend 
behauptet, 300 000 Mann fiegesficherer Krieger jtänden 
fampflujtig in den Werfen — alle bereit, den leßten Tropfen 
Blut zur Derteidigung des Herzens von Frankreich hin 
zugeben. Sogar ohne die Dereinigung aller deutſchen 
- Kräfte abzuwarten, geht die III. Armee gerade auf Paris 
los. Das XI. Korps und das I. bayrijche find durch die 
Abwicklung der Kapitulation von Sedan dort zurüdgehalten 
worden und fommen erjt am 22, in ihre Stellungen, das 
XI. in Rejerve an der Seine, das bayrijche in Rejerve mit 
Stont nad Orleans. 

Als wir gegen Dalaijeau hinfamen, hörten wir zur 
Redyten Kanonendonner. Wir veritärkten das Tempo und 
vernahmen immer deutlicher den Lärm eines bedeutenden 
Gefehts. Wir waren in einem bewaldeten Tale, das die 
Bieore durchzieht, ein Bach, der fich in Paris mit der Seine 
vereinigt. Rechts über die Höhen weg 309 ſich das Bois 
die Derrieres. - Über ihm fahen wir rafch hintereinander 
die franzöfifhen Granaten plagen und ihre weißen Wölt- 
chen am Himmel jtehen. Durch Bieores uns rechts wendend, 
ſahen wir die erjten Derwundeten anfommen und in ein 
Haus mit rotem Kreuz bringen. Ich überzeugte mich gleich, 
daß 25 Betten von einem Ärzte aufgeitellt worden ſeien 
und daß in der Mairie noch für 50 Betten Plaß fei. Weiterhin 
in den le&ten Dillen des Ortes hatten die Bayern Derband- 
pläße eingerichtet, und es waren ſchon zahlreiche, jehr 
Ihwer Derwundete angeflommen. Die Sranzojen hatten 
eine furchtbare Artillerie ins Gefecht gebradt. Die Sorts 
vor Paris beteiligten fi) auch fhon am Kampfe, denn ich 
unterjchied deutlih den dumpfen, dröhnenden Hall der 
Ihweren Geſchütze. Mitrailleufen rafjelten dazwiſchen, 
Kleingewehrfeuer fnatterte — es war der ganze Höllen- 
lärm einer nahen Schladt. Wir eilten auf die Höhe von 
Pleſſis Piquet, wo fich die großen Straßen, von Paris und 
Derjailles herftommend, freuzgen. Dort hielt General 
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v. Doigts-Rheß !) und erzählte: er jei heute in aller Stühe 
von den Sranzofen mit großer Übermaht angegriffen 
worden. Ihre Geſchoſſe flogen in die Biwals der ijolierten 
vorgejchobenen Brigade, die der General führt, hinein. Er 
habe feit ftandgehalten, doch Sei feine Artillerie namentlich 
jo furdtbar bejchoffen worden, daß der Hauptmann ihm 
meldete, er fönne ſich nicht länger halten. Da fam Hilfe 
von den Bayern. Sie griffen auf dem rechten Slügel heftig 
an und warfen die Franzoſen zurüd. Das V. Korps ent— 
widelte aud) ftärfere Kräfte; und bald war der Seind von 
allen Seiten volljtändig geworfen. Er lief auf der Route 
Chevreuje nach Paris zurüd, gab die Derhaue, Barrifaden, 
mit Schießſcharten verjehene Gartenmauern, jeine Schüßen- 
gräben und Geihüßjtände — und endlidy eine große, ge— 
waltige Schanze auf, die, oberhalb Chätillon neu angelegt, 
das ganze Plateau beherrijcht, um das heute die franzöſiſche 
Armee gefämpft hatte. In diefer Schanze ließen die 
flüchtigen Sauveurs de la patrie (Retter des Daterlandes) 
nicht bloß ihr Gepäd, Zelte, Proviant und Munition liegen, 
fie ließen aud) neun ſchwere Gejchüße in den wohlgeſicherten 
Ständen jtehen. Freilich hätte es ihnen nur einige Minuten 
gefoitet, diefe Gejchüße aus der Schanze heraus und den 
Abhang hinunterzuziehen, wo das Seuer der Sorts von 
Arcueil und de Danves es unmöglih gemadıt hätte, jie 
zu nehmen. Wenn’s aber heißt „sauve qui peut‘ (rette 
jih, wer Tann), dann find Minuten mehr wert als ein paar 
Geſchütze und eine Schanze. Freilich beherricht der Deutiche 
von diejer Schanze aus die vorliegenden Sorts, und ſchwere 
Gejhüße erreihen das Saubourg St. Germain — was 
tut’s? Das Leben der Zuaven (der Pioniere der Zivilijation) 
und der Citoyens von der Linie und den Marjchregimentern 
iſt doch weit mehr wert, und jeder diejer Helden ijt über: 
zeugt, daß er fih ums Daterland wohl verdient gemadjt 
habe, weil er fein teures Leben jo eilig mit Nichtachtung 
aller andern Interejjen gerettet hat. Wohl gaben die 
Sliehenden mitfamt den Geſchützen und der feiten Schanze 
auch Y’honneur auf, doch auch darüber haben die heutigen 


:) William v. Doigts-Rheß, Bruder des vor Met ſtehenden 
Generals Konftantin Bernhard v. Doigts-Rheb. 
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Stanzojen ganz andere Anlichten als ihre Dorfahren und 
die jeßt lebende Menjchheit. Bazaine ift immer noch bei 
ihnen ein gewaltiger Heerführer, Mac Mahon heißt le heros 
des heros (Held der Helden), und Dictor Hugo bejchwört es, 
„que l’arme&e prussienne (nicht allemande) a eu toutes les 
victoires, mais nous toute la gloire‘* (daß das preußifche — 
nicht deutihe! — Heer alle Siege gewonnen habe, wir 
aber allen Ruhm). Was iſt denn unter ſolchen Der: 
hältniſſen natürlicher, als daß die Reſte der franzöliichen 
Armee in eiliger Sludyt den notwendigen Anteil an der all- 
gemeinen gloire zu erreichen ganz überzeugt jind? 

Während wir in Dlefjis Piquet verweilten und die 
feindlihen Granaten jo jtark in der Nähe einjchlugen, daß 
die Bayern ihren Derbandplaß aus den gefährdeten Häufern 
eilig entfernen mußten, ſprach ich mit einem gefangenen 
Offizier. Er gab mir mehrere wichtige Aufflärungen: Drei 
Divilionen (Era, Renaud und d’hugues) unter Dinoys 
oder Ducrots Öberbefehl hatten die Teten unjerer vor— 
marſchierenden Armee werfen und uns aufrollen gewollt. 
Alles, was Paris an Linientruppen und Marfjchregimentern 
bejigt, war aufgeboten worden, und 40 000 bis 45 000 Mann 
hielten das wichtige Plateau von Chätillon bejeßt. „Ah 
je vous felicite des soldats que vous avez‘, jagte er mit 
traurig, „nos premieres lignes ont &t& culbut&es complete- 
ment. Elles se sont jet&es sur les reserves en entrainant 
tout dans leur panique. J’ai été renverse par le cheval 
d’un capitaine qui fuyait au grand galop; voilä com- 
ment on me fit prisonnier. Ah, que l’on fasse bien vite 
la paix‘, fuhr er fort, „ce sera un affreux carnage, si vous 
entrez d’assaut à Paris!“ !) 

Wir trafen General Kirchbach, Sührer des V. Korps; 
er gab gerade Befehl, um feine heutige Aufgabe, die Be— 


1) Ach, ich beglüdwünfche Sie zu den Soldaten, die Sie haben; 
unfere erjten Linien find vollftändig über den Haufen gerannt worden. 
Sie haben ſich auf die Referven geworfen und haben alles in ihre 
Panik mit bineingeriffen. Ich bin durch das Pferd eines Haupt- 
manns umgeriffen worden, der im fchnelliten Galopp floh; auf 
diefe Weife machte man mid) zum Gefangenen. Ad, möchte man 
ichnell Stieden machen; wenn ihr Paris im Sturm nehmt, wird es 
ein abſcheuliches Gemetzel geben. 
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jegung von Derjailles und des Dorterrains gegen Paris, 
zu vollenden. Derfailles hatte jeine Gittertore gejchloffen, 
und der Kommandant der Mobil» und Nationalgarden bot 
eine Kapitulation an. Der General jchidte zum Kron— 
prinzen, um Inſtruktion zu erbitten; er jelbit jchlug vor, 
die Kapitulation zu verwerfen und einfady Unterwerfung 
zu fordern. Im Schlofje, jagte mir ein Ördonnanzoffizier, 
jeien Lazarette für 1200 und in der Stadt für 800 Mann 
hergerichtet. Ich eilte nach Palaijeau, um dort die Ent- 
ſcheidung zu erhalten, ob Derjailles auch ohne Kapitulation 
genommen werden jolle, und ob wir dorthin die Der- 
wundeten bringen fönnten. Der Kronprinz war nod 
draußen, Tam aber gegen 4 Uhr, verwarf die Kapitulation 
und befahl, die Derwundeten nad) Derjailles zu bringen. 
Ic) feßte mich auf ein anderes Pferd und ritt eilig wieder 
nad) Bieores. Unterwegs hörte ih ſchon, daß die Ver— 
lailler Bürger ihre gute Stadt eilig übergeben hätten, als 
ihnen General Kirhbadh eine Drohung zufommen ließ, 
und daß fie ihre Tore weit geöffnet hätten. Das V. Korps 
hielt einen förmlichen Einzug in die Stadt Ludwigs XIV., 
die von den Einwohnern durchaus nicht verlaſſen worden 
war. Die Derteidiger legten vertrauensvoll ihre Waffen 
dem Sieger zu Süßen — und unjere polniſchen Regimenter 
machten jidy’s bald in den Palaſtkaſernen der Cent-Gardes 
und der anderen Zaijerlihen Garderegimenter bequem. 
In Bieores erregte es große Freude unter den Ders 
wundeten, als ich ihnen verjprad, fie jollten morgen ins 
Schloß Derjailles gebraht werden. Ich fand dort mit 
einem Kugeljhuß durch den Schenkel den Attilleriehaupt- 
mann Michaelis, deſſen Batterie heute den ſchwerſten Stand 
gehabt hatte. Er war es, der bei Weikenburg mit dem 
Probeſchuß feiner Batterie den General Douay tötete. In 
den Ambulanzen lagen entſetzlich 3errijjene und verjtümmelte 
Soldaten. Die jchweren Granaten der Stanzojen hatten 
Ihauderhafte Derwundungen verurjaht. Ic) gab, wo id) 
fonnte, die Order, nach Derjailles zu evafuieren, fand in 
Dlejlis eine Anzahl Wagen aus diejer Stadt, die Der: 
wundete holten, auch das Schlachtfeld jchon beinahe ganz 
geräumt und nur noch mit Toten bededt. Gegen die ge— 
nommene Schanze hin fehlten aud) diefe — denn der Wider: 
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itand hatte am entjcheidenden Punkte aufgehört. Ich ritt 
bis hinein in das gewaltige Schanzwerf, das die Franzoſen 
nicht hatten vollenden fönnen. Hoch wenige Tage, und 
das Sort wäre fertig gewejen mit Pulverturm, Palijaden, 
Geſchützſtänden ujw. Jetzt fam es uns zugute. Ich fand 
General v. Hartmann bejchäftigt, zur Umkehrung der 
Schanze alle Anorönungen zu treffen. Die Geſchützſtände 
wurden gegen Paris zu geöffnet, der Eingang dahin ge— 
ihloffen. Die Bayern etablierten ſich feit auf diejem 
wichtigen Punkte, ohne von den nahen Sorts jehr behelligt 
zu werden. Eine Mine war unfchädlich aufgeflogen, und 
jede Dierteljtunde fam eine ſchwere Granate heraufgelauft. 
Die Bayern hatten Bagneur und Chätillon im Dorterrain 
bejegt. Die Sranzofen madıten feinen Derjud, ſich heraus— 
zuwagen. 

Ich ritt bis an den Rand des jteil abfallenden Plateaus 
vor — da lag jie ausgebreitet mir zu Süßen, die ftolzeite, 
üppigite Hauptjtadt der Welt! Die jintende Sonne ver: 
goldete die vornehmjten Gebäude, die aus dem unermeß— 
lihen Häujermeer hervorragten. Die Kuppel des Invaliden— 
domes, das Pantheon, HotresDame, die Pavillons der 
Tuilerien und vor allem der mächtige Arc de Triomphe in 
den Elyfäilhen Seldern jtrahlten in rötlidem Lichte. 

Gerade diefe Monumente, die franzöſiſche Eitelkeit und 
auch franzöſiſche Größe unſterblich feiern ſollen, jie ſchim— 
merten den deutichen Heeren jo prächtig entgegen, daß das 
ſtolze Gefühl und die wilde Steude, als unmwiderjtehlicher 
Sieger hier bis auf die beherrijchenden Höhen von Paris 
vorgedrungen zu ſein, doppelt freudig und leidenjchaftlich 
das Herz bewegten.... 

Ih kam erſt in dunkler Nacht ins Quartier zurüd. 
Im Hauptquartier war alles in rofiger Laune. Der Krone 
prinz felbjt jah den heutigen Tag jchon als entjcheidenden 
Erfolg für die Einnahme von Paris an. Einmal war der 
Beweis da, dab jogar die Linientruppen nicht mehr ſtand— 
hielten — was foll man aljo von den Mobil- und National- 
garden zu befürdhten haben? Und zum zweiten ijt die 
Wegnahme der mit enormer Anjtrengung erbauten neuen 
Befeftigungen im erjten Anlaufe ein gar nicht hoch genug 
anzufchlagendes Ereignis. Don Chätilloen und Meudon 
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werden die Sorts Iſſy, Arcueil und Danves beberridt. 
Sobald unjer ſchweres Gejhüß zur Stelle iſt, zerſchmettern 
wir fie unfehlbar und erreichen über die Stadtmauer hinweg 
das Innere von Paris mit unjeren Granaten. Ob es die 
Darijer überhaupt ſoweit kommen lajjen werden? 


co) Amtliche Berichte, 
a) Beriht des Militär-Wocdyenblatts. 


Am 19. er. brach das V. Armeelorps mit Tagesanbrud 
aus jeinen Quartieren auf, nachdem ſchon vorher die 9. In— 
fanteriedivifion vor Detit-Bicktre ſtark angegriffen worden 
war. 

Die Divilion hatte den eriten Angriff abgeſchlagen und 
war im Begriff, nad) Derjailles abzumarfjchieren, als der 
Seind feine Angriffe mit joldyer Heftigfeit und jo über- 
legenen Kräften wiederholte, daß zunächſt die bayrilche 
Brigade unter Oberſt Diehl, weldye im Dorrüden auf der 
höhe war, ſich energifch in des Seindes linte Flanke warf. 
Später wurde aud) die 10. Divifion, welche mit ihrer Tete 
bei Jouy angeflommen war, auf Dillacoublay dirigiert und 
die Korpsartillerie vorgezogen. Um 11%, Uhr, nadydem der 
Seind von PetitsBicetre in der Richtung auf Chätillon 
zurüdgegangen war, marjchierte General v. Kirchbach, dem 
ihm erteilten Auftrag gemäß, nad) Derjailles ab, um an 
diejer Stelle die Einichliegung von Paris auszuführen. Die 
vom V. Korps am 19. cr. auf Derjailles abgefchidte Kavallerie 
hat die Bereitwilligfeit diefer Stadt zur Unterwerfung be- 
itätigt und eine Kapitulationsverhandlung vorgelegt, welche 
jedod) verworfen wurde. Don den im O©rt befindlichen 
2000 Mobilgarden waren nur 300 mit Gewehren bewaffnet. 

Dom II. bayrifhen Korps, weldhes am 19. von Longju— 
meau nah Chätenay marfchierte, fand die 3. Divijion um 
10 Uhr vormittags das V. Armeekorps im heftigen Kampfe 
bei Detit-Bicötre, wohin fie fofort eine Brigade zur Unter: 
ſtützung dirigierte, während die andere auf Sceaur vorging. 
Die 4. Divilion verblieb mit der 8. Brigade bei Croir de 
Dernis und jendete die 7. Brigade gegen Bourg, um von 
hier aus die feindliche Stellung zu bedrohen. Der von Detit- 
Bicetre zurüdgegangene Seind jtand um dieje Zeit in jehr 
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itarfen vorgejchobenen Befeltigungen bei Moulins und 
längs des PDlateaurandes bis über den Taleinfchnitt bei 
Dlejjis-Piquet weitlid) hinaus. Der teile Abhang war mit 
Schüßenemplacements etagenförmig verjehen. Es waren 
ſechs franzöfiihe Batterien im Seuer. Nach Ausjagen der 
Gefangenen hatte das XIV. franzöſiſche Korps die Ver— 
Ihanzungen bejett. Um 113%, Uhr bemerfte man Bes 
wegungen der feindlichen Infanterie am Dlateaurande ſo— 
wohl gegen Pleſſis jowie gegen Sontenay zu, welde die 
Abjicht eines Offenſivſtoßes vermuten ließen. Auf dem feind- 
lihen linfen Slügel jchien derjelbe gegen die über Bourg vor— 
gehende bayriihe Infanterie gerichtet zu fein, weshalb 
General v. Hartmann befahl, daß die 7. Brigade ſich bis auf 
weiteres auf die Behauptung von Bourg beſchränken ſollte. 

Um 12 Uhr wurde die 8. Brigade in eine Rejerveitellung 
öftlih Chätenay gezogen, um fie zur Unterjtüßung beider 
Slügel des Korps verwenden zu Tönnen. Nahhdem um 121, Uhr 
eine Pauſe im Geſchützkampf eingetreten war, wurde derjelbe 
um 11% Uhr mit verftärkter Kraft wieder aufgenommen. 

Bald nad) diefer Zeit wurden anjcheinend einige Ge— 
Inüße aus den Emplacements zurüdgezogen, und um 
21, Uhr räumte der Seind feine Dofition. Die vorderiten 
Truppen der 3. Divilion, 3. Jägerbataillon, Teile des 14. Re— 
giments. zwei Batterien und ein Chevaurlegersregiment 
folgten jogleih und nahmen gegen 3 Uhr die verlajjenen 
Derihanzungen mit fieben 12 pfündigen Selögejhüßen, die 
ſtehen gelajjen worden waren, in Bejit. Der Seind 309 
ji durch die Sorts auf Paris zurüd. Die Derlujte des 
bayrifhen Korps find verhältnismäßig jehr gering. 

Das VI. Armeeforps war mit der Avantgarde auf der 
Dontonbrüde des V. Armeeforps, mit dem Reit des Korps 
auf der inzwijcyen fertig gewordenen eigenen Pontonbrüde 
bei Dilleneuve über die Seine gegangen und marjcierte 
über Dilleneuve le Roi und Orly gegen die Befeitigungen 
der feindlichen Hauptitadt vor. Das Seuer aus einer jehr 
ſtarken Derfchanzung, weldye der Seind füdlich von feinen Sorts 
auf der Höhe von Dillejuif aufgeworfen hatte, hinderte das 
VI. Korps am weiteren Doröringen. ach einem leichten 
Infanteriefampf begnügte fid) das Armeeforps, feine Vor— 
pojten auf der Linie Chevilly—Choify auszufegen. Mehrere 
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Offenfivftöße des Seindes, welche derjelbe aus jeiner vor— 
gejchobenen "Derfhanzung gegen Chenilly unternahm, 
wurden fiegreich abgejchlagen. 

Se. K. Hoheit der Kronprinz hatte ſich infolge des 
jtarfen Kanonenfeuers nad) Dilleneuve le Roi begeben und 
war dort um 11 Uhr eingetroffen. Nachdem das Gefecht 
beim VI. Korps beendet war, begab fich Se. K. Hoheit auf 
die Höhen füdlih Sceaur und langte daſelbſt noch recht— 
zeitig an, um dem Kampfe um die feindlichen Verſchan— 
zungen beiwohnen zu fönnen. 

Bei La Belle Epine hatte frühmorgens das VI. Armee— 
forps ein Gefecht zu bejtehen, welches namentlih zwiſchen 
dem 90. franzöfifhen und dem 22. preußifchen Regiment 
geführt wurde. Auch das 62. Regiment hatte Choijy nur 
nach kurzem Gefecht bejegen können. 

Am Abend des 19. hatte die III. Armee die Linie 
Bougival— Sevres — Meudon— Bourg— !’hay— Chevilly — 
Thiais—Ehoify le Roi—Bonneuil im Bejit. 


8) Aus dem Berichte Gambettas an die Delegation der 
Regierung in Tours. 

Nachdem Gambetta mitgeteilt hat, daß GeneralDucrot am 19. Sep= 
tember morgens mitfeinenvier Divifioneneine Öffenjivrefognofzierung 
über feine Stellung hinaus gemacht habe, dabei aber auf beträchtliche 
feindliche Maffen geſtoßen ſei, die nebit jtarfer Artillerie in den Ge— 
hölzen und Dörfern verborgen gewejen jeien, fährt er fort: 

Nach einem ziemlich heftigen Kampf mußten ſich unjere 
Truppen zurüdziehen. Der rechte Slügel hat dieje Be- 
wegung mit einer bedauernswerten Überftürzung aus- 
geführt. Das Zentrum majjierte fih in guter Ordnung 
um eine auf dem Plateau von Chätillon errichtete Erd— 
ihanze. Der linke Slügel behauptete fi auf den Höhen 
von Dillejuif. Da das Seuer der feindlichen Artillerie gegen 
4 Uhr große Derhältniffe angenommen hatte, mußte General 
Ducrot feine Truppen rüdwärts unter den Schuß der Sorts 
bringen. Er ließ die acht Geſchütze, welche die Schanze von 
Chätillon armierten, vernageln und 309 ji in das Sort 
von Danves zurüd. Unfere Artillerie hat in diefem Kampfe 
eine große Sejtigfeit gezeigt, die Mobilgarde Proben von 
großer Befonnenheit und Ruhe abgelegt. Befehle jind ge— 
geben, daß alle Truppen ſich definitiv in Paris Tonzentrieren. 
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Unſere Derlujte jcheinen nicht beträchtlich geweſen zu fein, 
hingegen ſoll der Seind ernithaft gelitten haben. Er hat 
gegen die Sorts feine Demonjtration gemadt. Die franzö- 
liihen Batterien haben mehr als 25 000 Kanonenſchüſſe ab— 
gefeuert. Die Mobilgarde hat jich gut gehalten. 


d) Erlaß des Gouverneurs von Paris, 
General Trochu (20. September 1870) ?). 


An die Nationalgarde. 
An die Mobilgarde. 
An die in Paris liegenden Truppen. 


Während des geitrigen, falt den ganzen Tag andauern= 
den Kampfes hat unfere Artillerie eine über alles Lob er— 
habene Haltung bewiefen und dem Seinde jchwere Derluite 
beigebradjt. Leider aber ereigneten ſich einige Unfälle, 
deren Kenntnisnahme euch im Intereſſe der großen Sache, 
welche wir alle verfehhten, nicht vorenthalten werden darf. 

In den Reihen eines neu errichteten und unjere rechte 
Slanfe dedenden Zuavenregiments brad) plößlih auf un 
erllärlihe Weife grundlojer Schreden aus, welchen weder 
der brave Korpsftommandeur noch dejjen Bffiziere zu 
bannen vermodten. Gleich beim Beginn des Gefectes 
flohen die meijten in wüjter Unorönung nad) Paris, um 
auf den Straßen Lärm und Unruhe zu verbreiten. 

Zu ihrer Entfehuldigung haben fie mancherlei vor- 
zubringen geſucht, nämlih: man habe fie gleich bei ihrer 
Seuertaufe ficherem Derderben preisgegeben; mit Schieß® 
bedarf wären fie nur ungenügend verjehen und in der 
Handhabung der Gewehre ungeübt gewejen; enölich be— 
haupteten fie noch, von ihren Offizieren verraten worden 
zu fein uſw. 

In der Tat haben diefe unjeligen Zuaven von vorn 
herein eine Schlacht verdorben, deren Erfolge an und 
für fih ganz bedeutend zu nennen find(!). 
Leider haben fih auch noch Soldaten anderer Infanterie- 
regimenter von diefem Schreden mit fortreigen lajjen. 


ı) Stanzöfiihe politiiche Maueranfchläge während der Zeit 


vom September 1870 bis zum Mai 1871. Ins Deutſche über: 
ragen von Otto Simon (Amjterdam und Leipzig 1894), 5. 35 ff. 
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richt genug, daß gleid) im Anfang des Kampfes Paris 
von feigen und ehrvergejjenen Sahnenflüdtigen über- 
\hwemmt und in Aufregung und Unruhe verjeßt wurde — 
entgingen diefe Buben aud) noch durd) die Gunſt der Der: 
hältniffe der Gewalt ihrer Dorgejeßten und dem Urteil 
des Nriegsgeridhts. 

Es ijt mein fejter Entjchluß, derartigen Ausschreitungen 
für immer ein Ende zu maden. 

Daher befehle ich hiermit, jeden Bürger oder Soldaten 

. . feitzunehmen, wenn ſich derjelbe in trunfenem Zuftande 
auf den Straßen bliden läßt, aufrührerifche Reden hält und 
überhaupt durch fein Gebaren feiner Uniform irgendwie 
Unehre macht. 

Die fejtgenommenen Soldaten oder Mobilgardilten find 
nah der Hauptwace, die verhafteten Bürger aber nad) 
dem Dolizeiamt zu jchaffen. Im weiteren Derlaufe wird 
dann das ununterbrohen tagende Kriegsgericht gemäß der 
Strenge des Gejeßes das Urteil fällen. (Solgen die Kriegs- 
artitel Ir. 213, 218, 250, 253.) 

Die Derteidigung der gefährdeten Hauptitadt jowie die 
Aufredhterhaltung der Ordnung dajelbit find für den Gouver— 
neur gleichbedeutende Pflichten. Er bittet hiermit alle die- 
jenigen Darijer, welche Kopf und Herz auf dem rechten 
Slede haben, ihn bei Ausübung feines jchwierigen Amtes 
3u unterjtüßen. 


5. Derhandlungen zwifchen Julius Favre und Graf 
Bismard in Haute Maifon und Serriöres. 


(19. und 20. September 1870.) 
a) Beridht Savres an die Mitglieder der 
en der nationalen Derteidigung!). 
Daris, den 21. September 1870. 
Meine lieben Kollegen! 


Die enge Einheit aller Bürger und bejonders die der 
Mitglieder der Regierung ift mehr denn je eine Notwendig- 
feit des öffentlichen Wohles. Jede unferer Handlungen muß 


1) J. Savre, Gouvernement de la Defense Nationale 
(Paris 1876) I, 420 ff. 
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lie befejtigen. Die, welche ich aus eigenem Antriebe joeben 
ausgeführt habe, war mir von diefer Empfindung ein- 
gegeben; fie wird diefes Rejultat haben. Ich habe die Ehre 
gehabt, Ihnen diefelbe in ihren Einzelheiten zu erklären. 
Dies reicht jedoch nidyt hin. Wir find eine Regierung der 
Öffentlichleit. Wenn im Augenblid der Ausführung das 
Geheimnis unumgänglich notwendig ijt, jo muß die einmal 
vollendete Tatſache mit dem größten Licht umgeben werden. 
Wir find nur etwas durd) die Meinung unjerer Mitbürger; 
fie muß uns jederzeit beurteilen, und um uns 3u beurteilen, 
hat fie das Recht, alles zu erfahren. 

Ich habe geglaubt, daß es meine Pfliht war, mid) in 
das Hauptquartier der feindlihen Armee zu begeben: id) 
bin hingegangen. Ich habe Ihnen über die Mijjion Rechen 
ſchaft abgelegt, die ich mir jelbft auferlegt hatte; ich werde 
meinem Lande die Gründe mitteilen, welche mid) dazu 
beitimmen, den Zwed, den ich mir vorgenommen hatte und 
den ich glaube erreicht zu haben. 

Ich habe nicht notwendig, an die von uns eingelchlagene 
Politif zu erinnern, welhe der Minijter der auswärtigen 
ängelegenheiten bejonders beauftragt war zu formulieren. 
Wir find vor allem Männer des Sriedens und der Sreiheit. 
Bis zum legten Augenblid haben wir uns dem Kriege 
widerfeßt, den die faiferliche Regierung in einem ausjchließ- 
li) dynaftiihen Interejje unternahm, und als dieje Re— 
gierung gefallen war, haben wir erklärt, energifher denn 
jemals auf der Sriedenspolitif zu beharren. 

Dieje Erklärung madıten wir, als durch die verbreche— 
riihe Torheit eines Mannes und feiner Ratgeber unjere 
Armeen vernichtet waren; unfer glorreiher Bazaine und 
feine tapferen Soldaten vor Met blodiert, Straßburg, Toul 
und Pfalzburg von den Bomben niedergejcymettert wurden; 
der fiegreihe Seind auf unfere Hauptjtadt marfcierte. 
Niemals war eine Lage jchredlicher; fie flößte aber dem 
Lande feinen Gedanken der Schwäche ein, und wir glaubten 
jeine getreuen Dolmetfher zu fein, indem wir Har und 
deutlich die Bedingung aufitellten: fein Zoll unjeres 
Sandes, fein Steinvon unferen Sejtungen. 

+ Wenn alfo in diefem Augenblid, wo ſich eine jo außer: 
ordentlihe Tatfache zutrug, wie, der Sturz des Urhebers 
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des Krieges, Preußen auf der Bajis einer zu bejtimmenden 
Geldentihädigung hätte unterhandeln wollen, jo war der 
Stiede gejchloffen; er würde wie eine unermeßlihe Wohl- 
tat aufgenommen worden fein; er würde ein ſicheres Pfand 
der Derföhnung zwiſchen zwei Dölfern geworden jein, die 
eine gehäſſige Politik allein entzweit hot. 

Wir hofften, daß die Menſchlichkeit und das wohl- 
veritandene Interejje den Sieg davon fragen würden, der 
unter allen der fchönfte gewejen wäre; denn er hätte ein 
neues Zeitalter eröffnet, und die Staatsmänner, weldhe ihre 
Namen daran gefnüpft, hätten als Sührer gehabt die Philo- 
jophie und die Gerechtigkeit, als Belohnung die Segens=- 
ſprüche und das Glüd der Döller. 

mit diefen Gedanken unternahm id) die gefährlihe 
Aufgabe, mit weldyer Sie mich betraut hatten. Ich mußte 
vor allem mir über die Meinung der europäiſchen Kabinette 
Rechenſchaft ablegen und mir ihre Unterjtüßung zu ver- 
ihaffen ſuchen. Die Zaijerlihe Regierung hatte dies voll- 
ftändig vernachläſſigt oder fie war gejcheitert. Sie ließ ſich 
auf den Krieg ein ohne Allianz, ohne eine ernjthafte Unter- 
"handlung; alles um fie herum war Seindjeligfeit oder Gleich— 
gültigfeit; fie erntete fo die bittere Srucht einer Dolitif, 
die durch ihre Drohungen oder Anſprüche für jeden Nachbar- 
jtaat verlegend war. 

Kaum waren wir im Staöthaufe, jo verlangte ein 
Diplomat, dejjen Namen zu enthüllen noch nicht tunlidh ilt, 
mit uns in Beziehung zu treten. Am nächſten Tage empfing 
Ihr Minifter die Repräjentanten aller Mächte. Die Re- 
publit der Dereinigten Staaten, die helvetiihhe Republit, 
Italien, Spanien und Portugal erkannten die franzöjiiche 
Republif amtlich an. Die übrigen Regierungen ermädhtigten 
ihre Agenten, mit uns amtlihe Beziehungen zu unter- 
halten, weldhe uns gejtatten follten, jofort auf nützliche 
Beiprehungen einzugehen. 

Ich würde diefem ſchon zu ausgedehnten Erpoje eine 
Entwidlung geben, welche demjelben nicht zuflommt, wenn 
ih im einzelnen die furze, aber lehrreihe Gejchichte der 
Unterhandlungen geben wollte, welche folgten. Ich glaube 
behaupten zu fönnen, daß fie durchaus nidht ohne Wert 
für unferen moraliihen Kredit fein wird. Ich bejchränte 
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mid) darauf, zu jagen, daß wir überall ehrenvolle Sym= 
‚pathien gefunden haben. Mein Zwed war, jie zu gruppieren, 
und die Mächte, welche den Bund der Heutralen unter 
zeichnet haben, zu bejtimmen, direkt bei Preußen zu inter- 
venieren, indem fie als Balis die Bedingungen nahmen, 
die ich geitellt hatte. Dier diefer Mächte haben es mir 
angeboten: id) habe ihnen im Hamen meines Landes meine 
Dankbarkeit bezeigt, aber ich wollte die Mithilfe der beiden 
anderen: die eine hat mir eine Jelbjtändige Altion ver- 
ſprochen, deren Steiheit fie jich vorbehielt, die andere hat 
mir vorgefchlagen, mein Dermittler Preußen gegenüber zu 
fein. Sie tat ſogar einen Schritt weiter: auf die Bitte des 
außerordentlihen Abgejandten Sranfreichs war Jie jo liebens= 
würdig, direlt meine Schritte zu empfehlen. Ich habe viel 
mehr verlangt, aber ich habe feine Mithilfe abgejchlagen, 
da ich glaubte, dab das Intereſſe, welches man uns bezeigte, 
eine Kraft ſei, die nicht vernadhläjligt werden dürfe. 

Indes ging die Zeit vorbei; jede Stunde bradte den 
Seind uns näher. Don jhmerzlihen Gefühlen heimgefudit, 
hatte ich mir vorgenommen, die Belagerung von Paris nicht 
beginnen zu lajjen, ohne einen legten Schritt zu tun, und 
follte ich ihn allein tun. Das Intereſſe daran braudyt nicht 
erit bewiejen zu werden. Preußen beobachtete Schweigen, 
und niemand hatte Luft, es zu befragen. Dieje Lage war 
unhaltbar; fie gejtattete unferem Seinde, die Derantwortlich- 
feit für die Sortfegung des Kampfes uns zur Laſt zu legen; 
fie verurteilte uns dazu, über jeine Abjichten zu jchweigen. 
Dem mußte ein Ende gemadht werden. Ungeachtet meines 
Widerwillens, entſchloß ich mid), die guten Dienjte ans 
zunehmen, welhe man mir angeboten hatte, und am 
10. September erhielt Herr v. Bismard ein Telegramm 
mit der Anfrage: ob er in eine Unterredung über die Be— 
dingungen einer Unterhandlung eintreten wollte. 

Die erjte Antwort war eine Ablehnung, auf die Uns 
regelmäßigfeit unferer Regierung bajiert. Der Kanzler des 
Noröbundes beitand jedoch nicht darauf und ließ mid 
fragen, welche Bürgfchaften wir für die Ausführung eines 
Dertrages darböten. Nachdem dieſe zweite Schwierigfeit 
von mir befeitigt worden war, mußte man weiter gehen. 
Man fchlug mir vor, einen Kurier abzufenden, was ich 
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annahm. Zu gleicher Zeit telegraphierte man direlt an 
herren v. Bismard, und der erjte Minifter der Macht, die 
uns als Dermittlerin diente, jagte unjerem außerordent— 
lihen Abgejandten, daß Frankreich allein handeln könne; 
er fügte hinzu: daß es wünjchenswert fei, daß ich vor einem 
im Hauptquartier zu tuenden Schritt nicht zurüdjchrede. 
Unfer Abgefandter, welher den Grund meines Herzens 
fannte, antwortete, daß ich zu allen Opfern bereit ſei, 
um meine Pfliht zu tun, daß es feine peinlicdyere gäbe 
als die, durch die feindliche Linie hindurch unjeren Be- 
fieger aufzufuchen, aber er fee voraus, daß ich mich dazu 
verjtehen würde. Zwei Tage jpäter kam der Kurier zurüd. 
Nach taufend Hindernijfen hatte er den Kanzler gejehen, 
und diefer hatte ihm gejagt, daß er gern bereit jei, mit 
mir ſich zu unterhalten. Ich hätte gern eine direkte Ant- 
wort auf das Telegramm unferes Dermittlers gehabt; jie 
ließ auf fih warten. Die Einfchliegung von Paris wurde 


beendet. Man durfte nit mehr zaudern, und ich ent— 


ſchloß mid) zur ÄAbreife. 

Nun war es wichtig, daß der Schritt, während ich ihn 
tat, unbefannt bliebe; ich empfahl das Geheimnis, und ich 
bin fchmerzlich überrafcht geweſen, als ich geitern abend 
bei meiner Rüdtehr erfuhr, daß es nicht bewahrt worden 
war. Eine ftrafbare Indistretion war begangen worden. 
Ein Journal, der „Electeur Libre“, welcher von der Re— 
gierung ſchon desavouiert worden war, hatte daraus Nußen 
gezogen; eine Unterfuchung ift eingeleitet worden, und id) 
hoffe, diefen doppelten Mißbrauch beitrafen zu fönnen. 

Ich hatte die Diskretion foweit getrieben, daß id) fie 
jelbit Ihnen, meine lieben Kollegen, gegenüber beobadıtet 
hatte. Ich hatte mid) dazu nicht ohne großes Miß— 
vergnügen entjchlojfen. Aber ich kannte Jhren Patriotis= 
mus und Ihre Zuneigung; ich war ficher, freigeſprochen 
zu werden. Ich glaubte, einer gebieterijchen Notwendigkeit 
gehorhen zu müffen. Schon einmal hatte ih mit Ihnen 
über meine Gewijjensjfrupel geſprochen und Jhnen gejagt, 
daß ich nicht ruhig fein würde, bevor id) alles Menjchen= 
mögliche getan, um diefem abfcheulichen Krieg in ehren— 
voller Weile Einhalt zu tun. Indem ich an die Unter: 
haltung erinnerte, die diefe Eröffnung hervorrief, be— 


56 


az m Din — 


fürdtete ich) auf Widerfprud zu ftoßen, und jo war id) 
entichlojjen; id) wollte übrigens, indem id) mit Herrn 
v. Bismard anfnüpfte, von jeder Derpflichtung frei fein, 
um das Redt zu haben, Teine Derpflichtungen zu über: 
nehmen. Ic) lege Jhnen dieje aufrichtigen Geſtändniſſe 
ab; ich made fie dem Lande, um Sie von einer Derantwort- 
lichkeit zu entlajten, welche ich allein auf midy nehme. Wenn 
mein Schritt ein Sehler war, jo muß id) allein die Strafe 
dafür tragen. 

Ich hatte indes den Kriegsminiiter benachrichtigt, der 
jo liebenswürdig war, mir einen Offizier mitzugeben, um 
mid) 3u den Dorpoiten zu geleiten. Der Ort des Haupt: 
quartiers war uns unbelannt. Man vermutete es in Gros— 
bois. Wir madıten uns durd) das Tor von Charenton 
auf den Weg, dem Seinde entgegen. 

Ich unterdrüde alle Einzelheiten diejer peinlichen Reije; 
jo voll von Intereſſe fie auch jind, jo würden fie doch hier 
nicht am Platze fein. Nach Dilleneuve St. Georges geführt, 
wo ſich der fommandierende General des VI. Armeeforps 
befand, erfuhr ich ziemlich ſpät am Nachmittage, daß das 
Hauptquartier in Meaur ſei. Der General, deſſen Der- 
halten ich nur loben Tann, ſchlug mir vor, einen Offizier 
dorthin abzufenden, als Überbringer des folgenden Briefes, 
den ich für Herrn v. Bismard vorbereitet hatte: 


„herr Graf! 

Jh habe immer geglaubt, daß, ehe die Seindjelig- 
feiten unter den Mauern von Paris ernitlidy ihren Anfang 
nehmen, es unmöglidy jei, daß nicht vorher eine ehren= 
volle Unterhandlung verfudt werde. Die Perſon, welde 
die Ehre gehabt hat, Ew. Exzellenz vor zwei Tagen zu 
Iprehen, hat mir geſagt, daß jie aus Ihrem Munde den 
nämlihen Wunſch gehört habe. Ich bin zu den Dorpoften 
gefommen, um mih Ew. Erzellenz zur Derfügung zu 
itellen. Ich erwarte, daß Sie die Güte haben werden, 
mich wiljen zu laſſen, wie und wo ich die Ehre haben fann, 
auf einige Augenblide mit Ew. Erzellenz zu Tonferieren. 

Ich habe die Ehre ufw. ujw. 

Jules Savre.“ 


% * 
* 
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Wir waren durch eine Entfernung von 48 Kilometern 
getrennt. Am folgenden Morgen um 6 Uhr empfing id 
folgende Antwort: 

„Ich habe das Schreiben erhalten, welhes Ew. Er- 
zellenz die Gefälligteit gehabt haben, an mid) zu richten, 
und es wird mir außerordentlich angenehm fein, wenn Sie 
mir die Ehre erzeigen wollten, mich morgen hier, in Meaur, 
zu befuchen. Der Überbringer diefes Schreibens, Sürit 
Biron, wird darüber wahen, daß Ew. Exzellenz durd) 
unfere Linie hindurdygeführt werden. 

Ich habe die Ehre ujw. ujm. 

v. Bismarck 
* J * 

Um 9 Uhr war die Eskorte bereit, und ich ging mit 
ihr ab. In der Nähe von Meaux gegen 3 Uhr nachmittags 
angekommen, wurde ich von einem Adjutanten angehalten, 
der kam, um mir anzukündigen, daß der Graf mit dem 
Könige Meaux verlaſſen habe, um die Nacht in Serrieres 
zuzubringen. Wir hatten uns gefteuzt; indem wir beide 
zurüdfehrten, mußten wir uns treffen. Ich kehrte aljo 
um und ftieg in dem Hofe eines Pachtgutes ab, das, wie 
fat alle Häufer, welche ich auf dem Wege gejehen hatte, 
vollitändig verwültet war. Nach Derlauf einer Stunde traf 
Bismarf mid an. Es war für uns jchwierig, in einem 
jolhen Orte uns miteinander zu unterhalten. Das dem 
Grafen v. Rillac gehörende Schloß Haute Maijon war in 
unferer Nähe; wir begaben uns dorthin, und die Unter: 


redung begann in einem Salon, wo Trümmer jeder Art 


in Unordnung herumlagen. 

Ich möchte Ihnen dieſe Unterredung vollitändig wieder— 
geben, fo wie ic) fie am nächſten Tage einem Sekretär 
diftiert habe. Jede Einzelheit darin hat ihre Wichtigkeit. 
Ich Tann fie hier nur analyjieren. 

Ih stellte zuerft genau den Zweck meines Schrittes 


feſt. Da ich durch mein Zirkular die Abjichten der franzö— 


ſiſchen Regierung befannt gemadt hatte, jo wollte ich die 
des eriten Minijters von Preußen erfahren. Es erſchien 
mir unzuläffig, daß zwei Nationen, ohne fid) vorher zu 


erklären, einen fchredlihen Krieg fortjegen, der, ungeadtet 
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der errungenen Dorteile, dem Sieger harte Leiden auf- 
erlegt. Durdy die Macht eines Einzigen hervorgerufen, 
hatte die Sortdauer diejes Kriegs feinen Grund mehr, ſobald 
Stanfreich wieder Herr feiner jelbjt geworden war. Ich 
übernahm die Bürgjchaft für feine Liebe zum Srieden und 
zugleich jeinen unerſchütterlichen Entſchluß, feine Be- 
dingungen anzunehmen, welche aus dieſem Stieden einen 
furzen und drohenden Waffenftillitand machen würden. 
herr v. Bismard antwortete mir, daß, wenn er die 
Überzeugung hätte, daß ein folher Friede möglich wäre, 
er ihn fofort unterzeichnen werde. Er erkannte an, daß 
die Oppoſition den Krieg immer verdammt habe. Aber 
die Regierung, weldye heute die Oppoſition repräfentiere, 
jei mehr als prefär. „Wenn in einigen Tagen Paris nicht 
genommen ijt, jo wird fie der Pöbel ſtürzen ...“ 

Ic) unterbradh ihn lebhaft, um ihm zu jagen, daß es 
in Daris feinen Pöbel gebe, jondern eine intelligente, er- 
gebene Bevölkerung, welche unjere Abjichten kenne und 
ſich nicht zum Helfershelfer des Seindes machen werde, 
indem fie unjerer Aufgabe der Derteidigung Hindernilje in 
den Weg lege. Was unjere Gewalt anbelange, jo jeien 
wir bereit, fie in die Hände der von uns bereits zuſammen— 
berufenen Derfammlung niederzulegen. 

„Diefe Derfammlung”, jo entgegnete der Graf, „wird 
Abjihten haben, die uns nichts vorausjehen läßt. Aber 
wenn fie dem franzöfiihen Gefühl Gehör jchenft, jo wird 
lie den Krieg wollen. Ihr werdet ebenjowenig die Kapitu— 
lation von Sedan vergejjen, wie Waterloo und. Sadowa, 
welches legtere euch nichts anging.“ Er ließ ji) dann des 
breiteren über den feiten Willen der franzöjiihen Nation 
aus, Deutſchland anzugreifen und ihm einen Teil feines 
Gebietes zu entreißen. Don Ludwig XIV. an bis Hapo- 
leon III. hätten ſich diefe Tendenzen nidyt geändert, und 
als der Krieg angekündigt worden, hätte der gejeßgebende 
Körper die Worte des Minifters mit Beifall überjchüttet. 

Ic) bemerkte ihm, daß die Majorität des gejeßgebenden 
Körpers einige Wochen vorher dem Stieden akklamiert hätte; 
daß diefe von dem Kaijer gewählte Majorität ji) unglüd- 
liherweije für verpflichtet erachtet hätte, ihm blindlings 
nachzugeben, daß die Nation jedoch, zweimal befragt, bei 
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den Wahlen 1869 und bei der Abjtimmung des Plebiszits, 
einer Friedens- und Steiheitspolitif energijh zugeſtimmt 
habe. | 

Die Unterredung über diefen Gegenjtand verlängerte 
ih; der Graf hielt feine Meinung aufrecht, und ich ver- 
teidigte die meinige; da ich betreffs jeiner Bedingungen 
lebhaft in ihn drängte, jo antwortete er mir Har und deut- 
lic), daß die Sicherheit feines Landes ihm gebiete, das Gebiet 
zu behalten, welches diejelbe ſicherte. Er wiederholte mir 
mehrere Male: „Straßburg ijt der Schlüfjel zum Haufe, id) 
muß ihn haben.” Ich forderte ihn auf, nod) deutlicher zu 
ſein. „Es iſt unnüß,” entaegnete er, „da wir uns nicht 
verjtändigen Tönnen; diefe Sache muß jpäter georönet 
werden." Ich bat ihn, es fofort zu tun, und er fagte mir 
alsdann, daß die beiden Departements des ©ber- und 
Hiederrheins, ein Teil des Mojeldepartements mit Meb, 
EhäteausSalins und Soiljons ihm unumgänglich notwendig 
jeien und daß er nicht darauf verzichten Tönne. Ich machte 
ihm bemerfli, daß die Zujtimmung der Dölfer, über die 
er auf diefe Weiſe verfüge, mehr als zweifelhaft jei und 
das europäiſche Staatsreht ihm nicht geitatte, jich darüber 
hinwegzufegen. „Doc,“ antwortete er mir, „ich weiß jehr 
wohl, daß fie von uns nichts wiljen wollen. Sie werden 
uns eine große Laft aufbürden, aber wir fönnen nidjt 
umbin, fie zu nehmen. Ich bin fiher, daß wir in einer 
nahen Zeit einen neuen Krieg mit Ihnen zu führen haben 
werden. Wir wollen ihn mit allen Dorteilen für uns 
führen.” 

Ic) erhob, wie ich mußte, lauten Einjprudy gegen 
ſolche Löſungen. Ich fagte ihm, daß es mir fchiene, als 
wenn er 3wei wichtige Elemente der Diskuſſion vergäße. 
Zuerſt Europa, welches jehr wohl dieſe Sorderungen über- 
trieben finden und ſich ins Mittel legen fönnte; dann das 
neue Recht, der Sortichritt der Sitten, der ſolchen FSorde— 
rungen ganz feindlicy ſei. Ich fügte hinzu, daß wir lie 
niemals annehmen würden. Wir Tönnten als Nation 
untergehen, aber uns nicht entehren; übrigens ſei das Land 
allein fompetent, um fich über eine Abtretung von Gebiet 
auszufprechen. Wir zweifelten nicht an feiner Anjicht, 
aber wir wollten es befragen. Ihm gegenüber aljo jtebe 
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Preußen. Und um deutlid) zu fein, jo jei es klar, daß es, 
vom Sieg beraujcht, die Dernichtung Stanfreichs wolle. 

Der Graf protejtierte, indem er fi immer hinter die 
Hotwendigfeit der nationalen Sicherheit verſchanzte. Ich 
fuhr fort: „Wenn es Jhrerjeits fein Mißbrauch der Gewalt 
iit, hinter der jih geheime Abjichten verjteden, jo lafjen 
Sie uns die Derfammlung zujammenrufen; wir werden ihr 
unfere Dollmadıten zurüdgeben; fie wird eine definitive 
Regierung ernennen, weldye Ihre Bedingungen beurteilen 
wird.” 

„Am diefes Projeft auszuführen,” antwortete mir der 
Graf, „bedürfte es eines Waffenſtillſtandes, und ich will 
einen ſolchen um keinen Preis.“ 

Die Unterredung nahm eine immer peinlichere Wendung. 
Der Abend fam heran. Jch bat Herrn v. Bismard um eine 
zweite Unterredung in Serrieres, wo er die Nacht zubringen 
wollte, und wir gingen jeder feinen Weg. 

Da ich meine Mijfion bis zum Schluß erfüllen wollte, 
jo mußte ich auf mehrere der Sragen, welche wir behandelt 
hatten, zurüd- und zu Ende fommen. Deshalb bemerfte 
ih dem Grafen, als idy gegen 915 Uhr abends mit ihm 
wieder zujammentraf, daß ich, da die Auskünfte, weldye ic} 
von ihm hätte haben wollen, bejtimmt jeien, meiner Re 
gierung und dem Publitum mitgeteilt zu werden, am 
Schluffe unfere Unterredung rejümieren werde, um nur 
das zu veröffentliyen, worüber wir übereingeflommen 
jeien. „Geben Sie ſich diefe Mühe nicht," antwortete er 
mir, „id) gebe fie Jhnen ganz preis; ihrer Deröffentlihung 
jteht fein Hindernis entgegen.“ Wir nahmen darauf die 
Distuffion wieder auf, die bis Mitternacht dauerte. Ich 
hob bejonders die Notwendigkeit hervor, eine Derfammlung 
zu berufen. Der Graf ſchien fich nad) und nad) überzeugen 
zu laſſen und fam auf den Waffenftillitand zurüd. Ich 
verlangte 14 Tage. Wir diskutierten die Bedingungen. 
Er erklärte fi nur auf ſehr unvolljtändige Weiſe und 
behielt fich vor, den König zu befragen. Deshalb beitellte 
er mid) für den folgenden Tag um 11 Uhr. 

Jh habe nur noch ein Wort zu jagen; denn, indem 
ich diefe peinliche Erzählung reproduziere, wird mein herz 
von allen Aufregungen zerrijfen, welhe es während der 
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örei jchredlichen Tage gequält haben, und es drängt mid), 
zu Ende zu fommen. Ich war im Schloß zu Serrieres um 
11 Uhr morgens. Der Graf trat um 1134 Uhr aus den 
Zimmern des Königs, und ich vernahm von ihm die 
Bedingungen, welche er für den Waffenftillitand feitjegte. 
Sie waren in einem in deutjcher Sprache gejchriebenen 
Terte niedergelegt, von dem er mir mündlid Mit- 
teilung madte. Er verlangte als Pfand die Bejegung 
von Straßburg, Toul und Pfalzburg, und da ich auf feine 
Stage am Tage vorher gejagt hatte, daß die Derfammlung 
in Paris zufammentreten follte, jo wollte er in diejem 
Salle ein Sort, welches die Stadt beherrjchte, 3. B. das 
des Mont Dalerien. 

Ich unterbrah ihn, um ihm zu jagen: „Es wäre viel 
einfacher, Paris von uns zu verlangen. Wie wollen Sie, 
daß eine franzöfiiche Derfammlung unter Ihren Kanonen 
berate? Ich hatte die Ehre, Ihnen zu jagen, daß ich meiner 
Regierung unfere Unterhaltung getreu mitteilen werde; ich 
weiß wahrhaftig nicht, ob ich wagen werde, ihr zu jagen, 
daß Sie mir einen folhen Dorjchlag gemacht haben.” 

„Suchen wir eine andere Kombination“, erwiderte er 
mit. Ih ſprach ihm von dem Zufammentritt der Der- 
fammlung in Tours, ohne daß man nad) der Seite von 
Daris ein Pfand nehme. 

Er ſchlug mir vor, mit dem König darüber zu ſprechen, 
und, auf die Beſetzung von Straßburg zurüdfommend, fügte 
er hinzu: die Stadt ift im Begriffe, in unſere Hände zu fallen; 
das iſt nur noch Sache der Berechnung der Jngenieure. 
Deshalb verlange ih aud von Ihnen, dag die Garnijon 
ih als friegsgefangen übergebe. 

Bei diefen Worten fprang ich vor Schmerz in die Höhe 
und rief aus: „Sie vergefjen, daß Sie zu einem Franzoſen 
iprechen, Herr Graf! Eine heldenmütige Bejagung opfern, 
die von uns und aller Welt bewundert wird, wäre eine 
Seigheit, und ich verſpreche Ihnen, nicht zu jagen, da 
Sie mir eine folhe Bedingung geitellt haben.” 

Der Graf antwortete mir, daß er nit die Abjicht 
habe, mich zu verlegen, daß er ſich nad) den Geſetzen des 
Krieges richte, daß übrigens, wenn der König einwillige, 
diefer Artikel modifiziert werden Tönne. 
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Nach einer Dierteljtunde fehrte er zurüd. Der König 
aftzeptierte die Kombination von Tours, aber er beitand 
darouf, daß ſich die Bejagung von Straßburg als Triegs- 
gefangen ergebe. 

Meine Kräfte waren erichöpft, und ich fürchtete einen 
Augenblid lang zufammenzufinten. Ich wandte mich ab, 
um die Tränen niederzujchluden, die mich eritidten, und 
indem ich midy wegen diejer unfreiwilligen Schwäche ent- 
ſchuldigte, verabjchiedete ich mich mit diefen einfahen 
Worten: „Ich habe mid) getäuſcht, Herr Graf, indem id) 
hierher fam; ich bereue es nicht, ich habe genug gelitten, 
um mid) vor mir jelbjt zu entjchuldigen; übrigens habe 
ih nur dem Gefühle meiner Pflicht gehorht. Ich werde 
alles, was Sie mir gejagt haben, meiner Regierung be= 
richten, und wenn fie es für paſſend hält, mich abermals 
zu Ihnen zu jhiden, jo werde ich, wie ſchmerzlich mir aud) 
diefer Schritt fein möge, die Ehre haben, Sie wiederzujehen. 
Jh weiß Ihnen Dank für das Wohlwollen, das Sie mit 
gezeigt haben, aber ih fürchte, daß wir den Ereigniljen 
ihren Lauf werden laſſen müſſen. Die Bevölkerung von 
Daris iſt mutig und zu den legten Opfern bereit. Ihr 
heldenmut fann den Gang der Ereignijje ändern. Wenn 
Sie die Ehre haben, fie zu befiegen — unterwerfen werden 
Sie diefelbe niht. Die ganze Nation ijt von derjelben 
Gefinnung. Solange wir in ihr ein Element des Wider- 
itandes finden, werden wir Sie befämpfen. Es ijt dies 
ein endlofer Kampf zwijchen zwei Dölfern, die jich die Hände 
reihen follten. Ich hatte eine andere Löjung gehofft. 
Ich entferne mic) ſehr unglüdli und dennoch voll Hoff- 
nung.“ 

Ich füge diefer durch ſich felbjt nur allzubereöten Dar- 
jtellung nichts hinzu. Sie erlaubt mir, die Schlußfolgerungen 
zu ziehen und Ihnen zu jagen, weldyes in meinen Augen 
die Tragweite dieſer Bejprechungen ift. Ich verlangte die 
Möglichkeit, das durch eine freigewählte Derfammlung ver— 
tretene Frankreich zu fragen: man hat mir geantwortet, 
indem man mir das Taudiniiche Jod) zeigte, unter welchem 
es zuvor hindurdy müffe. Ich lage niemand an. Ich be— 
Ichränfe mich darauf, die Tatfahen zu erhärten und ſie 
meinem Land und Europa anzuzeigen. Jch habe den 
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Stieden heiß gewünfcht, ich verhehle es nicht, und indem 
ich drei Tage lang den Jammer unjerer unglüdlichen Dörfer 
ſah, fühlte ih in mir die Liebe zum Srieden zunehmen 
mit einer folhen Madt, daß ich meinen ganzen Mut zu 
Hilfe nehmen mußte, um meiner Mijfion zu genügen. 

Ich habe nicht weniger lebhaft einen Waffenftillitand ge— 
wünſcht, ich geſtehe auch dies ein; ich habe ihn gewünſcht, 
damit das Dolf über die fürchterlihe Lage, vor die das 
Geſchick uns jtellt, befragt werden fönne. 

Sie Tennen jeßt die vorläufigen Bedingungen, die man 
uns aufzuerlegen beabfihtigt. Wie idy und ohne Debatte 
waren Sie einjtimmig der Anjicht, daß man ihre Demütigung 
zurüdweifen müſſe. Ich bin von der Überzeugung durch— 
drungen, daß, ungeadıtet der Leiden, welche es eröuldet 
und noch vorherjieht, das entrüfjtete Frankreich unjeren 
Entſchluß teilt, und ich habe geglaubt, von feiner herzens— 
meinung injpiriert zu fein, als id) diefe, die Derhandlung 
ſchließende Depeſche an Herrn v. Bismard niederjchrieb: 


herr Graf! 


Ich habe meinen Kollegen der Regierung der natio— 
nalen Derteidigung die Erklärungen, welche Ew. Erzellenz 
mir 3u geben die Güte hatte, getreu dargelegt. Ich be— 
daure, Ew. Erzellenz mitteilen zu müſſen, daß die Re- 
gierung Ihre Vorſchläge nicht annehmen kann. Sie würde 
einen Waffenitillftand annehmen zu dem Zwede der Wahl 
und des Zufammenttritts einer Nationalverfammlung. Allein 
lie fann die Bedingungen nicht unterjchreiben, denen Ew. 
Erzellenz diefelbe unterwirft. Was mic) betrifft, jo bin ich 
mir bewußt, alles getan zu haben, damit das Blutvergießen 
aufhöre und den beiden Hationen der Stiede wiedergegeben 
werde, für die er eine große Wohltat fein würde. Ich 
weiche nur z3urüd vor einer gebieterifchen Pflicht, die mir 
vorichreibt, nicht die Ehre meines Landes zu opfern, das 
zum energilhen Widerjtand entichlojfen if. Ich ſchließe 
mich) ohne Rüdhalt feinem Wunjdye jowie dem meiner 
Kollegen an. Gott, welcher uns richtet, wird über ‚unjere ° 
Geſchicke entſcheiden. Ich vertraue auf feine Gerechtigkeit. 

Ich habe die Ehre uſw. 


21. September 1870. Jules Savre. 
64 


Id) habe alles gejagt, meine lieben Kollegen, und Sie 
werden wie ich glauben, daß, wenn ich feinen Erfolg hatte, 
meine Miſſion doch nicht ohne jeden Nutzen war. Sie 
hat bewiejen, daß wir uns getreu geblieben find. Wie in 
den eriten Tagen, verwerfen wir einen von uns Zum voraus 
verdammten Krieg, wie in den eriten Tagen nehmen wir 
ihn aber lieber an, als daß wir uns entehren follten. Wir 
haben nody mehr getan: wir haben die Zweideutigfeit ver- 
nichtet, in welche Preußen ſich einhüllte und welche zu zer— 
treuen Europa uns nicht beijtand. Als es unjeren Boden 
betrat, hat es der Welt fein Wort gegeben, daß es Napoleon 
und feine Soldaten angreife, aber dab es die Nation re— 
ſpektiere. Wir wiljen heute, was davon zu halten it. 
Dreußen verlangt drei unferer Departements, zwei Sejtungen, 
eine von 100>, die andere von 75 000 Einwohnern, acht bis 
zehn andere, ebenfalls befejtigte Städte. Es weiß, daß die 
Bevölferungen, die es uns nehmen will, es zurüditoßen, es 
bemädhtigt fich derjelben nichtsdejtoweniger, indem es die 
Schneide feines Säbels den Protejtationen ihrer Bürger- 
freiheit und ihrer moraliihen Würde entgegenhält. 

Der Nation, welde in die Lage zu Tommen verlangt, 
fich zu beraten, fchlägt fie die Garantie ihrer auf dem Mont 
Dalerien aufgeitellten Mörfer vor, weldye den Sißungsjaal 
befhüßen follen, in dem unjere Deputierten abzujtimmen 
haben. Das wiſſen wir, und das Jhnen zu jagen, bin id) 
ermädtigt. Möge das Land nur hören, möge es auf: 
itehen, entweder, um uns zu verleugnen, wenn wir ihm 
raten, bis aufs Meſſer 3u widerfjtehen, oder mit 
uns diefe leßte und entjcheidende Prüfung zu erfragen. 
Paris ift dazu entjchloffen. Die Departements organijieren 
fih und find bereit, uns zu unterfjtüßen. Das leßte Wort 
it noch nicht gefprochen in diefem Kampfe, in dem jeßt 
die Gewalt über das Recht herftürzt. Es hängt von unferer 
Ausdauer ab, dab es der Gerechtigkeit und der Steiheit 
angehöre. ... 

Jules Sapre. 
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b) Mitteilungen Bismards über die Der- 
hbandlungen mit Jules Sapvre. 


«) Aus einem Briefe Bismards an Graf Herbert Bismard. 


Serrieres, 23. September 1870. 


... Ich habe hier mit den Stanzofen (Favre, von Ring 
und Hall, fehr Tleinlaut, begleitet) ſchon dreimal jtunden- 
lang verhandelt; fie befamen aber über das Elſaß nod) 
immer fo fihweres Baucdhgrimmen, daß wir abbreden 
mußten. Sünftaufend Millionen Franken glauben ſie 
zahlen zu fönnen und fchienen bereit dazu, wenn wir ihnen 
Straßburg liegen. Aber ich fagte ihnen, von dem Gelde 
wollten wir erſt fpäter reden, vorher die deutſche Grenze 
feititellen und dicht machen. Denn fobald jie zu Krägten 


kämen, griffen fie uns doch wieder an, fagte id), was jie | 


unter ganz pomphaften Stiedensjchwüren bejtritten..... 


8) Rund ſchreiben. 
Serrieres, den 27. September 1870). 


Der Bericht, welhen Herr Jules Savre über feine 
Unterredungen mit mir am 21. d. Mis. an feine Kollegen 
gerichtet hat, veranlaßt mid, Ew. . .. über die zwilhen 
uns ftattgefundenen Derhandlungen eine Mitteilung zur 
gehen zu laſſen, welche Sie in den Stand jegen wird, fih 
von dem Derlaufe derjelben ein richtiges Bild zu maden. 





Im allgemeinen läßt fich der Darftellung des Herrn Jules 
Savre die Anerkennung nicht verjagen, daß er bemüht ges 


wejen ift, den Hergang der Sache im Ganzen richtig wieder 
zugeben. Wenn ihm dies nicht überall gelungen ift, jo ift 


dies bei der Dauer unferer Unterredungen und den Um 


ftänden, unter welden fie ftattfanden, erflärlih. Gegen 
die Gefamttendenz feiner Darlegung kann ich aber nicht 
unterlaffen zu erinnern, daß nicht die Stage des Sriedens- 
ichlufjes bei unferer Befprehung im Dordergrunde ftand, 
ſondern die des Waffenftillitandes, welcher jenem vorauss 


gehen ſellte. In bezug auf unfere Sorderungen für den 


ipäteren Abſchluß des Sriedens habe ich Herrn J. Savre 
gegenüber ausdrüdlich Tonftatiert, daß ich mich über die 


1) Staatsarchiv Bd. XIX, 4110. 


66 





von uns beanſpruchte Grenze erjt dann erflären würde, 
wenn das Drinzip der Landesabtretung von Stanfreich 
überhaupt öffentlid anerkannt jein würde. hieran ans 
fnüpfend, ijt die Bildung eines neuen Mofeldepartements, 
mit den Arrondilfements Saarburg, Chäteau Salins, Saar 
gemünd, Metz und Thionville, als eine Organijation von 
mir bezeichnet worden, weldye mit unjeren Abjichten zu— 
jammenhänge. Keineswegs aber habe id) darauf verzichtet, 
je nady den Opfern, welche die Sortjeßung des Krieges 
uns in der Solge auferlegen wird, anderweitige Be- 
dingungen für den Abſchluß des Sriedens zu jtellen. 

Straßburg, welches Herr Sapre mid) als den Schlüjjel 
des Haujes bezeichnen läßt, wobei es ungewiß bleibt, ob 
unter le&terem Sranfreidy gemeint ijt, wurde von mir aus= 
drücklich als der Schlüjfel unjeres Haujes bezeichnet, 
deilen Beji wir deshalb nicht in fremden Händen zu lajjen 
wünjdten. 

Unfere erjte Unterredoung im Sclojje Haute Maijon 
bei Montry hielt jidy überhaupt in den Grenzen einer 
akademiſchen Beleuchtung von Gegenwart und Dergangen- 
heit, deren fachlicher Kern jich auf die Erklärung des Herrn 
3. Sapre bejchränfte, jede mögliche Gelöfumme (tout 
l’argent que nous avons) in Ausjiht zu jtellen, Lands 
abtretungen dagegen ablehnen zu müſſen. Hachdem id 
legtere als unentbehrlich bezeichnet hatte, erflärte er die 
Stiedensunterhandlungen als ausjichtslos, wobei er von der 
Anfiht ausging, daß Landabiretungen für Frankreich er— 
nieörigend, ja fogar entehrend jein würden. 

Es gelang mir nidyt, ihn zu überzeugen, daß Be— 
dingungen, deren Erfüllung Frankreich von Jtalien erlangt, 
von Deutjchland gefordert habe, ohne mit einem der beiden 
Länder im Kriege gewejen zu fein, Bedingungen, welche 
Stanfreih ganz zweifellos uns auferlegt haben würde, 
wenn wir bejiegt worden wären, und weldye das Ergebnis 
faft jeden Krieges auch der neueiten Zeit gewejen wären, 
für ein nach tapferer Gegenwehr bejiegtes Land an ſich 
nichts Entehrendes haben fönnten, und daß die Ehre Stant- 
reichs nicht von anderer Beichaffenheit fei als diejenige 
aller anderen Länder. Ebenjowenig fand ich bei Herrn 
Sapre dafür ein Derjtändnis, daß die Rüdgabe von Straße 
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burg bezüglidy) des Ehrenpunftes feine andere Bedeutung 
als die von Landau und Saarlouis haben würde, und 
dag die gewalttätigen Eroberungen Ludwigs XIV. mit 
der Ehre Stanfreihs nicht feiter verwachſen wären, 
als diejenigen der erſten Republif oder des eriten Kaijer- 
reiches. 

Eine praftiihere Wendung nahmen unjere Beſprechun— 
gen erjt in Serrieres, wo fie ji mit der Stage des Waffen 
jtillftandes bejchäftigten und durch diefen ausſchließlichen 
Inhalt ſchon die Behauptung widerlegen, daß ich erklärt 
hätte, einen Waffenftillitand unter feinen Umjtänden zu 
wollen. Die Art, in weldyer Herr Sapre mir die Ehre er- 
zeigt, mich mit Bezug auf diefe und andere Stagen als 
jelbjt redend einzuführen (‚il faudrait un armistice, et je 
n’en veux à aucun prix und ähnliches), nötigt mid) zu 
der Berihtigung, daß ich in dergleichen Unterredungen 
mich niemals der Wendung bedient habe oder bediene, 
daß ich perjönlich etwas wollte oder verjagte oder be— 
willigte, jondern jtets nur von den Abjichten und Sorde- 
rungen der Regierungen jpreche, deren Geſchäfte ich zu 
führen babe. 

Als Motiv zum Abſchluß eines Waffenitillitandes wurde 
in diejer Unterredung beiderjeits das Bedürfnis anerkannt, 
der franzöſiſchen Hation Gelegenheit zur Wahl einer Der: 
tretung 3u geben, weldye allein imjtande fein würde, die 
Legitimation der gegenwärtigen Regierung joweit zu er- 
ganzen, daß ein völferrechtlicher Abjchluß des Sriedens mit 
ihr möglidd) würde. Ich machte darauf aufmerfjam, daß 
ein Waffenftillitand für eine im fiegreihhen Sortichreiten 
begriffene Armee jederzeit militäriihe Nachteile mit ſich 
bringe, in diejem Salle aber für die Derteidigung Srank— 
reihs und für die Reorganijation feiner Armee einen jehr 
wichtigen Zeitgewinn daritelle, und daß wir daher einen 
MWaffenftillftand nicht ohne militärifches Äquivalent ge— 
währen fönnten. Als ein ſolches bezeichnete ich die Über- 
gabe der Sejtungen, welche unjere Derbindung mit Deutjch- 
land erjchwerten, weil wir bei der Derlängerung unjerer 
Derpflegungsperiode durh einen dazwilchentretenden 
Waffenftillitand eine Erleichterung diejer Derpflegung als 
Dorbedingung desjelben erlangen müßten. Es handelte 
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En EEE REN 


ſich dabei um Straßburg, Toul und einige Tleinere Pläße. 
In betreff Straßburgs madıte ic) geltend, daß die Einnahme, 
nahdem die Krönung des Glacis vollendet fei, in kurzer 
Zeit ohnehin bevoritehe und wir deshalb der militärischen 
Situation entſprechend hielten, daß die Bejaßung ſich ergebe, 
während die der übrigen Sejtungen freien Abzug erhalten 
würden. — Eine weitere jchwierige Stage betraf Paris. 
Nachdem wir dieje Stadt volljtändig eingeichlojjen, konnten 
wir in die Öffnung der Zufuhr nur dann willigen, wenn 
die dadurd) ermöglichte neue Derproviantierung des Plaßes 
nicht unjere eigene militärijche Poſition ſchwächte und die 
demnächſtige Stijt für das Aushungern des Plaßes hinaus- 
rüdte. Dad) Beratung mit den militärischen Autoritäten 
itellte ich daher auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majejtät des 
Königs in bezug auf die Stadt Paris jchlieklich folgende 
Alternative auf: 

Entweder die Dofition von Paris wird uns durch 
Übergabe eines dominierenden Teils der Sejtungswerfe 
eingeräumt; um dieſen Preis find wir bereit, den Derfehr 
mit Paris volljtändig preiszugeben und jede Derprovian- 
tierung der Stadt zuzulaſſen. Oder die Poſition von Paris 
wird uns nicht eingeräumt; alsdann können wir aud 
in die Aufhebung der Abjperrung nicht willigen, jondern 
müſſen die Beibehaltung des militärischen status quo vor 
Daris dem Waffenitillitand zugrunde legen, weil ſonſt 
leßterer für uns lediglich die Solge hätte, daß Paris uns 
nad Ablauf des Waffenitillitandes neu verproviantiert und 
gerüjtet gegenüberjtehen würde. 

herr Savre lehnte die erjte Alternative, die Einräumung 
eines Teiles der Befeitigungen enthaltend, eben]o be= 
ftimmt ab, wie die Bedingung, daß die Bejakung von 
Straßburg friegsgefangen fein ſollte. Dagegen verjprad) 
er, über die zweite Alternative, welche den militäriichen 
status quo vor Paris aufredythalten follte, die Meinung 
feiner Kollegen in Paris einzuholen. Das Programm, 
welches Herr Savre als Ergebnis unjerer Unterredungen 
nad) Daris bradıte und weldyes dort verworfen worden 
ilt, enthielt demnach über fünftige Stiedensbedingungen 
gar nichts, wohl aber die Bewilligung eines Waffen: 
fillftandes von 14 Tagen bis 3 Wochen zum Behuf 
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der Wahl einer Hationalverfammlung unter folgenden Be— 
dingungen: 

1. In und vor Paris Aufrechthaltung des militärischen 
status quo. 

2. In und vor Meb Sortdauer der Seindjeligfeiten inner- 
halb eines näher zu bejtimmenden, um Met ge: 
legenen Umkreiſes. 

3. Übergabe von Straßburg mit Kriegsgefangenfchaft der 
Bejaßung; von Toul und Bitſch, mit freiem Abzug 
derjelben. 

Ic) glaube, unfere Überzeugung, daß wir damit ein 
jehr entgegenfommendes Anerbieten gemadht haben, wird 
von allen neutralen Kabinetten geteilt werden. — Wenn 
die franzöſiſche Regierung die ihr gebotene Gelegenheit zur 
Wahl einer Hationalverfammlung auch innerhalb der von 
uns offupierten Teile Sranfreichs nicht hat benußen wollen, 
jo befundet fie damit ihren Entſchluß, die Schwierigfeiten, 
in welchen fie ſich einem völferredhtlihen Abſchluß des 
Stiedens gegenüber befindet, aufrecht zu erhalten und die 
öffentlihe Meinung des franzöfiichen Dolfes nicht hören zu 
wollen. Daß allgemeine und freie Wahlen im Sinne des 
Stiedens ausgefallen fein würden, ilt ein Eindrud, der ſich 
uns bier auförängt und auch den Macdhthabern in Paris 
nicht entgangen fein wird.... 

v. Bismarck. 


Zwei Tage vor dieſem Rundſchreiben hatte die Delegation 
der Regierung der nationalen Verteidigung, die ihren Sitz in Tours 
genommen batte, eine Proklamation erlaſſen, in der Frankreich mit— 
geteilt wurde, Preußen habe erklärt, es wolle den Krieg fortjegen 
und Stanfreich zu einer Macht zweiten Ranges herabdrüden; es 
fordere Elſaß und Lothringen bis auf Met nad) dem Rechte der 
Eroberung und wolle einem Waffenitillitand nur zujtimmen, wenn 
Straßburg, Toul und der Mont Dalerien übergeben würde. Die 
Droflamation ſchloß mit den Worten: „Das aufs höchſte gereizte 
Paris würde fich lieber unfer feinen Trümmern begraben. Auf 
jo unverjhämte Zumutungen antwortet man nur mit dem Kampf 
aufs Meſſer. Sranfreich nimmt diefen Kampf an und zählt auf 
feine Kinder.“ 

Die in diejer Proflamation amtlich ausgejprochene Unwahrbeit 
berichtigte Bismard in einem zweiten Erlaß, der alsbald durch 
die Prefje auch der Öffentlichkeit mitgeteilt wurde: 
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c) Zweites Rundjhreiben Bismards zur 
Beridtigung franzöjifher Behauptungen!). 
Serrieres, den 1. Oktober 1870. 

Den Zeitungen zufolge iſt von feiten der ſich in Tours 
aufhaltenden Abteilung der franzöliihen Regierung eine 
amtlihe Bekanntmachung erlajjen, laut deren der Unter 
zeichnete dem Herrn Saore erklärt haben foll, „Dreußen 
wolle den Krieg fortjegen und Stanfreich auf den Stand 
einer Macht zweiten Ranges zurüdführen“. Wenn aud 
eine folhe Außerung nur in den Kreifen auf eine Wirkung 
berechnet jein fann, welche weder mit der üblichen Sprache 
internationaler Derhandlungen noch mit der Geographie 
Stanfreichs näher befannt find, jo veranlakt mich doch der 
Umftand, daß jene amtliche Bekanntmachung die Unter: 
Ichrift der Herren Crémieux, Glais-Bizoin und Sourichon 
trägt, uyd daß dieje Herren der jetigen Regierung eines 
großen europäilchen Reiches angehören, zu dem Erjuchen, 
daß Ew. . . . diejelbe einer Beleuchtung in Ihren gejcdyäft- 
lihen Beſprechungen unterziehen wollen. 

In meinen Unterredungen mit bern Favre ilt die 
Stage der Sriedensbedingungen überhaupt nicht bis zur 
gejchäftlihen Behandlung gediehen, und nur auf feinen 
wiederholten Wunſch habe ih dem franzöfiihen Minifter 
diejelben Gedanten, welche den Hauptinhalt meines Rund» 
Ichreibens d. d. Meaux, den 16. September, bilden, in all- 
gemeinen Umriſſen mitgeteilt, darüber hinausgehende Forde— 
rungen aber bisher nach feiner Richtung bin gejtellt. Die 
danad) von uns erjtrebte Abtretung von Straßburg und Meß 
bedingt in ihrem territorialen Zufammenhange eine Der- 
minderung des franzöjiihen Gebietes um einen Slächen— 
inhalt, weldyer der Dermehrung desjelben durch Savoyen 
und Nizza ziemlich gleichfommt, die Bevölferung diejer von 
Italien erworbenen Landesteile aber um etwa %, Millionen 
übertrifft. Wenn man ſich nun vergegenwärtigt, dak Stant- 
reich nach dem Zenjus von 1866 (Gothailcher Kalender von 
1870 S. 514) ohne Algerien über 38 Millionen, und mit 
Algerien, weldyes gegenwärtig ja einen wejentlichen Teil 
der franzöfifchen Streitkräfte liefert, 42 Millionen Ein 


1) Staatsardiv Bd. XIX, Kr. 4111. 
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wohner zählt, fo liegt auf der Hand, daß eine Derminderung 
von %, Millionen der letteren an der Bedeutung Frank— 
reichs dem Auslande gegenüber nichts ändert, dicfem großen 
Reiche vielmehr diejelben Elemente der Mactfülle läßt, 
durch deren Befit es im Orientalijchen, wie im Italienischen 
Kriege einen jo entjcheidenden Einfluß auf die Gejcdhide 
Europas auszuüben imjtande war. Dieje wenigen Ans 
deutungen werden genügen, um den Übertreibungen der 
DProflamation vom 24. d. M. die Logik der Tatſachen ſieg— 
reich entgegenzuftellen. Ich füge nur noch hinzu, dab ich 


auch Herrn Savre in unferen Befpredhungen auf diefe Ge— 


lihtspunfte ausdrüdlih aufmerffam gemadt habe und 
daher, wie Ew. . .. .. auch ohne meine Derjicherung über- 
zeugt fein werden, weit entfernt geweſen bin von jeder 
verlegenden Hindeutung auf die Solgen des gegenwärtigen 
Krieges für Stanfreichs zufünftige Weltjtellung. 

v. Bismard. 


d) Rundfhreiben Jules Sapres über die 
Unannehmbarleitderdeutjhen Waffen- 
tillftands=- und Sriedensbedingungen!). 
Daris, den 18. Oftober 1870. 
Mein Bert! 

Ich weiß nicht, wann Ihnen diefe Depeſche zugehen 
wird. Seit 30 Tagen ijt Paris eingefchloffen, und fein 
feiter Entſchluß ilt, folange Widerjtand zu leilten, bis es 
den Sieg errungen hat; er wird noch einige Zeit die gewalt- 
jame Lage verlängern, weldye es von der übrigen Welt 
trennt. Indes wollte ih um feinen Tag die Antwort 
hinausjchieben, welche der von dem Herrn Grafen v. Bis- 
mard über die Zujammenfunft in Serrieres redigierte Be— 
richt verdient; ich konſtatiere zuerjt, daß er meine Erzählung 
in allen Punften bejtätigt, mit Ausnahme deſſen, was 
unjeren Ideenaustauſch über die Sriedensbedingungen be— 
trifft, über die zwiſchen uns, Herrn v. Bismard zufolge, 
feine Debatte ftattgefunden hat. 

Ich habe anerkannt, daß in diefer Beziehung der Kanzler 


1) J. Savre, Gouvernement de la Defense Nationale I, 444 ff. 
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des Noröbundes mir bei den eriten Worten eine Art von 
„lin de non recevoir“ t) entgegenitellte, auf meine formelle 
Erklärung gejtüßt, daß ich zu feiner Gebietsabtretung meine 
Zultimmung geben würde; aber Herr v. Bismard geiteht 
3u, daß er ſich auf mein Drängen fategorifch erklärte, und 
daß für den Sall, daß das Prinzip einer Gebietsabtretung 
zugelajjen würde, er die Bedingungen erwähnte, weldhe 
id) in meinem Berichte aufgezählt habe: Aufgebung von 
Straßburg mit dem ganzen Eljaß urd von Meb mit einem 
Teile von Lothringen feitens Frankreich. 

Der Kanzler bemerkte nod), daß die Bedingungen durch 
die Sortjegung des Krieges noch erfchwert werden fönnten. 
Er hat mir diejes in der Tat erklärt, und ich danke ihm, 
daß er jo freundlich war, es felber zu erwähnen. Es iſt gut, 
daß Stanfreich weiß, bis wohin der Ehrgeiz Preußens geht. 
Es bleibt nicht bei der Eroberung von zweien unjerer Pro= 
vinzen jtehen; es verfolgt kalt das ſyuſtematiſche Werft unjerer 
Dernidytung. Nachdem es durd) den Mund feines Königs 
auf feierliche Weije angefündigt hatte, daß es nur Napoleon 
und feinen Soldaten zürne, verlegt es ſich mit Eifer auf die 
Dernichtung des franzöliichen Dolfes. Es verwültet feinen 
Boden, brennt jeine Dörfer nieder, erdrüdt jeine Bewohner 
mit Requijitionen, erjchießt fie, wenn fie feinen Sorderungen 
nicht entjprechen können, und ftellt alle Hilfsmittel der 
Wiſſenſchaft in den Dienjt eines Dernichtungsfrieges. 

Frankreich kann alſo feine Jllujionen mehr bewahren; 
für Sranfreich handelt es fich um Sein oder Nichtjein. Indem 
man ihm den Frieden um den Preis von drei Departements, 
welche durch innige Liebe mit ihm verbunden find, anbot, 
bot man ihm die Entehrung an. Es hat fie zurüdgewiejen. 
Man willes mit dem Tode beitrafen. So iſt die ganz klare Lage. 

Umfonjt jagt man ihm, es ijt feine Schande, bejiegt zu 
werden, und noch weniger eine Schande, die von der Nieder— 
lage auferlegten ®pfer auf jih zu nehmen. Umſonſt fügt 
man hinzu, daß Preußen die gewaltjamen und ungeredten 
Eroberungen Ludwigs XIV. wieder zurüdnehmen fönne. 
Sole Entgegnungen jind ohne Tragweite, und man kann 
nur darüber erjtaunen, daß man darauf antworten muß. 

Stanfreich jucht nicht einen ohnmächtigen Troſt in der 


1) Weigerung, jich auf eine Erörterung einzulajjen. 
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nur allzu leichten Erklärung der Urjadyen, die feine Nieder— 
lage herbeigeführt haben. Es nimmt fein Unglüd an und 
diskutiert es nicht mit feinem Seinde. Am Tage, wo es 
ihm befchieden war, die Leitung feiner Gefchide wieder in 
die Hand zu nehmen, hat es auf loyale Weile eine Ent- 
ihädigung angeboten: nur fonnte dieje Entjchädigung feine 
Gebietsabtretung fein. Warum? Weil es eine Derminde- 
rung war? Hein! Weil es eine Derlegung der Gerechtig— 
feit und des Rechts war, denen der Kanzler des Moröbundes 
feine Rechnung zu tragen jcheint. Er verweilt uns auf die 
Eroberungen Ludwigs XIV. 

Will er auf den Status quo zurückkommen, welcher 
ihnen unmittelbar voranging? Will er feinen Herrn auf 
die herzoglihe Krone zurüdführen, die unter der Ober— 
herrlichfeit (Suzeränität) der Könige von Polen jtand? 
Wenn Preußen in der Umgeltaltung, welche Europa er— 
fahren, aus einem unbedeutenden Staate eine mächtige 
Monarchie geworden ijt, verdankt es diejes nicht der Er— 
oberung? Aber mit den zwei Jahrhunderten, welche diefe 
ungeheure Wiederumgeitaltung begünjtigt haben, ijt eine 
tiefere Umänderung von einer erhabneren Art vor Jich ge— 
gangen als die ift, welche bis dahin die Gebietszerjtüdelungen 
beitimmte. Das menſchliche Recht iſt aus den abjitralten 
Regionen der Philojfophie herausgetreten. Es zielt immer 
mehr darauf hin, Beſitz von der Welt zu nehmen, und diejes 
Redt tritt Preußen mit Süßen, wenn es verjucht, uns 3wei 
Provinzen zu entreißen, indem es anerkennt, daß die beiden 
Drovinzen feine herrſchaft energiſch zurüdweilen! 

In diefer Hinficht wird feine Doftrin durch nichts 
genauer präsiliert, als durch das Wort des Kanzlers des Nord— 
bundes: Straßburg iſt der Schlüffel unjeres Haufes. Als 
Eigentümer alſo ftellt Preußen diefe Bedingung auf, und 
diejes Eigentumsrecht wendet es auf menſchliche Geſchöpfe 
an, deren moraliihe Sreiheit und perjönlide Würde es 
dadurch unterdrüdt. Nun ift es gerade die Achtung vor 
diejer Steiheit, vor diefer Würde, welche Sranfreich unter- 
jagt, dem Derzicht, welchen man von ihm verlangt, feine 
Zujtimmung zu geben. €s Tann dem Mißbrauch der Ges 
walt unterliegen, aber es wird die Erniedrigung jeines 
Willens nidyt hinzufügen. 
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Jh habe Unrecht gehabt, als ich über diefen Punkt 
meine Gedanken nicht ausreichend verjtändlid) gemacht habe, 
als ich fagte, was ich aufrecht erhalte, daß wir Eljaß und 
Lothringen ohne Entehrung nicht abtreten Tönnten. Ich 
harakterifierte dadurh nicht den dem Bejiegten auf- 
gezwungenen Alt, fondern die Schwäche eines Mitjchuldigen, 
welcher die Hand dem Unterdrüder darreihen und eine 
ichwere Ungerecdhtigfeit begehen würde, um fich ſelbſt zu 
retten. herr Graf Bismard wird feinen Stanzojen, der 
diefes Namens würdig ilt, finden, der anders handelt und 
denkt als ich. Deshalb fann id) auch nicht zugeltehen, daß 
uns ein Waffenitillitandsvorjhlag gemacht worden wäre, 
der ernitlid angenommen werden Tönnte. Ich wünſche 
heiß, daß ein ehrbares Mittel uns angeboten würde, um 
die Seindjeligfeiten zu juspendieren und eine Derfammlung 
zufjammenzurufen. Aber ich appelliere an alle unparteiiſchen 
Männer, ob die Regierung auf den Kompromiß eingehen 
tonnte, der ihr angeboten wurde? Der Woaffenitillitand wäre 
nur eine Derhöhnung gewejen, wenn er nicht freie Wahlen 
möglich gemacht hätte. Man gab ihm aber nur eine un— 
zulänglicye Dauer von 48 Stunden. Während des Reltes der 
Deriode von 14 Tagen oder 3 Wochen refervierte ich 
Preußen die Sortfegung der Seindfeligfeiten, jo daß die 
Derfammlung während der Schlacht, welche über das Schid- 
ſal von Paris entjcheiden follte, über Krieg oder Srieden 
beraten hätte. Außerdem eritredte ſich der Waffenſtillſtand 
nicht auf Met. Er Schloß die Derproviantierung aus und 
verurteilte uns zur Aufzehrung unferer Lebensmittel, 
während die belagernde Armee durch die Plünderung 
unferer Provinzen im Überfluß lebte. Endliy würden 
Eljaß und Lothringen feine Deputierten ernannt haben aus 
dem wirklich unerhörten Grunde, daß es fich darum handle, 
über ihr Los zu beftimmen: indem Preußen ihnen diejes 
Recht nicht zuerfannte, verlangte es von uns, den Griff 
des Degens zu halten, mit dem es dasjelbe durchhaut. 

Das find die Bedingungen, welche der Kanzler des 
Nordbundes fih nicht jcheut, als „jehr verſöhnlich“ zu be— 
zeichnen, indem er uns anflagt, „die Gelegenheit nicht zu 
ergreifen, um eine Nationalverfammlung zufammenzurufen, 
indem er unferen Entſchluß zu erfennen gibt, daß wir uns 
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die Schwierigkeiten nicht vom Halje jchafften, welche den 
Abſchluß eines Sriedens, dem nationalen Rechte gemäß, 
verhindern, und daß man die öffentlihe Meinung des 
franzöfifhen Volkes nicht anhörte.“ Gut! Wir über- 
nehmen vor unferem Lande wie vor der Geichichte die 
Derantwortlichleit für unfere Weigerung. Sie nicht den 
Sorderungen Preußens entgegenzujtellen, wäre in unjeren 
Augen ein Derrat gewejen. Jch weiß nidyt, welches Geſchick 
uns die Zutunft vorbehält. Aber ich fühle tief, daß, wenn 
ich zwiſchen der gegenwärtigen Lage Sranlreihs und 
Preußens zu wählen hätte, ich die erjtere vorziehen würde. 
Ich ziehe unfere Leiden, unjere Gefahren und Opfer dem 
unbeugjamen und graufamen Ehrgeize unjeres Seindes vor. 

Ich habe die feite Überzeugung, daß Frankreich fieg- 
reich fein wird. Würde es befiegt, jo würde es in feinem 
Unglüd noch fo groß daftehen, daß es ein Gegenſtand der 
Bewunderung und der Sympathie für die ganze Welt 
bleiben würde. Dort liegt feine wahre Kraft, darin wird 
vielleicht feine Rache liegen. Die europäiſchen Kabinette, 
die fich auf fruchtlofe Beweiſe von Herzlichfeit beſchränkt 
haben, werden es eines Tages erfennen; aber es wird zu 
ipät fein. Anjtatt die Doftrin der von der Gerechtigkeit 
und dem Intereffe angeratenen hohen Dermittelung ein 
zuweihen, ermächtigen fie durch ihre Pajjivität die Sort- 
jegung eines barbarijhen Kampfes, weldyer ein Unglüd iſt 
für alle, eine Bejfhimpfung für die Zivilifation. Dieje 
blutige Lehre wird für die Völker nicht verloren jein. Und 
wer weiß? Die Geſchichte lehrt uns, daß die menjcdlichen 
Regenerationen durch ein geheimnisvolles Gejet mit jchred- 
lihem Unglüde eng verbunden find. Sranfreich bedurfte 
vielleicht einer äußerten Heimſuchung, es wird umgeltaltet 
daraus hervorgehen, und fein Genie wird von einem um 
jo Iebhafteren Glanze umjtrahlt fein, als es dasjelbe einem 
mädtigen und unverjöhnlichen Seinde gegenüber aufrecht 
erhalten und vor Ohnmacht bewahrt haben wird. Ehe 
Sie ſich mit diefen Betrachtungen in Ihren Beziehungen 
3u dem Repräjentanten der Regierung, bei der Sie be— 
glaubigt find, durchörungen haben werden, wird das Schidjal 
feinen Spruch gefällt haben. Wenn ich dieje große, ſeit 
einem Monat belagerte Bevölterung jo ruhig, jo entichlojjen, 
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jo einig jehe, jo warte id) mit fejtem und vertrauensvollem 
Herzen auf die Stunde der Befreiung. 


aubeszsaprte, 


6. Ausfallsgefechte bei Chevillpy und am Mont Mesly. 
(30. September 1870.) 
a) Amtliche Depeſchen. 

Serrieres, 30. September. 
Am 30. früh find ſtärkere Mafjen franzöfiicher Linien— 
truppen gegen das VI. Armeeforps aus Paris vorgebrochen. 
Gleichzeitig wurden die Dortruppen des V. Armeeforps 
durch Bataillone angegriffen, während eine Brigade gegen 
das XI. Armeeforps demonftrierte. Nach nur zwei— 
ftündigem Gefechte, in welchem der Seind jehr bedeutende 
Derlufte erlitt, ohne daß die diesjeitigen Reſerven ein— 
zugreifen brauchten, 309 ſich der Gegner in großer Eile 
unter den Schuß der Sorts zurüd. Diesjeitiger Derlujt nod) 
nicht befannt, aber nicht bedeutend: beim XI. Korps 3. B. 
nur 8 Mann. Mehrere 100 Gefangene in unjeren Händen. 

v. Podbielski. 


* * 
* 


Verſailles, 30. September. 


Am 30. September, dem Geburtstage Ihrer Maj. der 
Königin, hat das VI. Armeeforps mit großer Bravour einen 
Ausfall, welchen der größte Teil des Korps Dinoy gegen 
Süden unternahm, glänzend zurüdgefchlagen und über 
200 Gefangene gemadt. Der Kronprinz war während des 
ganzen Gefechts zugegen. Gegen das V. Korps ebenfalls 
ein feindliher Ausfall nah Südweſten mit geringen dies= 
jeitigen Derluiten zurüdgewiejen. 

Karna tz. 


* * 
* 


Verſailles, 2. Oktober. 
Verluſt der Franzoſen im Gefechte am 30. September: 
1200 Mann tot und verwundet, darunter Brigadegeneral 
Guilhem; 300 Mann unverwundet gefangen. Diesſeitiger 
Verluſt: 80 Mann tot, zirka 120 Mann verwundet. Unter 
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den Toten 8 Offiziere. Am 1. und 2. Oktober nur ver- 
einzelte Schüſſe aus den Sorts. 
Karnatz. 


b) Tagebuchberichte. 
«) Aus dem Tagebuch des Generals v. Blumenthal). 


Derjailles, 30. Sept. 1870. 

heute früh 5 Uhr fuhr der Kronprinz nad) Serrieres, 
da es heute der Geburtstag der Königin iſt. Ich ſtand erit 
um 7 Uhr auf; es famen aber bald Gerüdte von jtarfem 
Seuer bei Sevres und vor Dillejuif, und wurden wir alle 
lehrt unruhig. Bald Tamen Nachrichten und audh Der: 
wundete. Die Stanzojen hatten auf vielen Punften mit 
Tagesanbruch Ausfälle gemadht, bei Sevres mit 3 Bataillons 
und 4 Kanonenböten; fie waren überrafchend bei Bas 
Meudon gegen unjere Dorpojten (7. Infanterieregiment, 
2. Bataillon, und 5. Jägerbataillon) vorgegangen, wurden 
aber energijd) zurüdgeworfen; um 9 oder 10 Uhr war alles 
beendet; wir haben 1 Toten und 15 Derwundete; viel durch 
Granatfeuer. 
| Bei Dillejuif war der Seind mit 12 Bataillons Linien 
truppen ausgefallen (12 Bataillons Mobilgarde in Rejerve 
dahinter), jie griffen unfere Dorpoften des VI. Korps 
energiſch und jehr brav an, wurden aber ebenjo empfangen 
und in die Schanzen zurüdgeworfen; fie haben 400 bis 
500 Gefangene und wohl 1000 Mann an Derwundeten und 
Toten verloren. Auch unjer Derluft war nicht unbedeutend, 
5 tote Offiziere und, wie es heißt, nahe an 200 Mann ver= 
wundet. Der Kronprinz, weldyer eben vorbeifuhr, jeßte 
lid) zu Pferde und hat das Gefecht mitgemadt. Um 10 Uhr 
war es bis auf Kanonaden aus den Sorts vorbei. 

Auch gegen das XI. Korps hat von Dincennes und 
Charenton ein Ausfall ftattgefunden, aber nur unbedeutendes 
Gefecht, da der Seind bald wieder zurüdging. Aud will 
man Kanonendonner in der Richtung des Montmartre ges 
hört haben. Was ſich die Franzoſen unter folhen Aus= 
fällen an vielen Punkten denken, ift gar nicht zu verjtehen. 


1) Tagebücher ujw., S. 116 ff. 
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Unjere Aufitellung ijt jo dünn, daß der Seind, wenn er 
jeine ganze Kraft auf einen Punkte fonzentrieren wollte, 
ohne Zweifel durchbrechen und uns trennen fönnte; er ver- 
jteht aber fein Metier nicht und handelt wie ein mit Blind- 
heit Gejchlagener.... Ein gefangener Offizier hat erzählt, 
die Linientruppen hätten müſſen zum Gefecht vorgehen, 
weil die hinter ihnen jtehenden Mobilgarden gejchrien 
hätten, wenn jie es nicht täten, jo würden Sie auf jie jchießen. 
Ein graujamer Zultand. 


* * 
* 


1. Oftober. 


heute früh war alles jtill, als wenn die Franzoſen 
vom geitrigen Gefecht erihöpft wären. Das Gefecht bei 
Chevilly ijt jtärfer gewejen, wie wir geglaubt haben. Dom 
VI. Armeeforps 8 Offiziere tot und 15 verwundet. 


ß) Aus den Kriegstagebüdern des Grafen Sred. Sranfenberg '). 


Derjailles, 30. September. 

heute morgen fnallte und krachte es auf der ganzen 
Linie unjerer Dorpoiten. Don St. Cloud bis an die Seine 
bei Ditry, auf einer Strede von mehr als drei Meilen, jchien 
das Gefecht engagiert zu fein. Am heftigiten tobte der 
Kampf in der Richtung des VI. Korps, und dahin ritt id) 
mit Dutbus eilig ab. Wir hörten im Reiten den jchweren 
Donner der Seitungsgefhüge. Unjere Seldartillerie und 
das Schnellfeuer aber verjtummten.... Wir hatten drei 
Meilen zu reiten, und ehe wir nach Chevilly hinfamen, 
waren die Stanzofen bereits hinter Sorts und Schanzen 
zurüdgeworfen. Die Öberjchlejier vom 22., 63., 10. und 
23. Regimente und die Korpsartillerie unter Oberſt Arnold 
hatten jidy mit der Brigade Guilhem gejchlagen, zu deren 
Unterftüßung noch ein paar Marjchbataillone mitgewirkt 
hatten. Meine Landsleute hatten wenig Sederlejens mit 
den Rothojen gemacht. Anjtatt ſich bis in die vorbereitete 
Aufnahmeitellung rüdwärts zu ziehen und die Stanzojen 
nahauloden, boten fie ihnen gleich von vornherein die 
Stirn, als der Angriff morgens früh begann. Die Stanzojen 


Dee. 04.5.2202 18 


79 


famen hinter der großen Schanze vor Dillejuif und aus 
diefen Städtchen gegen L’hay und Chevilly vorgejtürmt. 
Die Preußen ließen fie bis in den wirfjamen Bereich ihres 
Schnellfeuers heran und mähten ſie dann reihenweile 
nieder. Das Gefecht fam zum Stehen — zum Schwanfen — 
sum Umödrehen der Stanzofen. Nun ging’s drauf und 
hinterher, mehrere hundert Gefangene wurden gemadıt, 
darunter der Stabschef des Generals Guilhem, diefer jelbit 
fiel und blieb, wie alle toten und verwundeten Stanzofen, 
in unjeren Händen. Man fand ihn auf dem Gefechtsfelde 
liegend, eine bedeutende Summe in der Taſche und mit 
Trochus Befehl: mit feiner Brigade vorzugehen, Uhay 
und GChevilly niederzubrennen und das Terrain vor der 
großen neuen Schanze von Dillejuif freisumackhen, wos 
möglich zu behaupten. Wenn man bedenft, daß beide Orte 
1000 bis 1500 Schritt vor der Schanze liegen, alfo durch 
deren jchwere Geihüte Haus um Haus in Brand und 
Trümmer geſchoſſen werden fönnen, jo fat man den un— 
jinnigen Befehl gar nicht, hierzu Infanterie vorzufchiden. 
Nach der Ausjage von Gefangenen hätte ſich die Brigade 
auch geweigert vorzugehen, die Nationalgarde auf den 
Wällen und in den Sorts hätte aber gedroht, jelber auf 
die Zögernden zu ſchießen, und da wären E denn ver 
3weiflungsvoll vorgebrocden. 


.* * 
* 


2. Oftober 1870. 


heute erzählte mir Baron Biſſing (bisher Kommandeur 
der Stabswache bei General Tümpling, jest Adjutant von 
General Hoffmann, dem Sührer der 12. Divijion) vielfadye 
Details über das vorgeitrige Gefecht. Die Sranzojen fannten 
die Stellung des VI. Korps fo genau, daß jie morgens 
41%, Uhr, in der Dunfelheit ſchon Granatfeuer gegen die 
Tagerpläße der Dorpoften, ja fogar gegen die einzelnen 
Sandhäufer und Schlöffer richteten, wo die Befehlshaber im 
Quartier lagen. Dann ſchlichen fie ganz leije und geſchickt 
bis an die Dorpoften heran und ftürzten fich mit furchtbarer 
beftigfeit auf fie. Um fih Mut zu machen, hatten jie, 
nach Ausfage der Gefangenen, die ganze Nacht gezecht und 
famen im wilden Raujche des Morgens zum Gefedt.. 
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Der Dorftoß war fo gewaltig, daß fie wirklich einen Teil 
von Chevilly nahmen und fich darin feitjegten. Erjt eine 
Umgehung in der linken Slanfe trieb fie wieder hinaus, 
und was in den Gehöften blieb, wurde gefangen genommen. 
General Hoffmann hatte fajt feine ganze Diviſion engagiert 
und fchidte zum Kommandierenden um Unterjtügung durd) 
die 11. Divifion. General v. Tümpling wurde hinter dem 
Darf von Orly, alfo weit außerhalb des Gefechtsfeldes, ge— 
funden und fchlug die Unterjtüßung rundweg ab; ja er 309 
ein Bataillon vom 10. Regiment, das ſchon felbitändig ein- 
gegriffen hatte, wieder zurüd und ſchickte es mit feinem 
Regimente zum Ererzieren! Überhaupt ererzierte die 
ganze 11. Divifion, während die 12. fodht!! 

Unfererfeits betrugen die Derlufte: 8 Offiziere tot, 
14 Offiziere verwundet; im ganzen belief ſich der Derluft 
unfererfeits auf 300 Mann. Die Stanzofen büßten den 
Ausfall mit wenigitens 1000 Mann: 600 Derwundeten und 
Toten und 400 Gefangenen. 


c) Beridht des Generals Dinoy!). 


Um 2% Uhr morgens verlieg der fommandierende 
General (Dinoy) fein Generalquartier, um fih an der Spiße 
der Referveartillerie feines gejamten Armeeforps in Be— 
wegung 3u feßen. Das dumpfe und andauernde Geräujd) 
der Räder unjerer Kanonen auf dem Pflajter der Straße 
d'Italie wurde weithin gehört. Der Seind hat behauptet, 
daß er durch diele Bewegung unjerer Artillerie, deren Rollen 
er bis an feine Dorpoftenftellungen gehört habe, von unjerem 
Angriff benachrichtigt worden wäre..... Um 4 Uhr morgens 
waren die Generale, welche die verjchiedenen Truppenforps 
befehligen follten, hinter Dillejuif vereinigt, um ihre legten 
Weifungen zu erhalten. General Dumoulin führte zwei 
Batterien mit fi gegen P’Hay, General Guilhem eine 
Batterie von 4-Pfündern gegen Chevilly. Der Öbergeneral 
begab fich nad) der Redoute Saquet, um den Abmarſch der 
hauptfolonne zu regeln. 

Der Tag brady an inmitten diejer Dorbereitungen, und 
alsbald ertönte eine heftige Kanonade von den Sorts 


ı) Siege de Paris (Paris 1872. 2. Ed.) 5. 188 ff. 
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Charenton, Jory, Bicetre und Montrouge auf Choijy le Roi, 
Thiais, Chevilly und P’Hay.... Als das Seuer aufhörte, 
legten fi) die Kolonnen in Bewegung. Sofort ließ ſich 
auf der Rechten heftiges Gewehrfeuer hören. Der Tome 
mandierende General begab ſich jofort nah Hautes Bruy- 
eres, um die Urſache Öesjelben zu erfunden, und kam in 
dem Augenblid an, als die Spite der Kolonne der Brigade 
Guilhem Chevilly erreichte. Ungefähr 20 Minuten dauerte 
das Seuer mit großer Heftigfeit, dann hörte es falt voll» 
tändig auf. Die Brigade Guildem, die ihrem tapferen 
General nachſtürmte, war vollitändig im Dorfe verſchwunden, 
dejjen fie ſich ganz bemächtigt hatte. Der preußiſche Vor— 
poften der Serme de la Saussaie hatte jich geflüchtet, ohne 
jich verteidigen zu können, und die feindliche Infanterie— 
brigade, die als Wade im Dorfe war, hatte ſich gleichfalls 
zurüdgezogen, um ji auf einem entfernteren Punite 
wieder zu orönen, hatte jedody ein Bataillon zurüdgelajjen, 
das unjere Truppen einjchlofjen und das tapfer wideritand. 
Die Brigade bejtand aus dem 23. und 65. preußiſchen Re— 
giment. 

Die Lage war ernit und kritiſch: wir hatten feinen 
Augenblid zu verlieren, der fommandierende General fühlte 
vollfommen, daß, wenn die Brigade Guilhem in Chevilly 
allein blieb, jie namentlid) von "Hay her vernichtet würde. ... 
Er befahl daher der Brigade Dumoulin, ihre Bewegung auf 
l'Hay zu befchleunigen, aber die Truppen diejes Generals, 
die aus jungen und unerfahrenen Soldaten bejtanden, ver- 
loren eine fojtbare Zeit mit Plänkeln vor einer frenelierten 
und wohl verteidigten Mauer, und troß der Anjtrengungen 
ihrer Offiziere, von denen viele verwundet wurden, waren 
lie nicht vorwärts zu bringen. 

Die auf Hautes Bruyeres in Batterien aufgeltellte 
Artillerie von 12-Pfündern eröffnete ein ziemlich heftiges 
Seuer gegen die Mauer, um die feindlichen Plänfler zu 
vertreiben. Aber ihre Granaten machten nur unbedeutende 
söcher, wo Brejchen notwendig gewejen wären. Unjere 
Bewegung vor P’Hay fchien alfo unbefriedigend zu bleiben, 
und die Truppen zeigten eine gewilje Schwäche und befonders 
große Unentſchloſſenheit. 

Don Choify Te Roi und Thiais famen dagegen bejlere 
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Nachrichten. . . . Gegen 8 Uhr drangen die Spißen unferer 
Kolonnen in Choijy le Roi ein, aber fie fonnten nicht weit 
genug vorgehen, weil Thiais, das das Tal beherrjcht, noch 
widerltand. Das legtere Dorf war vom 11. Marjchregiment 
fräftig angegriffen worden; eines feiner Bataillone (das 
4. vom 75.) hatte ſich auf eine befeftigte Batterie geworfen 
und zwei Geſchütze mit der Trenelierten Mauer weggenome 
men, welche ſie verteidigten. Aber durch eine dritte, ebene 
falls Trenelierte Mauer aufgehalten, hatte es vor einem 
wiederholten Angriffe des Seindes weichen müſſen und fid) 
in guter Örönung zurüdgezogen. Aufs neue vorgeführt, 
hatte es die Batterie und die dahinter gelegene Mauer noch 
einmal genommen, war aber gezwungen worden, jie 
wieder zu verlajjen. Die Straße von Choily le Roi nad 
dem Kreuzweg Dompadour war mit flüchtenden Preußen 
bededt, deren Auflöjung die Gejhüße und Mitrailleujen 
der Divilion d’Erea noch vermehrten. 

Überall dauerte der Kampf mit großer heftigkeit fort. 
Die Preußen hatten alle Anitrengungen ihrer Attillerie auf 
Chevilly fonzentriert, dejjen Häufer bald zu brennen ans 
fingen, General Guilhem fiel ruhmreich an der Spiße feiner 
Truppen, von zehn Kugeln in die Bruft getroffen. Dem in 
einem Dark von uns eingeichlojfenen feindlichen Bataillon 
war es geglüdt, jeine Derbindung mit feinem Regiment 
wieder herzuitellen, welches die Offenſive wieder ergriff, 
jo daß fein Widerjtand für uns immer bedrohlicher wurde. 
Don allen Seiten erſchien die feindlihe Infanterie zum 
Angriff. Eine Kolonne ging jelbit fühn aus Phay auf der 
Straße von Choily le Roi vor und debouchierte in die Ebene, 
in der offenbaren Abjicht, Chevilly zu umgehen. Aber die 
12 Pfünder-Batterie von Hautes Bruyeres ſchritt wirkſam 
gegen die fühne Truppe ein: fie überjchüttete fie mit einem 
wahren Regen von Granaten, der... .. fie zwang, Hals über 
Kopf nad) Hay zurüdzugehen. Gleiywohl Tonnten wir 
nicht mehr zweifeln, daß wir überall den Seind geſammelt 
und ſtark genug finden würden, um uns Wideritand zu 
leilten; tatfächlich wurden uns neue Derjtärfungen, die von 
Ehätillon famen, von den Beobachtungspoſten der Sorts 
aus gemeldet. Die Brigade Guilhern, ihres Generals be— 
raubt ... fing an zu weichen, als fie Jah, daß der Angriff 
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auf P’hay erfolglos gewejen war. Es war nidyt daran zu 
denken, ihr Verſtärkung zu bringen, denn der Kommandant 
der Kolonne zur Rechten hatte allmählich alle feine Truppen 
engagiert und nur die Brigade Daudel in Referve Hinter 
Moulin Saquet ftehen lajjen, die nach dem Befehl des 
Gouverneurs nicht verwendet werden ſollte. Eine Der- 
längerung des Kampfes konnte alfo gefährlich werden; 
diefer jelbit aber war gegenjtandslos geworden. Der fom- 
mandierende General mußte erfennen, daß die Zerjtörung 
der Brüde von Choiſy viel mehr Zeit erforderte, als man 
vermutet hatte, und mit Derluften verbunden fei, die zu 
der Bedeutung des beabjichtigten Rejultats in feinem Der- 
hältnis ftanden. Er gab daher der Brigade Guilhem den 
Befehl, auf Dillejuif zurüdzugehen unter dem Schuß der 
Brigade Dumoulin. Um eine Offenjive der preußijchen 
Infanterie zu verhindern, ließ er die Kavalleriebrigade des 
Generals Coufin vor Bruyeres fi) entwideln, um den 
Seind aufzuhalten, falls er verfuchen follte, unferen Rüdzug 
zu beunruhigen. Diejelben Befehle wurden der Brigade 
Blaife zugejendet, die auf Saquet zurüdgehen follte. 

Es war gegen 9 Uhr; Dillejuif war mit Derwundeten 
angefüllt; denn der Tag war mörderiſch gewejen. Der 
Rüdzug ging in volliter Ordnung vor ſich ... nur bes 
unruhigt durch die feindliche Atktillerie, die die in ihre 
Biwals ziehenden Bataillone mit Granaten überjchüttete... 
Kaum war der Rüdzug begonnen, jo bemädhtigte ſich der 
Seind Ehevillys wieder und machte einige in den Straßen 
oder Käufern des Ortes zurüdgebliebene Soldaten zu Ge— 
fangenen, zugleich eröffnete feine Attillerie ein heftiges 
Seuer auf Dillejuif, wohin, wie der Seind meinte, unjere 
Truppen zurüdtehrten; aber unjere Batterien von Hautes 
Bruyeres antworteten ihm fräftig, und das Sort Montrouge 
. .. feuerte auf das Dorf P’hay, das mit feindlichen Re— 
fernen angefüllt war; diefe zogen ſich zurüd, als fie be= 
merkten, daß wir unjeren Angriff aufgegeben hatten. 
Ebenfo war es in Chevilly. Der Seind hatte fein Seuer 
ausfchlieglid auf die Weitfeite des Dorfes Dillejuif ge- 
richtet, während die Mobilen der Dendee und die Brigade 
Blaiſe die Oſtſeite paffierten.... Eine halbe Stunde ſpäter 
war das Seuer vollitändig verjtummt, und der komman— 
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dierende General fonnte mit dem größten Teile feiner 
Rejerveartillerie nach Paris zurüdfehren. Der Gouverneur 
von Paris hatte dem Kampf im Sort Bicötre beigewohnt..... 
Der Derluft betrug an Toten und Dermißten 400, an Der: 
wundeten 1500, im ganzen 1988 Mann. Sür den 30. 
ward ein Waffenitillitand verabredet }). Gegen 5 Uhr über: 
landte der Seind den Leichnam des Generals Guilhem, in 
einem Sarg, der mit Blumen und grünen Zweigen geihmüdt 
war, die Preußen jelbjt erwiejen ihm militäriſche Ehren. 

Der mißlungene Ausfali wurde den Parijern als ein Sieg 
verkündet durch den folgenden 


d) Erlakß des Generals Trodu 
(1. Oftober 1870)?). 


Der geitrige 30. September war für das XIII. Korps 
in doppelter Beziehung ein Ehrentag: einmal angelichts des 
Daterlandes, welches ihm hierfür durch mich feinen auf: 
tihtigjten Dank ausfpricht, andererfjeits gegenüber dem 
Seinde, welcher noch unter dem lähmenden Eindrud (!) der 
Tapferkeit unjerer Truppen jteht. 

Unjer Korps hat beim Angriff der trefflich verfchanzten 
feindlichen Stellungen Mut und Entjchloffenheit, beim Rüd- 
zuge Ruhe und Sicherheit bewiejen. 

Soldaten! Wir führen einen Derzweiflungsttieg, wobei 
ihr nicht mehr die Stüßen einer Politik feid, welche Srant- 
reich nunmehr verabfcheut. Preußen hatte feierlich erklärt, 
dab es einzig und allein gegen dieſe Politif zu Selde zöge. 
Längit aber hat es die Maste fallen lajjen. Der Seind will 
die Ehre des franzöſiſchen Dolfes in den Staub treten und 
ihm feine Dajeinsberedhtigung rauben. 

Ihr habt dies begriffen, und die Größe eurer Aufgabe 
iſt eud) klar. Doll von Hingabe und Opfermut, werdet ihr 
das Äußerite wagen und euch als Stanfreichs würdige 
Soldaten bewähren. 


) Der Waffenitillitand wurde am Abend des 30. abgejchloffen, 
. um die Entfernung der Toten und Derwundeten zu ermöglichen. 
Er ſollte bis zum 1. Dftober früh 8 Uhr dauern, wurde aber bis 
Mittag verlängert. 

?) Maueranichläge 5. 627. 
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7. Ausfall gegen Clamart und Bagneur. 
(13. Oftober 1870.) 


a) Amtlihe Depeſchen. 

Derjailles, 13. Oktober. 
Die Stanzojen haben das Schloß St. Cloud, welches 
diesjeits verjchont wurde, ohne jede Deranlajjung in Brand 
gejchoffen. Zehn Bataillone derjelben machten einen Aus- 
fall, welcher vom II. bayrifchen Korps mit Leichtigkeit ab— 

gewiejen wurde. Diesjeitiger Derlujt 19 Mann. 
v. Podbielsti. 


* * 
* 


(FSranzöſiſche Meldung.) 
Chaumont, 15. Oktober. 

Am 12. (lies 13.) fand ein Ausfall aus Paris gegen 
Bagneur und Chätillon jtatt, bei welchem ſich die Mobil» 
garden von Aube und Löte d’or ausgezeichnet haben jollen. 
Dampierre, Kommandant der Mobilen des Aubedeparte- 
ments, wurde bei dem Uusfall getötet. Die Sorts Mont 
touge, Danves und Iſſy dedten den Rüdzug durd) ein gut- 
gezieltes Seuer. 


b) Beridte. 
«) Aus dem Tagebuch des Generals v. Blumenthal. 


Donnerstag, den 13. Okt. 1870. 
... Nachmittags fand ein Ausfall der Stanzojen gegen 
das II. bayriiche Korps, etwa mit einigen 20 Bataillonen 
ftatt. Starfe Kanonade und eine Stunde Kleingewehr- 
feuer, worauf die Franzoſen wieder zurüdgingen. 


* * 
x 


Dienstag, den 14. Okt. 1870. 
... Bei der Parole um 12 Uhr erfuhr ich die Details 
des Gefechts von geitern. Die Bayern haben doh an 
hundert Mann verloren; es ſcheint wirklich, als wenn die 
Stanzojen, um fich zu aguerrieren (an den Krieg zu ge— 
wöhnen), täglich kleine Ausfälle machen wollen. Sie haben 
auch das Schloß von St. Cloud in Brand gejchojlen; es ilt 
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recht bezeichnend für unfere Leute, daß fie, troß des Granat- 
feuers, verfucht haben, den Brand zu löſchen und, als dies 
nicht möglidy) war, foviel es anging vom Inhalt zu retten. 
Leider find alle jchönen Gemälde geitern abend mit ver- 
brannt; heute ijt das Schloß ein Trümmerhaufen. 


ß) Amtliher Bericht der (Augsburger) Allgemeinen Zeitung. 

Am Morgen des 13. Oktober wurden fchon bald nad) 
8 Uhr größere Anjammlungen des Seindes hinter Cachan 
und der Schanze von Dillejuif bemerft. Etwa eine Stunde 
jpäter fuhr dann bei der weitlid von Cachan an der 
Orleaner Straße gelegenen Sabrif eine franzöfifche Seld- 
batterie auf und eröffnete fofort, mit ihr die dort ftehende 
feindliche Infanterie, das Seuer gegen Bourg la Reine. 
Ebenfo begannen die Sorts Bicetre, Montrouge, Danves 
und Iſſy jowohl Bourg la Reine wie Bagneur, Chätillon 
und das Dlateau mit Granaten aufs heftigfie zu bejchießen. 
Das Infanteriefeuer wurde von den in Bourg la Reine 
ſtehenden Dorpoftenabteilungen des 1. Bataillons des 
9. Infanterieregiments, hinter dem das 2. Bataillon jenes 
Regiments in Referve jtand, erwidert, und jo entipann fi) 
bier ein lebhaftes — aber jtehendes — Plänflergefehht. Bei 
Beginn des Seuers ftand hinter Bourg la Reine der Reft 
der 7. Brigade in Kantonnements, während zu ihrer Linfen 
die 8. Brigade drei Bataillone auf Dorpoiten nach Bagneur, 
CEhätillon und Sontenay gegeben hatte und mit vier Bas 
taillonen vor Sceaur lag. Das Plateau und die Schanze 
hielt die 6. Brigade bejeßt, welche drei Bataillone zu den 
Dorpoiten verwendet hatte. Die 5. Brigade lag in Kantonne= 
ments binter der 6. Bald nachdem das Gefecht bei Bourg 
begonnen hatte, rüdten auch aus Montrouge drei Bataillone 
gegen Bagneur und mehrere andere Bataillone aus Danves 
gegen Chätillon — mit ihnen auch ſechs Geſchütze — und 
gegen Clamart an. Bereits war die 4. Divijion bei Croix 
de Bernis und Sceaur in Bereitichaft geitellt, die ganze 
3. Divilion mit vier Batterien der Artilleriereferve auf dem 
Dlateau fonzentriert, hinter ihr die Ulanenbrigade bei Petit 
Bicetre. Dem eriten Anfall des Seindes gegenüber jtand 
in Bagneur das 5. Jägerbataillon, in Chätillon das 3. Ba— 
taillon des 1. Regiments, während zu deren Unterjtügung 
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in Sontenay das 3. Bataillon des 5. Infanterieregiments 
aufgeitellt war. Das 5. Jägerbataillon fonzentrierte ich 
unter dem Granatenhagel, der die Mauern vor Bagneur 
umftürzte und die größten Derlujte veranlaßte, an dem 
Südfaume des Ortes und hielt diefe gegen den heftigen 
Andrang des Seindes fell. Ebenſo drang die feindliche 
Infanterie in der nördlihen und weltlihen Seite von 
Chätillon bis an die Kirche heran, troß des Widerjtandes 
der an der ausgedehnten Umfajjung jtehenden Piketts des 
1. Infanterieregiments. An der Kirche aber gelang es dem 
die Dorpoiten fommandierenden Oberſten Mühlbauer, der 
dahin alle Abteilungen des Bataillons zujammengezogen 
hatte, weiterem Dorrüden des Gegners ein Ziel zu jeßen 
und ſogar durch einzelne Dorftöße den feitwärts ein- 
gedrungenen Seind zum Teil wieder zu vertreiben. Oberſt 
Mühlbauer 309 noch eine Kompagnie der in Sontenay 
jtehenden Reſerve des 5. Infanterieregiments hierher, 
während zur Unterftüßung des 5. Jägerbataillons gleich 
beim Beginn des Seuers das 3. Bataillon des 14. Infanterie— 
regiments von Sceaur nach Bagneur abgejendet worden 
war. Weſtwärts von Ehätillon gegen das Plateau und gegen 
die dort und in Clamart ftehenden Dorpojten der 3. Divijion 
machten die Stanzofen nur jchwächere Derjuhe; zwar 
engagierten fie da überall ein ziemlid) lebhaftes Plänfler- 
feuer; allein ohne daß irgendwo die Dorpoliten der 6. Brigade 
aus ihren Stellungen delogiert worden wären. Dagegen 
überfchütteten fie das Dlateau felbjt fortwährend mit 
Granaten. Einige Bataillone waren mit drei Selöbatterien 
auf dem Plateau in der Nähe der Schanze bereitgeitellt 
worden, um jedem ernitern Derfuch des Seindes zu be— 
gegnen. Dod) nur eine derjelben, die Batterie Weigand 
der Artilleriereferve, fam zur Derwendung. Dom Plateau— 
rande beſchoß fie unter dem Seuer der feindlichen Sorts 
einerfeits die gegen Chätillon vorgerüdte Infanterie und 
Artillerie, fprengte leßterer u. a. einen Munitionswagen in 
die Luft und richtete andererfeits gegen Clamart und ein 
dort erjcheinendes feindlihes Geihüß ihr Seuer und zwang 
leßteres, rafch wieder abzufahren. Indeſſen waren aud 
die noch in Sceaur disponibeln Bataillone der 8. Brigade, 
das 10. Fägerbataillon, zwei Kompagnien des 1. Bataillons 
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des 7. Infanterieregiments und 3wei Kompagnien des 
3. Bataillons des 11. Infanterieregiments, nach Sontenay 
vordirigiert, nur noch je ein Halbbataillon des 7. und 11. Ins 
fanterieregiments zur Bejagung in Sceaur zurüdbehalten 
worden. Überdies wurde, als gegen 12 Uhr das bei Bourg 
la Reine bisher fortgeführte Plänflerfeuer gänzlich ver- 
ftummte, auch noch ein Bataillon der 7. Brigade, das 1. Ba— 
taillon des 5. Infanterieregiments, zur Verſtärkung und Der- 
fügung der 8. Brigade nach Sceaur beordert. Die Batterie 
Jamin ftand in der Nähe des Bahnhofs von Sceaur in vor: 
bereiteten Gefchüßemplacements bereit, etwa vorgehende 
feindliche Infanterie zu empfangen. Da die an der Sabrit 
nördlih von Bourg la Reine ftehende feindliche Artillerie 
jih auf drei Seldbatterien vermehrt hatte und nebſt den 
Sorts ein heftiges Seuer gegen Sceaur unterhielt, jo ver— 
juhte die Batterie Jamin um jene Zeit diefes Seuer zu 
erwidern. Etwa drei Dierteljtunden lang jeßte jie es fort. 
Da aber der feindlichen großen Geſchützübermacht gegen- 
über fein Erfolg, nur Derlufte in Ausficht waren, jtellte fie 
es alsdann wiederum ein, um fich vorerjt im Terrain zu 
deden und für feindliche Infanterie aufzujparen. 
MWährenddem hatte Generalmajor Maillinger die beiden 
nach Sontenay vorgegangenen Kompagnien des 11. In— 
fanterieregiments nah Chätillon zur Derfjtärfung vorgeſchickt 
und war jelbjt vorgegangen, die Franzoſen aus Bagneux wieder 
hinauszuwerfen. Das 10. Jägerbataillon dirigierte er in die 
Weſtſeite des Ortes, einen Teil des 1. Bataillons des 7. In— 
fanterieregiments gegen die Ditfeite; das Jägerbataillon und 
das 3. Bataillon des 14. Infanterieregiments griffen von 
der Südlifiere an. Zugleich 309 er von Sceaur das 1. Bas 
taillon des 5. Infanterieregiments heran und ließ es gegen 
die Südoftfeite von Bagneur vorgehen. Gegen 2 Uhr be— 
gann hier Generalmajor Maillinger den Angriff, zugleich 
auch Oberit Mühlbauer in Chätillon, indem er die beiden 
Kompagnien des 11. Infanterieregiments gegen die Süd— 
weitfeite des Ortes dirigierte und von der Kirche aus mit 
den dort fechtenden Abteilungen den Gegenangriff begann. 
Diefem Stoße wich in Chätillon wie in Bagneur die feind- 
lihe Infanterie, gegen 3 Uhr waren ihr beide Orte fall 
völlig wieder entriffen, nur da und dort hielt jie ſich im 
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Dorterrain oder an der äußerſten Umfaſſung noch bis gegen 
4 Uhr; dann aber hatten die Stanzojen alle Punkte wieder 
verloren; ihre legten Abteilungen waren im raſchen Rüd- 
zug auf die Sorts begriffen. Aucd) die Selöbatterien waren 
verfchwunden. Zwar wurden ihnen noch zahlreiche Schüſſe 
auf ihrem Abzuge nachgeſchickt. Allein jofort begannen fie 
zu deſſen Dedung ein heftiges Granatenfeuer aus allen 
Sorts. Nur drei unverwundete Gefangene fielen dabei in 
unjere Hände. Auch am Dlateau, wo indeljen das Attillerie= 
und Infanteriefeuer unverändert fortgedauert hatte, waren 
etwa um 3 Uhr zwei Bataillone an den nordöltliden Hängen 
gegen Chätillon zur Mitwirkung vorbeordert worden. Da 
jedoch um dieje Zeit die Stanzojen bereits aus Chätillon 
hinausgeworfen waren, kamen jie nur eine Strede weit 
vor und verblieben alsdann am Hange des Dlateaus. Das 
gegen hatte der Seind gegen 154 Uhr unmittelbar vor 
feinem Abzuge nod einen Stoß gegen Clamart verſucht, 
der jedoch entichieden zurüdgewielen wurde. Gleich darauf 
verſchwand aud) hier überall die feindliche Infanterie hinter 
den Sorts, welche mit ihren Granaten deren Dedung über: 
nahmen. Nach 5 Uhr verjtummte auch das Gejchüßfeuer. 
Die früheren Stellungen wurden überall wieder eingenom- 
men, und die nicht zu den Dorpoften gehörigen Abteilungen 
in ihre Kantonnements zurüdöisponiert. 


Y) Bericht des Generals Dinoy'). 


In der Nacht vom 12. zum 13. Oktober, eine Diertel- 
ſtunde nady Mitternacht, erhielt das XIII. Korps vom 
Generalquartier, den Befehl, eine große Refognojzierung auf 
das Plateau von Ehätillon zu unternehmen. Da uns fein 
anderes Detail über die Dauer und den Zwed der Operation 
gegeben war, mußten wir annehmen, daß es ſich ohne 
Zweifel nur darum handle, ſich zu verfichern, ob die feind- 
lihen Truppen noch immer das Dlateau Stark bejett hielten. 
Diejer Befehl wurde jofort an General Blanchard befördert, 
aber da die Nacht jehr dunkel war, fonnte er ihm wegen 
der Schwierigfeit der Wege erjt nah 2 Uhr morgens im 
Syceum von Danves, wo fein Hauptquartier war, über: 


1) Siege de Paris S. 211 ff. 
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geben werden, und es war 4 Uhr, als er zu den Generalen 
de la Marioujfe und Susbielle gelangte. Der fommans 
‚sierende General (Dinoy) begab jich jeinerjeits nach dem 
Sort Montrouge, um da jeine letten Anordnungen zu 
treffen, und berief den General Blandhard dahin, der um 
8 Uhr morgens fich bei ihm einfand. Es wurde beidhloffen, 
den Angriff um 9 Uhr zu beginnen. Man hatte nicht genug 
Zeit, um alle Heinen Pojten und die Dorpoiten einzuziehen, 
die Artillerie vorzubereiten und die nötigen Truppen zu— 
jammenzuziehen, welche eine jo ausgedehnte Linie bejegen 
fonnten. Sie jollten in folgender Weije entwidelt werden: 

Rechts follte die Brigade Susbielle gegen Chätillon 
operieren und in drei Kolonnen jich gegen das Dorf wenden, 
die eine auf dem geraden Wege, die beiden anderen von 
rechts her. Das 42. Linienregiment jollte in Referve bleiben 
bei la Baraque, einem Gehöfte, das am Kreuzungspunft 
der Straße von Chätillon und der ſtrategiſchen Straße liegt. 
Lints jollte jich eine Kolonne gegen Bagneur wenden, die 
aus dem Regiment der Mobilen von Côte d'Or und einem 
Bataillon der Aube mit dem 35. Linienregiment in Rejerve 
beitand. Oberſt de la Mariouje jollte diefe Kolonne be— 
fehligen. Die Brigade la Charrière von der Divilion Cauſſade 
lollte zwijhen Bagneur und dem Haufe Plichon Stellung 
nehmen und, gejtüßt auf das aufgeworfene Werf, das ſich 
vor Bagneur befindet, die in Bourg la Reine jtehenden 
feindlihen Truppen abhalten. Endlich jollte die Brigade 
Dumoulin, die der Tommandierende General von Hautes 
Bruyeres kommen ließ, hinter dem Sort Montrouge 
Stellung nehmen als Rejerve, bereit, den Teilen der Linie, 
die es nötig hätten, Derjtärfungen zu bringen. Auf der 
äußeriten Rechten endlich follten fünf Kompagnien Söriter 
eine Demonitration gegen Clamart mahen. Die Scyladht- 
linie ſollte ſich demnach von Sort Jjjy bis zum Tal der 
Bievre mit einer Stont von jehs Kilometern ausdehnen. 
Drei Sorts — Montrouge, Danves und Iſſy — Jollten an 
der Aktion teilnehmen, jowie vier Brigaden, im ganzen 
gegen 20 000 Mann. 

Das Zeichen zum Angriff wurde dur) zwei Kanonen- 
ihüfje gegeben, die Sort Danves um 9 Uhr morgens ab— 
feuerte. Das Sort Montrouge eröffnete jofort jein Seuer 


91 


auf die eriten Häujer von Bagneur, von denen es nur 
1400 Meter entfernt war. Sobald als die Spite der beim 
hauſe Dlihon aufgeftellten Kolonne bemerkte, daß die 
Granaten in das Dorf fielen, ftürzte fie fich jchnell vor, 
indem fie falt 1000 Meter lang ungededtes Terrain zu über: 
ichreiten hatte, und während diefes Marſches hielt fie das 
Seuer aus, das der Seind von der frenelierten Mauer eines 
Darfes aus auf fie regnen ließ; fie jeßte ihren Marſch fort, 
ohne zu antworten, und fam in guter Ordnung bis zu den 
eriten Häufergruppen. Das Sort Montrouge!) richtete nad) 
und nad feine Geſchütze nad) rechts und bereitete mit 
jeinem Seuer die Bewegung der Infanterie vor, die bald 
die erite Barrifade genommen hatte. Ein fehr lebhaftes 
Gewehrfeuer entjpann ſich dann in den Straßen des Dorfes, 
aber da unfere Truppen ebenjo gededt waren wie der 
Seind, fo war es nicht jehr mörderiſch und hörte nach Der- 
lauf von einer halben Stunde jelbit vollitändig auf. Noch 
einige, vereinzelte Schüfje liegen fidy hören, aber Bagneur 
gehörte uns. Das Dorf war verteidigt durch das 5. bayrilche 
Jägerbataillon, das zum II. bayrifchen Korps gehörte, unter 
Befehl des Generals v. Hartmann, der fein Hauptquartier 
in Antony hatte. Wir hatten in dem Dorfe gegen 40 Mann 
abgejchnitten und zu Gefangenen gemadht und zahlreiche 
Gewehre und viele Derwundete aufgehoben. Auf diejer 
Seite hatten wir volljtändigen Erfolg und fonnten den 
Kampf als beendigt anjehen. Er fojtete uns den Derluft 
des Bataillonschefs de Dampierre von den Mlobilen der 
Aube, der bei der Kirche des Dorfes heldenmütig ge— 
fallen war. 

Aber auf der Seite von Chätillon verliefen die Dinge 
nicht ebenjo gut. Dem Angriff wurde anfangs durch eine 
Reihe von Trenelierten Mauern begegnet, hinter die der 
Seind vor uns fich zurüdzog, doch tat er uns nicht viel 
Schaden. Bei der Kirche war eine ſtarke Schanze errichtet. 
Wir mußten mit der Sappe den Weg bahnen und von Haus 
3u Haus vorgehen. Diejer Aufenthalt gab dem Seinde Zeit, 


1) Auch 400 Marineſoldaten nahmen unter Befehl des Fregatten— 
tapitäns d'Andrée von Montrouge aus am Kampfe teil. Sie dedten 
dann den Rüdzug der Truppen aus Bagneur. 
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jih zu orientieren und feine Rejerven herbeizuziehen. Sie 
wurden uns bald von allen Seiten fignaliliert. Die Redoute 
von Hautes Bruyeres meldete uns, daß fie auf das Dlateau 
von Chätillon bei La Croix de Berny jtarfe Kolonnen mit 
viel Artillerie jteigen ehe. 

Don 10%, Uhr vormittags an begann dieje Attillerie in 
Aktion zu treten, fie ftellte jid) in Batterie auf der Befrönung 
‚und eröffnete jofort ihr Seuer. Unſere vor der ſtrategiſchen 
Straße aufgeitellten Batterien hielten es Träftig aus, und 
die Sorts Danves, Montrouge und Iſſy unterjtügten fie mit 
ihren mächtigen, weittragenden Geſchützen. 

In diefem Attilleriefampfe blieb, troß eines unglüd- 
lihen Schujjes, der einen Munitionswagen in die Luft 
Iprengte und mehrere Menjchen tötete und verwundete, der 
Dorteil auf unjerer Seite. Linis von Chätillon ſuchte eine 
bayrifche Batterie ihre Gejchüße aufzuftellen, um auf Bag— 
neux zu ſchießen. Sie wurde glüdlih in Schach gehalten 
von einem 24-Pfünder, der auf dem Dorjprung 3 des Sorts 
Montrouge jtand, und Jo oft fie fich in Batterie jtellte, zwang 
fie die Trefflicherheit des aus dem Sort kommenden Schujjes 
- jofort zurüdzugehen. Der Kampf war uns aljo noch immer 
günftig; die Kolonne des General Susbielle, die immer 
mit der Sappe vorging, rüdte allmählich vor, und die feind- 
lihen Referven waren nidyt imitande, uns. Bagneur zu 
nehmen, das durch drei Bataillone Mobile der Côte d'Or, 
ein Bataillon der Aube und vom 35. Linienregiment bejett 
war, rüdwärts unterjtüßt dur die Brigade Dumoulin. 
Der fommandierende General wünjchte Bagneur zu be= 
halten, deſſen Nähe an Montrouge uns die Stellung jehr 
nüßlid) machte, und er wollte am folgenden Tag den Angriff 
fortfegen, wenn die Umjtände nicht gejtatteten, ihn am 
nämlichen Tag zu beendigen. Er traf alfo alle notwendigen 
Anordnungen, um das Dorf zu fichern, und jandte Soldaten 
mit hacken und Werkzeugen hin unter Befehl des Genie- 
oberjt Dupouet, um fjofort die erjten Derteidigungsarbeiten 
auszuführen. Aber die Stage der Wegnahme und des Be— 
haltens von Bagneur war weder bejtimmt noch vorgejehen 
in dem vom Gouverneur gejandten Angriffsbefehl. Der 
fommandierende General mußte ihn alfo von feinen Ab— 
jihten in Kenntnis jeßen und telegraphierte ihm fofort: 
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„Wir find Herren von Bagneur, ich ergreife Maßregeln, 
um uns dort zu halten, wollen Sie es behalten?” Diefe 
Depeche erhielt um 1 Uhr 58 Min. folgende telegraphijche 
Antwort: „Blanchard wird ſich in Unter-Ehätillon halten, 
ohne die Straße von Clamart zu überjchreiten: ic) kündige 
ihm an, daß Sie ihn von Bagneur durdy Ihre Ahttillerie, 
welche zwifchen dem Telegraphen und der Höhe von Chätil- 
Ion feuern muß, unterjtüßen werden. Unter diefem Schuß 
wird Blandard feinen Rüdzug ausführen, wenn er es für 
3wedmäßig hält oder wenn Sie es ihm jagen.”... Gegen 
21, Uhr meldete General Blanchard dem fommandierenden 
General, daß er jeine erjten Anordnungen zum Rüdzug 
treffe. In diefem Augenblid fam die feinölicdye Artillerie 
zahlreicher heran, neue Batterien wurden bei Sceaur und 
Bourg la Reine demasfiert und ſchoſſen auf das Haus 
Dlihon, auf die lints von Bagneur jtehenden Truppen 
und auf Bagneur ſelbſt, endlich überjchütteten hinter 
Böſchungen jtehende Geſchütze das Dorf Chätillon mit 
ihren Öranaten. 

Um 3 Uhr nachmittags orönete der fommandierende 
General, da er vom Gouverneur feine neue Depeſche, die 
die eriten Befehle geändert hätte, erhielt, den Rüdzug an. 
Er wurde in guter Ordnung ausgeführt: die Brigade Dus 
moulin nahm, hinter das Sort Montrouge zurüdgehend, den 
Weg über die Hautes Bruyeres, die Brigade La CTharriere 
hielt jicy beim Haufe Plichon, von wo ihre Batterien durd) 
lebhaftes Seuer dem des Seindes antworteten. Endlich in 
Bagneur 30gen ſich die Truppen langjam zurüd, die einen 
nah rechts, die andern nad) lints vom Sort Montrouge. 
Der Seind ließ, als er diefe Bewegung bemerfte, jeine 
Artillerie im Galopp vorrüden, feine Infanteriefolonnen 
eilten im Sturmfchritt durdy das Dorf, als wenn fie uns 
verfolgen wollten. In diefem Augenblid machten unjere 
Truppen halt, wandten um und eröffneten mit großer 
Schneidigfeit auf den Seind in zwei Gliedern Seuer durch 
aufgelöjte Bataillone. Die Sorts und die Seldbatterien 
warfen aus allen ihren Geſchützen Bomben und Granaten 
auf die mit Soldaten angefüllten Dörfer, und einige Minuten 
‚lang war Kanonade und Gewehrfeuer von großer Lebhaftig- 
feit auf der ganzen Schlachtlinie. Unfere Anjtrengung hatte 
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den Seind in jeinem Marjd) aufgehalten, er warf fih in 
Unordnung auf die Dörfer zurüd, und das Seuer hörte bald 
auf beiden Seiten volljtändig auf). 


8) Die Vernichtung des Schlojjes von St. Eloud. 
(Bericht eines Augenzeugen in der Kreuz-Zeitung.) 

Unſere Truppen hatten bald nad) der Zernierung von 
Daris den Darf von St. Cloud und das Schloß bejeßt. Gegen 
diefe Bejegung unternahm der Seind bis jet nichts, nur 
ab und zu warf das Sort des Mont Dalerien einige Granaten 
in den Parf, in le&terer Zeit aud) nad) dem Schloß. Am 
Dienstag, den 11. Oktober, bejette die 2. Kompagnie des 
1. jchlejiihen Jägerbataillons Nr. 5 das Schloß, der Haupt- 
mann und Kompagniedef v. Strang war zum Kommans 
danten desjelben ernannt worden. Bald nad) Ankunft diefer 
Kompagnie wurde das Schloß auf das furchtbarjte mit 
Granaten beworfen, eine Granate zündete auch, das Seuer 
wurde aber gelöſcht. Diejes heftige Bombardement, das 
mehrere Stunden dauerte, wiederholte jih am Mittwod), 
den 12. Oktober. Wieder brannte der Dadjtuhl, wieder 
wurde das Seuer gelöjht. Eine Granate hatte das Schlaf- 
zimmer des Kaiſers z3erjtört, die Spiegel, die Dajen, das 
Bett zertrümmert; eine andere Granate war in den Edjaal, 
in welchem ſich die prächtigen Kolofjalvajen befanden, er- 
plodiert, und Sprengjtüde waren fogar bis in die im Parterre 
befindlichen Zimmer gejchleudert worden, wo die Offiziere 
ich aufbielten. Eine Granate hatte das Dach des Bibliothet- 
ſaales z3erjtört, und in der Macht drang der Regen hinein; 
viele Granaten hatten die Faſſade des Schlojjes, das 
Deitibül vollitändig zertrümmert. Das Schloß bot den 
Ichredlihiten Anblid dar. Namentlich hatte eine im Bois 
de Boulogne eingejchnittene Batterie zu diejer Vernichtung 
beigetragen. 

Am Donnerstag, den 13. Oktober, vormittags wieder- 
holte jih das Bombardement, und zwar aus der eben 

1) Der franzöfifhe Derlujt wird von Dinoy auf 200 Mann 
tot und verwundet und 7 Mann vermißt, darunter 1 Offizier, an— 
gegeben; nad) dem deutſchen Generaljtabswerf betrug der Derluft 
auf franzöfiicher wie deutfcher Seite ungefähr 400 Mann. 
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genannten Batterie und aus dem Sort des Mont Dalerien. 
Man hörte ſogar Gejhüßjalden. Mit einem wahren Hagel 
von Granaten wurde das Schloß beworfen, ein Zimmer 
nad) dem andern wurde zerjtört, das Dad) war fajt durch— 
löchert, endlicy fing der Dachſtuhl an zu brennen. Mit der 
größten Todesverahtung unternahmen die Jäger einen 
Löſchverſuch; Hauptmann v. Strang leitete ihn ſelbſt. Mit 
größter Anjtrengung wurde auf das enorm hohe Schloß 
Waſſer getragen, aber alle Mühe war vergebli. Bei dem 
ftart wehenden Winde und bei dem ausgetrodneten Holz 
des koloſſalen Daches verbreitete ſich das Seuer jo jchnell, 
daß binnen furzem der obere Teil des ganzen jüdlichen 
Slügels in Slammen jtand. Hauptmann v. Strang ver— 
juhte nun noch, das Seuer aufzuhalten und auf diejen 
Slügel zu bejchränfen; aber aud) diefe Mühe war vergebens. 
Alle Hoffnung, wenigitens einen Teil des Schlojjes zu er— 
halten, mußte aufgegeben werden. Sollten alle dieje Schäße 
vernichtet, den Slammen preisgegeben werden? Dies wäre 
entſetzlich geweſen. Obgleich die Franzoſen ihr eigenes 
Schloß, das für fie eine ganze Geſchichte enthielt, vernichteten, 
ohne uns nur den mindeften Schaden zuzufügen, retieten 
unfere Soldaten die Kunftihäge und geſchichtlichen Er— 
innerungen des Seindes. Mit einer bewundernswürdigen 
Schnelligteit räumten die Jäger die Zimmer des Kaijers und 
der Kaiferin aus; ſchon ftürzten die brennenden Balken her- 
nieder, aber immerfort trugen fie Dajen, Uhren, Möbel ujw. 
heraus. Das Seuer griff jedoch mit einer rajenden Ge— 
ſchwindigkeit um fih, und die anderen Zimmer des füd— 
lihen Slügels mußten daher dem Seuer preisgegeben 
werden. Nun galt es, noch die Bibliothef zu retten. Aber 
das Aufräumen der Bücher in den engen Galerien des 
Bibliotheffaales nahm foviel Zeit in Anjprud, daß das 
Seuer unterdejjen den Mittelbau des Schloffes ergriffen 
hatte, die Türen des Saales brannten ſchon, und bald dar— 
auf, als der leßte Jäger denfelben verlajjen hatte, jtand der 
ganze Saal in Slammen. Bis auf drei Schränfe in der 
oberiten Galerie waren alle Bücher und Kunjtwerfe in 
Sicherheit gebracht, der allergrößte Teil der berühmten Bib- 
liothef von St. Cloud war gerettet. Da die Jägerfompagnie 
in den Räumen des Mittelbaues untergebracht war, fo 
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mußten die Mannſchaften nun erjt ihre Waffen und Aus— 
rüftungsijtüde, die Matragen und Deden in Sicherheit bringen, 
ehe nod) andere Gegenjtände des Schlofjes gerettet werden 
fonnten. Das Seuer aber madhte immer jchnellere Sort- 
ichritte, es fand in den ſchweren Gardinen, Tapeten, Tep= 
pichen zu viel Nahrung, in furzer Zeit jftand daher das ganze 
prächtige Gebäude in Slammen. Nur fünf Stunden waren 
dazu nötig gewejen. Nach zwölf Stunden war das Schloß 
bis auf die Keller heruntergebrannt, es glimmten nur nod) 
die Balfen. Die Jägerfompagnie biwalierte dit am 
Schlojfe, umgeben von den geretteten Kunjtfchägen. Troß 
der furchtbaren Anjtrengungen des Tages jchlief niemand, 
jinnend blidten die Soldaten in das Seuermeer, nur Worte 
des Bedauerns über diefe gräßliche Dernichtung hörte man 
von ihren Lippen fommen. Der Mond, ſonſt jo hell, war 
verblaßt gegen die Seuerröte des Schloffes; Paris war hell 
erleuchtet. Mit welchen Gefühlen mögen die Bewohner 
diefen Brand betradytet haben, den fie, da St. Cloud hoch 
liegt, weithin jehen Tonnten? Der Park war aanz gerötet, 
und um Jo greller, als die Blätter fchon gelb waren, Präcdtig 
ſtachen gegen diejen Hintergrund die unzähligen weißen 
Marmorfiguren ab; wie Geipeniter jtanden ſie da, diefem 
Stevel zuſehend. — Ich werde diefe Nacht nie vergeljen. 
In wenigen Stunden find Millionen vernichtet worden, 
vieles Unerjegliche ift verloren gegangen, vieles, woran id) 
gejchichtlihe Erinnerungen fnüpften, in Ajiye verwandelt. 
Wie wunderbar: der lebte Kommandant des sſchloſſes 
St. Lloud war ein preußilcher ©ffizier, und diefer rettet 
als Andenfen den Tifch vor dem Untergang, an weldhem 
Napoleon die Kriegserflärung unterzeichnet hat. Die Sonne, 
welche am anderen Morgen aufging, beichien eine glimmende 
Ruine; die Schornjteine waren nah) und nad) eingejtürzt 
und rilfen die inneren Wände um. Paris jah das ſchöne, 
ſtolze Schloß nicht mehr. Alles war fill. Don dem Augen 
blid an, als die erjte Flamme aus dem Schloffe hervor- 
brach, verftummten die feinölihen Geſchütze. Es war, 
als wenn der Stanzoje fih ſchämte, ſolchen Frevel be— 
gangen 3u haben. 
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8 Ausfallsgefeht von Malmaifon. 
(21. Öftober 1870.) 
a) Amtlihe Depeiden. 
| Derjailles, 21. Oftober. 
Ein die Königin Augulta. 

Ich komme foeben von einem Heinen Gefechte bei 
Sa Malmaifon; 12 Bataillone waren vom Mont Dalerien 
mit 40 Geſchützen ausgefallen und wurden nad) drei— 
ftündigem Gefechte zurüdgeworfen. Wir jahen von dem 
Marlyviaduit dem Gefechte zu. Ganz Derjailles wurde 


alarmiert. 
Wilhelm. 


* * 
* 


Verſailles, 21. Oktober. 


Am 21. 1 Uhr mittags franzöſiſcher Ausfall mit be— 
deutenden Kräften vom Mont Dalerien aus, wobei etwa 
40 Selögejhüße, durch die vorderen Abteilungen der 9. und 
10. Infanteriedivilion jowie des 1. Garde-Landwehr— 
tegiments, zulegt unterjtüßt durch Alkttilleriefeuer des 
IV. Korps vom rechten Seineufer unter den Augen St. 
Majejtät des Königs jiegreich zurüdgeichlagen. Bis jet 
fonitatiert: über 100 Gefangene und 2 Selögejhüße in 
unjeren Händen. Diesjeitiger Derlujt verhältnismäßig 
gering. — Wenn über diejes Gefedht, wie nicht 3u bes 
zweifeln, ein neuer franzöjiicher Siegesbericht erjcheint, jo 
wird dies der bejte Beweis für die außerordentlihe Genüg— 
jamfeit unjerer Gegner fein. 

v. Dodbielsti. 


%* * 
* 


Amtliche franzöſiſche Kundgebung. 

heute wurde ein Ausfall vom General Ducrot in der 
Richtung auf Rueil, Malmaijon, Jondere und Schloß Buzen— 
val gemadt. Nach einer ſehr heftigen Kanonade von 
34 Stunden rüdten unjere Truppen mit dem größten Uns 
geſtüm auf allen Punkten vor, die feindlichen Dorpoiten bis 
zu der Erhöhung, womit die Höhen von Jondyere beginnen, 
zurüdwerfend. In diejen Stellungen mähten fie die Granaten 
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unjerer ÄAttillerie nieder und zwangen den Seind, fünfmal 
die Abteilungen zu erneuern, die fie bejeßt hielten, dies 
kann einen Maßſtab für die beträchtlichen Derlujte geben, 
die er erlitt. Die Aktion endete erſt mit Einbruch der Nadht, 
und infolgedejjen Tonnten die Details noch nicht gejammelt 
werden. Der Bericht des Generals Ducrot wird fie morgen 
befannt machen. Auf dem linten Ufer zwiſchen Jory und 
Iſſy ließ General Dinoy während diejer Zeit feine Truppen 
auf der jtrategijchen Straße entwideln. Seine Artillerie, die 
der Sorts und der Kanonenboote von Billancourt, bededten 
alle Stellungen des Seindes mit Granaten. General de Belle- 
mare hat ſich andererjeits von St. Denis nach Gennenvillers 
und Golombes begeben, um die rechte Slante der Operation 
des Generals Ducrot zu deden. 


Sür den Gouverneur von Paris 
der Generalitabschef General Shmiß. 


b) Beridte. 
«) Aus dem Tagebudh des Generals v. Blumenthal. 


. Ic) hatte faum das Srühjtüd hinter mir, als wir 
ſtarken Kanonendonner vom Mont Dalerien hörten. Bald 
fam auch die Meldung, daß der Seind dort einen Ausfall 
mit zirta 10 Bataillonen, vielem Gejhüß und Kavallerie 
gemacht habe. Der Kronprinz ritt gleich fort, und ic) folgte, 
als ich aber Jah, daß er zum König ging und ich nicht wünſchte, 
in eine jo große Kavalfade zu kommen, jo jagte id) weiter, 
über Daucrejjon nad) dem Kiosk der Kailerin. Bronjart 
und hahnke waren bei mir. Wir famen dort tüdhtig ins 
Granatfeuer, fonnten aber nicht viel mehr jehen als die 
Rejerven des Seindes am Mont Dalerien. Er jcheint mit 
einer jtarfen Divilion, beinahe 40 Geſchützen und Kavallerie 
ausgefallen zu fein. Das Gefecht war jehr heftig und 
dauerte etwa zwei Stunden, dann 309 ſich der Seind bis 
unter die Kanonen von Mont Dalerien zurüd. Wir hatten 
8 bis 9 Bataillone und 2 Geſchütze im Gefecht. Die Garde- 
landwehr hat 2 Offiziere und 100 Mann gefangen gemadt 
und den Seind aus Malmaijon vertrieben. Das V. Korps 
(50. Regiment) 2 Kanonen erobert und auch Gefangene 
gemadht. Der Ausfall war vollitändig abgeichlagen, doch 
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wer weiß, ob er morgen nicht wiederholt wird; nach Aus= 
jage von Gefangenen fteht uns noch ein großer Ausfall 
bevor. 


3) Amtliher Bericht des Staats=Änzeigers aus dem Hauptquartier 
des Oberkommandos der III. Armee. 


Derjailles, 22. Oktober. 


Nachdem man in den legten Tagen größere Bewegungen 
bei den feindlichen Dorpojten wahrgenommen, kam es geitern 
(21.), zum eriten Male jeit dem Kampf vom 30. September, 
auf der Südfeite von Paris wieder zu einem Gefedht. Es 
konnte anfangs jcheinen, als ob ein Angriff auf Sevres be— 
abjihtigt würde. Die Kanonade gegen diejen Punft der 
deutihen Belagerungslinie war [hon morgens zwiſchen 
7 und 9 Uhr außergewöhnlih ftarl. Auch wurde gleich— 
zeitig vom Mont Dalerien aus Gejhüßfeuer in jüölicher 
Richtung, gegen Marly zu, unterhalten. Nad) zwei Stunden 
jedoch wurde diejes Bombardement eingeitellt.e. Dagegen 
jeßten fi) bald nah Mittag die Kanonenboote, deren haupt— 
Itationsorte zwiſchen Meudon, Bellevue, Sevres, St. Cloud 
und Suresnes, unterhalb des Mont Dalerien, zu jein pflegen, 
in Tätigkeit. Sie richteten ihre Gejchojle von 11, Uhr an 
vornehmlid; auf Sepres, wo eben an der von St. Kgl. Hoheit 
dem Kronprinzen befohlenen Derpadung der Kunſtſamm— 
lung gearbeitet wurde. Unmittelbar darauf wurden von 
der Gegend des Mont Dalerien bedeutende Truppen— 
zulammenziehungen gemeldet, und von 215, Uhr madıte ſich 
eine ungemein heftige Beſchießung aus dem jchweren Ge— 
ihüß des genannten Sorts vernehmbar. Die Truppen in 
Derjailles wurden jofort alarmiert, was einen lebhaften Zu— 
jammenlauf der Bevölferung, namentlih auf allen Pläßen, 
die eine freiere Ausjicht gegen die Höhen zur rechten Seite 
von Bougival, gegen Malmaiſon zu, geftatteten, zur Solge 
batte. Es ergab fi, daß franzöfifcherjeits mit etwa 14 In— 
fanteriebataillonen ein Ausfall gegen das Städtchen Bougival 
unternommen worden war. Der Seind mochte dort einen 
Widerftand überhaupt nicht erwartet haben, denn obgleich 
er bei diejer eriten Attade wie überhaupt in dem ganzen 
ferneren Derlauf des Treffens mit weit überlegener Truppen— 
jtärfe anariff, ſchwenkte er doch alsbald auf unfere mehr 
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rechts gelegenen Stellungen ab, indem er auf Malmaijon 
marjchierte. Der Park diefer Schlofies, der in wellen« 
förmigem und hügeligem Terrain gegen die „Route Im- 
periale‘“ nach Paris ausläuft, wurde daher von 4 Uhr an 
der eigentlihe Kampfplat. Die Sranzojen famen bis an 
die Lilieren des kleinen Gehölzes. Jhre Standhaftigteit war 
jedoch niemals geringer als an diefem Tage. Wenn ſchon 
unjererfeits nicht volle fünf Bataillone, etwa der dritte Teil 
von der numerifchen Stärke des Seindes, im Seuer waren, 
jo genügte doch das Gewehrfeuer, mit dem die Garde- 
landwehr und ein Teil der 9. Divifion den Seind an der 
Waldbucht von Malmaifon empfingen, die franzöliihen 
Bataillone nad) einem furzen Kampfe zum Weichen zu 
bringen. Ihr Halt wurde dadurch vollitändig gebrochen, 
daß die Rejerve im gegebenen Augenblid es an jeder Unter: 
ſtützung fehlen ließ. Die Kanonade von Mont Dalerien 
dauerte noch bis gegen 6%, Uhr. Sechs Belagerungsgejchüße 
waren von diejer Seite in Aktion gewejen. So folojjal das 
Kaliber der feindlihen Geſchoſſe — mehr als ein Suk im 
Durchmeſſer — bei einem Gewicht von 86 bis 90 Pfund, jo un 
verhältnismäßig ſchwach ihre Wirkung, da bei weiten der 
größte Teil der Granaten bereits in der Luft platte. Eine 
Selöbatterie, die auf halber Höhe des Mont Dalerien hinter 
einem Steinwall gegen Malmaifon aufgepflanzt war, 
feuerte noch in der leßten halben Stunde in außerordentlid) 
ichnellem Tempo, aber ohne jeden Erfolg. Größere Majjen 
Infanterie blieben dort noch längere Zeit nad) Beendigung 
des Geihüßfampfes ftehen, während der Abend herannahte. 
Man glaubte noch auf einen neuen Vorſtoß gefaßt fein zu 
müſſen, der aber nicht ftattfand. Die Zahl der franzöfiichen 
Derwundeten und Toten ijt ziemlich beträdhtlid; am Parf 
von Malmaifon wurden ihrer noch vor Einbrud) der Nacht 
eine große Anzahl aufgelefen. Unſer Derluft wird auf 
150 Mann gefchäßt. Unfere Truppen fohten mit aus— 
gezeichneter Branour: nur mit Mühe fonnten ſie zurüd- 
gehalten werden, bis in die direlte Schuklinie des Mont 
Dalerien vorzudringen. 100 franzöjiihe Gefangene, dar 
unter 2 Offiziere, follten noch abends nach Derfailles dirigiert 
werden. Die Gejamtzahl der Gefangenen beläuft fi un— 
gefähr auf das Dreifade. 
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Se. Majeität der König und Se. Kgl. Hoheit der Kron- 
prinz begaben ſich gleich nad) 3 Uhr in die Nähe des Gefechts- 
feldes und ritten, umgeben von den deutſchen Sürjten und 
zahlreicher Suite, zunächſt über Ile Chesnay gegen Bougival. 
Dann wurde der Aquäduft zwiſchen Marly und Roquen= 
court, der wegen der Höhe feiner Wölbungen eine vor= 
trefflihe Rundjichht auf das ganze vom Mont Dalerien be— 
herrihte Terrain gewährt, als Objervationspunft ein= 
genommen. Se. Majeität und der Kronprinz verließen 
diefen Pla erit, als der Kampf bei Malmaijon aus= 
gefochten war. 


+) Aus dem Tagebuh des Oberſtleutnants Deröy du Dernois!). 
Derjailles, den 21. Oftober. 


Wir hatten uns vorgenommen, heute einmal Dor= 
poſten und Gegend in Ruhe zu lajjen und die Zeit zu be— 
nußen, um unjere rüdjtändigen Privatlorrefpondenzen zu 
erledigen. Der Dorjfa war gewiß lobenswert, aber das 
Schidjal wollte, daß es anders kam. Denn als Major 
v. Krauje und id) in unjerer Wohnung mit einigen herren, 
die wir uns eingeladen hatten, beim zweiten Srühltüd 
ſaßen, erſchien plößlid) mein Burſche und flüjterte mir in 
feinem gewöhnlichen janften und verbindliden Tone leiſe 
zu: „Herr ©beritleutnant, es wird eben alarmiert." — 
Schnell wurden Schärpe und Säbel angelegt, die Seldmüße 
aufgejtülpt und nach dem Bureau geeilt, wohin für ſolchen 
Sall die Reitpferde beitellt find. Auf dem Turzen Wege 
dorthin hörte man bereits nahes und lebhaftes Geſchütz— 
feuer. Moltfe, der nad) der entgegengeleßten Seite 
ausgefahren war, Tehrte mit jchweißtriefenden Pferden 
zurüd, unjere Trainjoldaten führten eiligjt unjere Reit- 
pferde herbei, jo daß ſich der gejamte Generaljtab in fürzeiter 
Friſt nah Beauregard in Bewegung ſetzen fonnte, da die 
eingegangenen Meldungen bejagten, daß die von dort bis 
zur Seine jtehende 10. Infanteriedivijion gegen einen jtarfen 
Ausfall vom Mont Dalerien her im Gefecht ftände. Der 
General forderte mich auf, in feinen Wagen zu jteigen. 
In der Gegend von Beauregard jetten wir uns dann zu 


1) Im großen Hauptquartier (Berlin 1896) S. 211. 
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Dferde. Es ift dort fchwierig, eine Überfiht zu gewinnen, 
da rings walöbededte Höhenzüge fich befinden. Dom 
Seinde ſah man daher falt gar nichts; nur feine Granaten 
mit ihrem befannten Klange und die Schrapnells mit den 
Rauchwölkchen in der Luft madten ſich in anjehnlicher Zahl 
in dem rechts von uns liegenden Walde bemerkbar. Kirch— 
bad, zu deſſen Korps die angegriffene Divijion gehörte, 
trabte mit feinem Stabe bei uns vorbei; Meldungen über 
den Stand des Gefehts gingen ununterbrochen ein. Auch 
Se. Majejtät wählte diefen Punkt zum Aufenthalt. 
Hachdem hier einige Zeit vergangen, gewann man ſo— 
wohl durch das Nachlaſſen des Seuers als auch durch die 
Richtung, in welcher ſich dasjelbe hinzog, den Eindrud, da 
die Angriffe des Seindes merklich erlahmten. Unſer Stand— 
punft follte nunmehr gewechjelt werden, und es wurde be— 
Ichloffen, uns auf den hohen Turm der Waſſerleitung von 
Marly zu begeben. Der König und General Moltte 
eritiegen mit einigen von uns den Turm, während General 
Dodbielsfi mit dem größeren Teile des Generaljtabs die 
Rihtung auf Malmaifon einjhlug, um von dort aus den 
weiteren Derlauf des Gefehts zu beobadhten. Don der 
Dlattform des ziemlich hohen Turms hat man faſt genau 


diejelbe Ausjiht wie... .. von der Terrajie von St. Ger— 
main..., nur befindet man ſich hier viel näher am Mont 
Dalerien. 


Wetter und Beleuchtung waren äußerjt günjtig. Zu 
unjeren Süßen brannte es in dem von den Stanzolen be— 
Ichojlenen Bufancy. Auf dem freien halben Hange zu dem 
hochanfteigenden Mont Dalerien hinauf befand ſich die 
franzöfiihe Artillerie in langer Linie entwidelt im Seuer, 
gededt durch ftarfe Infanterie, namentlich hinter ihrem 
rehten Slügel, deren Bataillone bis zum Kamme des 
hanges fihtbar waren, an dem weiterhin ſich die dunkeln 
Maſſen ihrer Referven zeigten. Der Seind verblieb in Öiejer 
Stellung längere Zeit unter dem Schuße der Kanonen des 
Sorts und unterhielt noch ein ziemlich lebhaftes Geihüß- 
feuer, welches von unjerer Seite, da in diefem Gelände 
ih feine Stellung für größere Artilleriemafjen vorfand, fait 
gar nicht beantwortet wurde. Das Gefecht war Jichtbar im 
Erlöjchen. 
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Plötzlich blißte es auch auf dem anderen Seineufer auf: 
es waren dort eingetroffene Batterien, weldye das IV. Armee— 
torps vorgelchidt hatte, und die jet ebenfalls in den Kampf 
‚eingriffen. Der in ihrer Schußrichtung befindliche äußerſte 
rechte Slügel des Seindes trat hierauf ziemlich eilig den 
Rüdmarfh an, dem fi nad) und nad) die übrigen Ab— 
teilungen anſchloſſen. 

Allmählid brach die Dunkelheit herein, aus der die 
Slammen von Bufancy greller emporjchlugen. 

Auch wir begaben uns nunmehr auf den eh, 
und trafen um 7 Uhr wieder in Derjailles ein. Hier fanden 
ji) mit der Zeit unfere übrigen Offiziere zufammen, und 
nunmehr wurden die gemachten Wahrnehmungen über die 
Einzelheiten des Gefechts ausgetauscht. Unfer Verluſt war 
verhältnismäßig gering; zwei Geichüße des Seindes waren 
in unfere Hände gefallen.... 


8) Amtlicher Bericht des Generals Ducrot an den Gouverneur 
von Daris!). 


21. ®ftober 1870, 4 Uhr abends. 
herr Gouverneur! 

Der von Ihnen vor unferen Linien angeorönete Alus= 
fall ift geitern gemäß dem PDrogramm, das id) die Ehre 
hatte Ihnen zu unterbreiten, ausgeführt worden. Die Ans 
griffstruppen waren in drei Gruppen formiert. 1. Gruppe: 
General Berthaut, 3400 Mann Infanterie, 20 Seuerjchlünde, 
1 Esfadron Kavallerie, bejtimmt, zwijchen der Eiſenbahn 
von St. Germain und dem oberen Teil des Dorfes Aueil 
zu operieren. 2. Gruppe: General Hoel, 1350 Mann Ins 
fanterie, 10 Seuerjchlünde, beftimmt, auf der Südjeite. des 
Parks von Malmailon und in der Schlucht, die vom Teich 
von Saint Cucufa nach Bougival hinabzieht, zu operieren. 
3. Gruppe: Oberſt Cholleton, 1600 Mann Infanterie, 
18 Seuerfchlünde, 1 Esfadron Kavallerie, bejtimmt, vor 
wärts von der alten Mühle oberhalb Aueil Stellung zu 
nehmen, um die rechte und die linfe Kolonne zu unter- 
ftüßen. Überdies waren zwei ftarfe Referven bereit, die 
eine linfs unter Befehl des Generals Martenot, aus 


1) Aus Ducrot, La defense de Paris I (1875) 475 ff. 
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2600 Mann Infanterie und 18 Seuerfchlünden bejtehend, 
die andere im Zentrum unter Befehl des Generals Paturel, 
aus 2600 Mann Infanterie, 28 Seuerjchlünden und zwei 
Estadrons Kavallerie beitehend. 

Um 1 Ubr war alles in Stellung, und die Attillerie, 
die einen weiten Halbfreis von der Station von ARueil bis 
zum Landgut la Souilleuje bildete, eröffnete ihr Seuer auf 
der ganzen Linie; fie Tonzentrierte 34 Stunden lang ihr 
Seuer auf Buzenval, Malmaijon, Jondere und Bougival. 
Während diejer Zeit näherten fich unfere Plänfler und 
unjere Kolonnenjpißen den zu erreichenden Orten, nämlich 
Malmaifon für die Kolonnen Berthaut und Noel und 
Buzenval für die Kolonne Cholleton. 

Auf ein verabredetes Zeichen hörte die Artillerie jofort 
mit ihrem Seuer auf, und unfere Truppen jtürzten ſich mit 
einem bewundernswerten Seuer auf die bezeichneten Ob— 
jefte; fie famen pünktlich zu der Schlucht, die fi) vom Teid) 
von Saint Eucufa bis zur Amerikaniſchen Eifenbahn, Mal» 
mailon umgehend, herabzieht. Die Linfe des Generals Noel 
überfchritt diefe Schlucht und ftieg die Abhänge hinauf, auf 
denen Jonchere liegt, aber fie jah fich bald unter einem 
heftigen Gewehrfeuer aus den Wäldern und den Häufern 
aufyehalten, wo der Seind troß des Seuers unjerer Artillerie 
verborgen geblieben war. Zu gleicher Zeit ſahen ſich vier 
Kompagnien Zuaven unter Befehl des Majors Jacquot in 
dem Winkel in die Enge getrieben, den der Park von Mal- 
maifon unterhalb la Jondere macht, und wären ohne die 
energiiche Dazwilchenfunft des Bataillons Seine-et-Marne, 
das gerade zu rechter Zeit zu ihrer Entlajtung kam, in große 
Gefahr gefommen. Diejes Bataillon begab ſich entjchlofjen 
auf die Saint Cucufa beherrichenden Abhänge, feine Rechte 
an den Darf von Malmaiſon angelehnt; es eröffnete ein 
ehr lebhaftes Seuer auf den Seind, zwang ihn zum Zurüd- 
gehen und geitattete jo den 4 Kompagnien Zuaven, in den 
Darf einzudringen. 

Don Beginn des Kampfes an hatten ſich 4 Mitrailleufjen 
unter Befehl des Kapitän Granddhamp und die Batterie 
4:Dfdr. des Kapitän Nismes, das Ganze unter Befehl des 
Majors v. Miribel, mit hervorragender Kühnheit jehr weit 
vorgewagt, um die Aktion der Infanterie zu unterjtüßen. 
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Ihre Stellungen woren übrigens jehr gut gewählt, und die 
erzielten Refultate find jehr befriedigend gewejen. 

Gleichzeitig ftürzten fich die Sranktireurs der 2. Divifion 
unter Befehl des Kapitän Saure-Biguet (Kolonne Cholleton) 
auf Buzenval, drangen hier ein und wandten fidy unter 
dem Schuß des Waldes gegen den Rand der Schlucht von 
St. Cucufa. 

Gegen 5 Uhr, als die Nacht anbrad) und das Seuer überall 
aufgehört hatte, befahl ich den Truppen, in ihre Kanton= 
nierungen zurückzukehren. | 

Wir hatten während des Kampfes vor uns die 9. Divi- 
jion des V. preußifchen Korps, einen Teil des IV. Korps 
und ein Regiment Garde. Dieje Truppen jtellten uns eine 
geringere Artilleriemadt als die unfrige entgegen. 

Im ganzen iſt das Ziel erreicht worden, d. h. wir haben 
die eriten Stellungen des Seindes weggenommen, haben ihn 
gezwungen, anfehnliche Streitkräfte zu entwideln, die, fait 
während des ganzen Kampfes, dem furchtbaren Seuer 
unjerer Artillerie ausgejeßt, große Derlujte erleiden mußten; 
die Tatſache it zudem durch die Ausfage einiger von uns 
gemachten Gefangenen bejtätigt worden. 

Was ich übrigens mit einem Gefühl großer Befriedigung 
anerfennen muß, ilt die ausgezeichnete Haltung unjerer 
Truppen: Zuaven, Mobilgarden, Liniensnfanterie, Tirail- 
leurts Dumas, Sranktireurs des Ternes, Stanktireurs der 
Stadt Paris, jedermann hat jeine Schulöigfeit getan. Die 
Batterien des Major Miribel haben die Kühnheit bis zur 
Tollfühnheit getrieben, was einen ärgerlihen Zufall nad) 
ih 30g: die vierpfündige Batterie des Kapitän Hismes 
wurde plößlic” nahe bei dem Tor von Longboyau durch 
heftiges Gewehrfeuer überrajcht, das den Kapitän, der die 
Unterjtüßungstompagnie befehligte, 10 Kanoniere und 
15 Dferde ganz aus der Nähe tötete. Es entjtand dadurd) 
einen Augenblid Derwirrung, während deren zwei Stüd Dier- 
pfünder in die Hände des Seindes fielen. 

Dies it, herr Gouverneur, in Kürze und unter Vor— 
behalt jpäterer Berichtigungen der Bericht über den Kampf 
vom 21. Jch werde die Ehre haben, Ihnen jpäter den 
Stand unjerer Derlujte an Toten und Derwundeten, die, 
wie ich hoffe, verhältnismäßig wenig bedeutend find, zu 
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überjenden; ich werde Ihnen zugleicy die. Namen derer 
melden, die fich bejfonders ausgezeichnet haben. 

Ich muß hinzufügen, daß während der Hauptoperation 
die Kolonne des General Martenot eine nüßliche Diverfion 
auf unfter Linfen madte; 1 Bataillon jeßte ji) in dem 
Landgut Ta Souilleuje feit, und feine Plänfler drangen bis 
zu den Höhen vor, indem fie jelbit für einen Augenblid die 
Redoute Montretout und die Höhen von Garches befetten. 

Auf der Rechten ging das Dragonerregiment, durch 
eine reitende Batterie unterjtüßt, in der Richtung der Seine 
3wilhen Argenteuil und Bezons vor und beihhoß einige 
feinölihe Poſten; die Rechte diejer Kavalleriefolonne ver— 
band ji mit den Truppen des Generals Bellemare, der 
hinter Colombes Stellung genommen hatte. 

Schlieglih muß ich noch befonders die Pläniler Sran- 
chetti erwähnen, die in diefen verjchiedenen Kolonnen ver- 
tsilt waren und wie immer ſich ebenjo hingebend wie 
intelligent und unerjchroden gezeigt haben. 

General d. Ducrot. 


9. Gefechte bei Le Bourget. 
(28. und 30. ®ftober 1870.) 
a) Amtlihe Depeſche. 
Derjailles, 30. Oktober. 


(Meldung der Maasarmee.) 


Am 28. vertrieb der Seind die in Le Bourget öſtlich von 
St. Denis jtehenden diesjeitigen Dorpoiten. Gegen flbend 
(wurde) durch Rekognoſzierung der zunächititehenden Replis 
fonjtatiert, daß der Seind den Ort mit fehr jtarfen Kräften 
bejeßt hielt. Infolgedeflen griff die 2. Garde-Infanterie— 
divifion am 30. an und warf nach heftigen und glänzenden 
Gefechte den Gegner aus der von ihm inzwilchen befeltigten 
Dofition. Bis jet über 30 Offiziere, 1200 Gefangene in 


1) Die franzöfiichen Derlujte betrugen: Offiziere: 6 tot, 23 ver- 
wundet, 1 vermißt; Mannfchaften: 139 tot, 331 verwundet, 40 ver- 
mißt; insgefamt 541. — Derlujt auf deutfcher Seite: Offiziere: 
4 tot, 15 verwundet; Mannichaften: 53 tot, 320 verwundet, 24 
vermißt, insgejamt 414. 
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unjeren händen. Diesjeitige Derlufte noch nicht feitgeitellt, 
aber nicht unbedeutend. 
vd. Dodbielsti. 


* * 
* 


Verſailles, 31. Oktober. 


. . . Verluſt der 2. Garde-Infanteriediviſion im Gefecht 
vom 30. Oktober 34 Offiziere, 449 Mann. 


v. Dodbielsti. 


b) Sranzöſiſche Berichte über dieEinnahbmepvon 
te Bourget. 

«) Bericht des Generaljtabschefs General Shmi vom 28. Oftober 
abends 7 Uhr. 

Heute morgen vor Tagesanbrud ließ der General 
de Bellemare einen Überfall auf le Bourget durch die 
Stanftireurs der Preſſe ausführen. Nach einem halb- 
ſtündigen Gewehrfeuer wurde der Seind aus dem Dorfe 
vertrieben und hinter den Bach la Moree gegen die Brüde 
Iblon zurüdgeworfen. Im Laufe des Tages famen 30 Ge— 
Ihüße und anfehnliche Streitkräfte feindliher Infanterie von 
Gonejje und Ecouen herab. Ihr Seuer konnte unjeren 
Leuten le Bourget nicht entreißen, und nad) einem mehr: 
ftündigen Attilleriegefecht 30g fich der größte Teil des feind- 
lihen Korps gegen Norden zurüd. Unjere Plänfler blieben 
vor dem Dorfe auf der Höhe der von Dugny nad) der Liller 
Straße führenden Straße Tr. 20 ftehen. Das Gros unjerer 
Truppen blieb in dem Dorfe le Bourget, welches lie in Der- 
teidigungszuftand jeßten. Drancy wurde gleichfalls bejeßt, 
ohne dab der Seind verfucht hätte, es zu verteidigen. Er 
‚ließ in unferen Händen einige Gefangene, Tornilter und 
Waffen. Generalitabshef General Shmiß. 


.ß) Amtlicher Beriht des Generals de Bellemare. 
| St. Denis, 28. Oktober 1870. 
herr Gouverneur! 


Ich habe die Ehre, Ihnen den Bericht über die Ein 
nahme von Le Bourget zu überreichen, die heute durch einen 
Geil der unter meinem Kommando jtehenden Truppen aus= 
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®geführt wurde. Da ih das Korps der Sranftireurs der 
Preſſe, deren Dienſt in Courneuve infolge der fortichreitenden 
UÜberſchwemmung von Crould nußlos geworden war, nützlich 
verwenden wollte, befahl ic) geitern abend dem Kom— 
mandanten der Sranktireurs einen Nachtangriff auf die in 
Le Bourget jtehenden feindlihen Dorpoiten zu maden; id) 
bezeichnete ihm die hauptſächlichen Dispojitionen und ließ 
die von dem Sort Aubervilliers und bei Courneuve jtehenden 
Wachen in Kenntnis feßen, um die Waffen um 3 Uhr morgens 
3u ergreifen und die Bewegung zu unterjtüßen. Zur vor— 
gejchriebenen Stunde wurde diejfe mit ebenjo viel Energie 
als Präzilion durd) die Sranktireurs unter Befehl des Major 
Rolland ausgeführt. Ohne einen Schuß zu fun, über- 
tumpelten fie die preußiichen Pojten, welche in Unorönung 
flohen, die Mehrzahl ihrer Tornijter und ihrer Helme zurüd- 
lajjend. Sie rüdten in das Dorf vor, den Seind von Haus 
zu haus bis zur Kirche treibend, wo er ſich feiter eingeniitet 
hatte. Bier ließ ich fie dur) einen Teil des 34. Marſch— 
regiments und das 14. Bataillon Mobile der Seine unter 
tüßen. Zugleich ſandte ich den Oberſt Lavoignet, den 
Kommandanten der 1. Brigade, um das Kommando zu 
übernehmen, mit dem Befehl, jich des Dorfes zu bemädhtigen 
und fih darin feitzufegen. Ich ließ die Infanterie durch 
3wei Dierpfünder und eine Mitrailleuje unterftüßen und, 
itellte zwei Zwölfpfünder vor Courneuve auf, um den 
Seind in die Flanke zu nehmen. Um 11 Uhr begab ich 
mich jelbit nach Le Bourget und kam dajelbit in dem Augen— 
blid an, wo wir es vollitändig innehatten; ich hatte eine 
itarfe Referve, beitehend aus dem 16. Bataillon der Mobilen 
der Seine und einem Halbbataillon des 28. Marſchregiments 
beimir. Gegen Mittag demastierte der Seind zwei Dolitions= 
batterien bei der Brüde Iblon und ließ zwei Selöbatterien 
auf der Straße von Dugny nach Le Bourget vorrüden, die 
mit geringen Unterbrechungen bis 5 Uhr auf das Dorf 
feuerten, von dem fie mehrere Häufer in Brand jtedten. 
Ic Tieß meine Attillerie zurüdziehen, da fie mit der des 
übermädtigen Seindes nicht kämpfen Tonnte. Unfere 
Truppen blieben in ihren Stellungen, obwohl ſie zum 
eriten Male diefes furchtbare Seuer auszuhalten hatten, 
und ih Tann ihre Kaltblütigfeit und Energie nur loben. 
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Während diejer Zeit madıten die Sapeure des Genie Der* 
bindungswege, frenelierten!) die häuſer und jtellten Barri- 
faden her. Gegen 6 Uhr ließ ich durch frifhe Truppen 
die feit dem Morgen angejtrengten Leute ablöjen, um jie 
ji erholen und menagieren zu lajjen. Man arbeitete die 
ganze Nadıt, um die Stellung jo viel wie möglich ver- 
teidigungsfähig zu machen. Die Wegnahme von Le Bourget, 
mit Kühnbheit angegriffen, mit Kraft gehalten, troß der 
zahlreichen Artillerie des Seindes, ijt eine an ſich wenig 
wichtige Unternehmung, aber fie liefert den Beweis, daß 
jelbjit ohne Artillerie unjere jungen Truppen unter dem 
mehr jchredlichen als wirklich mörderilchen Seuer des Seindes 
aushalten fönnen und müſſen. Sie erweitert, den Kreis 
unjeres Gebiets außerhalb der Sorts, gibt unjeren Soldaten 
Dertrauen und vermehrt die Hilfsquellen an Gemüje für 
die Darijer Bevölkerung. Unfere Derluite, die ich noch nicht 
genau fenne, jind jehr gering (höchitens etwa 20 Derwundete 
und 4 oder 5 Tote). Wir haben einige Gefangene gemacht. 
Denn ich) die Berichte der Korpsführer erhalten und fie 
mit Sorgfalt geprüft habe, werde id) die Ehre haben, Ihnen 
die Namen der Offiziere und Soldaten, die ſich bejonders 
ausgezeichnet haben, zu überjenden. Empfangen Sie ujw. 
Der GeneraleÖberfommandant de Bellemare. 


c) Beridhte über die Rüderoberuna von 
Te Bourget (30. ©ftober). 
«) Aus einem Briefe des Generals v. Holleben?). 

St. Brice, den 30. Oftober. 
... heute hatte unjere 2. Divifion ein Gefecht, welches 
allerdings mit der völligen Sluht der Sranzojen endigie, 
leider aber viele Derlufte gebracht hat. Die Bejeßung eines 
Dorfes war nicht praktiſch angeorönet, die Franzoſen be= 
mädtigten ſich diefes Dorfes Le Bourget, bejeßten es 
jtarf, und da vom Oberkommando der Maasarmee, unjerer 
Armee, befohlen wurde, das Dorf wieder den Stanzofen 
fortzunehmen, gejchah diejes heute früh 8Uhr. Don unferer 


1) d. h. fie verjahen fie mit Schießicharten. 


2) Briefe aus den Kriegsjahren 1866 und 1870/71, Berlin 
1913, 5.791. 
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Divilion wurde eine Brigade als Rejerve für bejondere 
Unterjtüßungen bereitgeitelli. Don einer Höhe bei St. Brice, 
wofelbjt man eine prädtige Ausficht hat, fonnten wir das 
Gefecht genau verfolgen. Die Artillerie eröffnete ihr Seuer 
fünf Minuten vor 8 Uhr, und nachdem jie einige Zeit 
Le Bourget mit Granaten beworfen, griffen die Truppen 
der 2. Divilion in drei Kolonnen das Dorf an, nahmen es, 
hatten aber viel von den ſchweren Geſchützen zu leiden. 
Die Sluht der Stanzojen war eine recht eilige. 1500 Ge— 
fangene find gemacht worden; der Verluſt der Divilion iſt 
noch) nicht befannt ... 


ß) Aus dem Kriegstagebud) des Generals v. Blumenthal. 


Montag, den 31. Oftober. 

. .. Dor Tiih brachte Diebahn die Nachricht von dem 
Kampf der 2. Gardedivilion bei Le Bourget; mein lieber 
Steund Walderjee, Zalustowsiy u. a. find gefallen. Meiner 
Anjiht nad iſt es ein ganz unnötiger Kampf 
gewejen .... Die Garde hat zwar 30 Offiziere und 
1200 Mann gefangen genommen, aber die Opfer find dafür 
viel zu groß gewejen. 


y) Beriht der „Kreuz=-Zeitung”, aus dem Generallommando 
Goneſſe zur Derfügung geitellt. 

General v. Budrigfy, dem die Erftürmung von 

Le Bourget aufgetragen war, orönete an, daß der Angriff 
in drei Kolonnen, in einer Totalftärke von neun Bataillonen 
und fünf Batterien unternommen werden jollie. Die 
Sührung der Hauptfolonne wurde dem Oberſten Grafen 
v. Kaniß übertragen; auf dem linken und auf dem rechten 
Slügel follten Oberſt v. Zeuner und Major v. Derenthall 
fommanbdieren. Der allgemeine Angriff, jo wurde bejtimmt, 
jollte um 8 Uhr morgens ftattfinden. Wenige Minuten vor 
der anberaumten Zeit begab fich Prinz Auguft von Württem— 
berg mit jeinern Stabe auf eine Anhöhe, nördlich von Dont- 
Iblon gelegen, um von dort aus das Gefecht zu überfehen. 
Sämtliche Truppen waren auf den ihnen angemwiejenen 
Dojten, und mit den Glockenſchlage 8 eröffnete die Korps= 
artillerie den Kampf. Die Waffe, die in diefem Kriege 
bereits joviel geleistet, bewährte fi auch diesmal wieder in 
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vollitem Make. Granate auf Granate ſchlug in das Dorf 
und zertrümmerte Dad) und Mauerwerk; aber es erwies 
ji) als unmöglich, die leeren Käufer, von denen nichts als 
die Tahlen fteinernen Wände übriggeblieben waren, in Brand 
zu ſchießen. Die Korpsartillerie jtand auch bald von diefem 
Dorhaben ab und richtete ihr Augenmerf nun hauptſächlich 
darauf, die Lijiere des Dorfs von den dort aufgeitellten 
feindlihen Schüßen foviel als möglich zu reinigen. Die 
Iinfe Slügelfolonne (Oberſt v. Zeuner), welche den weitejten 
Weg zu madyen hatte, trat bereits wenige Minuten nad) 
8 Uhr den Dormarfh an. Die fraftig vorjchreitenden 
Truppen (KaijerAlerander und Garde-Schüßen) hatten ſich 
jedoch kaum erbliden lajjen, als die Sorts de l'Eſt, Auber— 
villiers, Romainville und Noiſy ziemlich gleichzeitig ein 
heftiges Seuer gegen fie eröffneten. Aber die wadern 
Truppen achteten deflen nicht, und den mit gehobenem 
Degen voranjtürmenden Sührer nadeilend, näherten jie 
ſich raſch dem der Stadt Paris zugeiehrten Südende des 
Dorfes, um fich dort feitzufegen und dem Seinde den Rüdzug 
nach diefer Richtung bin abzujcyneiden. Bald darauf wurde 
auch das Dorgehen der vom Major v. Derenthall geführten 
rechten Slügelfolonne (Kaijer Stanz) bemerkbar, ſowie das 
in Einklang mit den Slügelbewegungen berechnete Dor= 
wärtsichieben der vom Grafen v. Kanitz Tommandierten 
hauptfolonne (Elifabeth und Königin). Um 19 Uhr war 
das Gefecht vollitändig entwidelt und ſämtliche dabei be= 
teiligte Truppen im Vormarſch. Auf einer Parade hätten 
die Bewegungen nicht mit größerer Ruhe und Ordnung 
vor fich gehen fönnen als hier bei Le Bourget unter dem 
heftigen Seuer des Seindes. Nirgends ein Stoden, ein 
Zweifeln. Die wohlfombinierten Bewegungen fäntlicher 
Truppenteile griffen ineinander, ergänzten fih und ver— 
ſtärkten ſich gegenjeitig, wie das Tomplizierte Räderwerf 
einer ungeheueren Mafchine. 

Don der Anhöhe aus, auf weldher Prinz Auguft von 
Württemberg mit feinem Stabe haltgemadıt hatte, fonnte 
der ganze Kampfplat überjehen werden. Links lag Le 
Bourget, in eine weiße Dampfwolte gehüllt; dahinter bligte 
es aus der dichten Linie der feindlichen Sorts von Noify 
bis St. Denis. Die Ratlofigfeit und Zwedlofigteit der fran— 


112 


zöſiſchen Kriegsführung zeigten ſich aud) wieder bei diefer 
Gelegenheit. So wurden 3. B. unjere Pofitionen von 
Stains, Pierrefitte und Montmagny, wo ſich fein Menſch 
rührte und jede Bewegung unnüß gemwejen wäre, mit 
Bunderten der ſchwerſten Geſchütze beworfen, die, ohne 
uns den geringiten Derlujt zuzufügen, die Häufer der längit 
geflüchteten Bewohner verwüjteten. Aber auch unfere vor= 
rüdenden Kolonnen und Batterien wurden, namentlich vom 
Sort Aubervilliers aus, reichlid bedacht, und mancher 
Tapfere fiel ſchon jeßt, um ſich nicht wieder zu erheben. 
Diesjeits von Le Bourget jedoch hatte jede Kugel ihr Ziel, 
jede Bewegung ihren Zwed. Ulanen |prengten voran, um 
zu tefognofzieren, ob und in welcher Stärke die Lilieren 
des Dorfes vom Seinde bejegt feien. Sie näherten jid) 
Le Bourget auf unbedeutende Entfernung, erhielten dort 
Gewehrfeuer und galoppierten zurüd, um von dem, was 
lie gejehen, Bericht zu erjtatten. Ihnen folgten lange dünne 
Schüßenlinien, weldye bis auf 1800 Schritt vor Le Bourget 
ruhig vorgingen, dann aber, fobald fie das erite Chaſſepot— 
feuer befamen, im Laufjchritt weiterdrangen. Der durch den 
Regen erweidhte tiefe lehmige Boden erjchwerte das Vor— 
gehen ſehr. Die Leute janfen bis über die Knöchel ein und 
wurden jchnell ermüdet. Sobald die aufmerfjamen Sührer 
dies bemerften, ließen fie haltmachen und befahlen den 
Mannjchaften, ſich niederzuwerfen, um in möglichſt wenig 
erponierter Stellung Atem zu fjchöpfen. Die Soutiens 
folgten unterdejjen in 3wedmäßiger Entfernung. Nach 
furzer Pauje erhoben fich darauf die Schüßen wieder und 
drangen nun bis an die Liliere des Dorfes vor. 

Dort war es inzwilchen ſehr lebhaft geworden und 
namentlid) zeigte ſich der nördliche, von der Kolonne 
v. Kanit angegriffene Teil des Dorfes ſtark bejegt. Der 
Seind feuerte dort hinter der Umfalfungsmauer aus Schieß— 
\harten und hinter einer hohen Barrifade, welche die breite 
hauptitraße des Dorfes, eine Sortfegung der Chauſſee, am 
Eingange von Le Bourget jperrte. Aber dieje Hindernijje 
waren vorher gejehen worden, und eine Kompagnie Garde— 
pioniere unter Sührung des hauptmanns v. Spanferen war 
deshalb in erjter Linie mit vorgezogen worden. Die wadern 
Leute machten fi unverdroffen an die gefährliche Arbeit, 
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und bald wanften die äußeren Mauern, hinter denen der 
Seind Itand, unter ihren gewaltigen Schlägen. Mehrere 
Brejchen waren in furzer Friſt gejchlagen, und die Soldaten, 
die ungeduldig geharrt hatten, ſich mit dem Seinde im 
handgemenge meſſen zu Tönnen, jtürzten nun verwegen 
durch die engen Eingänge, um im Innern der Käufer und 
Höfe den Kampf um Le Bourget zu vollenden. Der Oberſt 
Graf v. Kanit und der Hauptmann v. Altrod waren unter 
den eriten im Dorfe. Aber der Seind war noch nicht bereit, 
das Gefecht aufzugeben, und in den Häuſern verſchanzt, 
richtete er von beiden Seiten der Straße ein fonzentriiches 
Seuer auf die Barrilade, welche den Haupteingang zum 
Dorfe ſperrte. Ein Bataillon des Regiments Elifabeth 
näherte ſich mit fliegender Sahne. Ein Schuß [chmetterte 
den Träger 3u Boden. Der nädjltitehende Unteroffizier 
ergriff das Banner; aber aud) er ſank, fait im jelben Augen= 
blide, tödlidy) getroffen nieder. Da fprang der General 
vo. Budrigfi vom Pferde, und von den höchſten ihn um— 
gebenden Offizieren begleitet, jtürzte er auf den gefährlichiten 
Dunft zu, ergriff die Sahne und eilte damit vorwärts. Aber 
nicht einen Zoll freien Grund ließ das tapfere Regiment 
Elifabeth zwiſchen fih und feinen Sührern, und gleichzeitig 
mit ihnen langten die erjten Reihen des Bataillons an der 
Barrifade an. Zwei ftämmige Burjchen, ein Grenadier und 
ein Dionierunteroffizier, hoben den General auf den hohen 
Wall, und gleid) darauf flatterte die Sahne auf der erjtürmten 
feinölichen Seite der Barrikade. Dort, an der Spibe Jeines 
Regiments, das ihm nachdrängte, und zur Seite des Kom— 
mandeurs der Divilion ſank tödlich getroffen der Oberſt 
v. Zaluskowski. Gleich darauf fiel auch Graf v. Walderjee, 
der edle, geliebte Sührer des Regiments Königin Augulta. 
Er war erjt vor wenigen Tagen aus Deutjchland zurüd- 
gefehrt, wo er Heilung einer beim Sturme von St. Privat 
empfangenen ſchweren Derwundung gejucht und gefunden 
hatte. Die treuen Grenadiere, denen er auf dem Wege des 
Ruhmes und der Ehre jo mannhaft und fühn vorangeichritten 
war, jahen ihn weinend aus ihrer Mitte davontragen; dann 
folgten jie todesmutig dem jüngeren Sührer, Hauptmann 
v. Trotha. Aber auch diefer follte ihnen noch an diefem 
blutigen Tage entrijjen werden. Er fiel, von einer feind- 
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lihen Kugel getroffen, bei der Erjtürmung eines hauſes 
von Le Bourget. 

Die rechten und linfen Stügelfolonnen hatten indefjen 
nicht gejäumt, und eine jede hatte die ihr gewordene Auf- 
gabe rüdjichtslos gelöft. Abteilungen der Kolonne v. Zeuner 
hatten den Morſebach überfchritten und fi mit Ungeſtüm 
auf den ſüdlich von Le Bourget zwijchen dem Dorfe und 
den feindlihen Sorts gelegenen Bahnhof geworfen, um 
durch diefe verwegene Bewegung, die nur in vollitem Ver— 
trauen auf das erfolgreihe Mitwirken der andern Kolonnen 
gemadt werden Tonnte, dem Seinde den Rüdzug nad 
Aubervilliers und Tourneuve abzufchneiden. Gleichzeitig 
waren die am Sübende von Le Bourget gelegenen Gehöfte 
eritürmt worden, und um jedes Haus Tämpfend, waren 
dann die Grenadiere Alerander langjam, aber unwiderjteh- 
li) vorgedrungen, bis fie ihren Kameraden von Elifabeth 
und Augulta, die ihnen vom Hordende aus mit derfelben 
Entſchloſſenheit entgegengekämpft hatten, die hand reichen 
fonnten. Mit der Kolonne des Alerander-Regiments waren 
aucd zwei Batterien (Seeger und Kaijer) vorgegangen und 
hatten ein wirfjames Seuer gegen den öltliden Teil von 
Te Bourget eröffnet. Ginige Züge des Gardeihüßen: 
bataillons waren zu ihrer Bededung zurüdgeblieben, 
während der Reit diejer erprobten Truppe, die ſchon bei 
St. Drivat jo viel geleiltet und gelitten hatte, gleichzeitig 
mit dem vom Horden kommenden Elijabeth-Regiment in das 
feindliye Dorf eingedrungen war. Zwei Kompagnien 
Alerander (Hauptmann vo. Henninges) waren detadhiert 
worden, um ſich Drancy gegenüber, das von den Stanzojen 
ziemlid) ſtark bejeßt war, aufzuitellen. Die Heine Truppe 
hatte einen harten Stand gehabt; denn zu wiederholten 
Malen hatte der Seind verjucht, hervorzubrechen, um der 
beörängten Bejaßung von Le Bourget zu Hilfe zu fommen; 
aber die Ausjtöße waren blutig zurüdgewiejen worden. So 
zeigte jede fämpfende Abteilung der Garde, ob in kleinern, 
ob in größern Maſſen, den unbeugjamen Entſchluß, die ihr 
gegebene Aufgabe zu löjen und auf dem ihr angewiejenen 
Doiten zu jtehen oder zu fterben. 

Die rechte Slügelfolonne, die fich gleichzeitig mit der 
Kolonne Kanit in Bewegung gejeßt hatte, war ebenfalls 
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sum vorherbejtimmten Moment an der Weitjeite von Le 
Bourget angelommen, hatte dort eine Barrifade erjtürmt, 
die von franzöfiihen Schüßen bejegten Umfaljungsmauern 
en und drängte nun den Seind von haus zu Haus, 

m id auf diefe Weile mit den beiden andern Kolonnen 
ee vereinigen. 

Um 9 Uhr, eine Shumde nachdem der erite Kanonen— 
ſchuß gefallen, war Le Bourget in vorgefchriebener Weile 
umllammert. Aber nun erſt begann der blutige Kampf, 
der jo viele teure Opfer koſten ſollte. Drei lange, bange 
Stunden, von 9 bis 12 Uhr, hielt ſich der Seind in den zur 
Derteidigung eingerichteten jteinernen Häufern und Ger 
höften. Auf der breiten Dorfitraße war fein Derbleibens, 
denn jobald ſich einer der Unſrigen dort bliden ließ, wurde 
er von dem im erſten Stodwerf aus Schießſcharten feuernden 
Seinde niedergeſchoſſen. So fiel ein junger, allgemein be= 
Hagter Offizier, der 17jährige Leutnant v. Haugwig. Als 
einziger unverwundeter Offizier feines Bataillons hatte er 
als Sähnrich bei St. Privat die Gardeſchützen in ihrer lebten 
Aufitellung in das Seuer und |päter aus dem Gefecht geführt. 
Mit unter den erjiten in der preußifchen Armee hatte der 
heldenjüngling das Eiferne Kreuz erhalten. Er jtarb in 
treuem Beſtreben, zu zeigen, daß er diejer hohen Auszeich- 
nung würdig gewejen. So fämpften alle und jtarben viele, 
treu bis in den Tod. 

Um das weitere Doröringen im Dorfe zu ermöglichen, 
mußten die Mauern der einzelnen Häujer durchbrochen 
werden. Dies taten die Gardepioniere, ſtets in erjter Linie, 
wo ihrer bedurft wurde, und an vielen Stellen aud) die eriten 
im feindlichen Gebiet durch die von ihnen gejchlagenen 
Öffnungen. Die Häufer, in welde die Unfrigen einmal 
eingedrungen waren, fielen dann in der Regel nad Turzem 
Widerſtande in unfern Beſitz. Die winzigen Stanzojen waren 
den Riejen der Garde nicht gewachjen, jobald es zum Hand» 
gemenge fam, und verjchwanden unter ihren Kolben= und 
Saujtihlägen. Aber nad) dem einjtimmigen Zeugnis der 
Unſrigen Tämpften viele der Seinde, jolange ein Kampf 
noch möglih war, mit finjterem verzweifelten Troße, als 
die Hoffnung des Sieges oder des Entrinnens längjt ges 
\hwunden fein mußte. Die Überwundenen ergaben ich 
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endlich, aber nur teilweile, und während einige von ihnen 
die Gewehre fortwarfen und „Pardon!” ſchrien, feuerten 
andere noch, als unfere Soldaten ihnen entgegeniamen, um 
fie gefangenzunehmen. Diele, darunter mehrere Offi- 
zierte, fielen nod) auf diefe Weije, nachdem jie den Kampf 
bereits als beendet betrachtet hatten. So wurden vom 
Regiment Elifabeth der Leutnant v. Merdel und der Leutnant 
v. Schoeniß durch Revolverfhüffe feindlicher Offiziere ge— 
tötet, jo ſtarb auch der Hauptmann v. ©bitfelder vom 
Regiment Stanz und der Leutnant v. Reclam vom Garde— 
ſchützenbataillon. Angefihts des Schmerzes, den diele 
Ihweren Verluſte verurſachen mußten, handelten unjere 
Soldaten mit nicht genug zu rühmender, mit kaum glaub> 
liher Gutmütigfeit. Jeder Stanzofe, Jobald er die Waffen 
itredte, blieb unbehelligt und wurde zum Gefangenen ge— 
macht, und bald füllten Reihen von entwaffneten Doltigeurs 
de la Garde und Mobilgardiiten den Weg von Le Bourget 
nad) Goneffe. Sie wurden nocd während des Gefechtes in 
nicht unbedeutenden Maſſen evafuiert und einjtweilen in 
den Kirchen von Goneſſe und Bonneuil feitgehalten. Die 
religiöfen Gebäude haben, im allgemeinen, eine nicht uns 
bedeutende Rolle in diefem Selözuge gejpielt. Auch die 
Kirche von Le Bourget, in die ſich acht franzöfiihe Offiziere 
und einige zwanzig Doltigeurs de la Garde geflüchtet hatten, 
wurde bis zum leßten Augenblide auf das hartnädigite ver- 
teidigt. Die Grenadiere vom Kaijer-Stanz-Regiment, die 
das Gebäude endlich nahmen, mußten zu dem Zwed in die 
hohen Kirchenfeniter Elettern und den Seind von dort aus, 
in vollitändig erponierter Stellung, jo lange bejchießen, bis 
der größte Teil getötet und verwundet war, und dann erit 
itredte der Reft der verzweifelten Rotte die Waffen. 
Endlich tönte auch aus den letten Häufern das horn— 
fignal, durch das die Franzoſen fih gewöhnlich zur Über- 
gabe bereit erflärt hatten, und um 12 Uhr erhielt der Tom- 
mandierende General die Meldung, dab das ganze Dorf in 
unfern Händen fei. Dorher fhon war ein Teil der Be- 
ſatzung aus Le Bourget geflüchtet, und zwar auf dem Wege 
nad) St. Denis, der einzigen noch offenen Straße, die ihm 
das ununterbrochene Seuern der Sorts von Aubervilliers, 
de l'Eſt und St. Denis, ſowie die bei Gourneuve aufgeitellten 
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Batterien freigebalten hatten. Einige, von der Batterie 
Seeger, mitten unter diejfe Kolonnen geworfene Granaten be— 
Ichleunigten diefen Rüdzug dermaßen, daß er, gleich hinter 
Le Bourget, in wilde zügelloje Flucht ausartete. Halbwegs 
jtieß der wilde Haufen auf ſtarke franzöſiſche Truppenteile, 
die, aus St. Denis fommend, der Bejaßung von Le Bourget 
nod) zu Hilfe eilen wollten. Aber die Neuangeflommenen 
fonnten die gegen fie andrängende Maſſe nicht aufbalten; 
lie wurden mit den Sliehenden fortgerijjen und bildeten 
bald mit ihnen einen verworrenen Menjchenfnäuel, ein Bild 
vollitändiger Auflöfung und ein Schaujpiel des Jammers 
und des Zornes für jeden franzöliichen Datrioten. Der- 
geblih verſuchten die Offiziere die Leute zum Steben zu 
bringen, niemand hörte fie, niemand gehorchte ihnen. Ein 
dem Anjcheine nad) höherer Offizier, der in vollem Galopp 
berangeiprenat kam, verfchwand, wahricheinlih vom Pferde 
geriljen, jobald er die Menge erreicht hatte. Häher und näher 
wälste fie fich den ſchützenden Wällen von St. Denis, und 
jest war jie dahinter verſchwunden, und nur einige Nach— 
zügler, worunter man Offiziere und Derwundete erfannte, 
blieben auf dem weiten, mit Waffen aller Art bejäten Selde 
surüd. Auf den Wällen der Sorts jah man deutlih Männer 
in Zivil und auch Srauen. Sie waren wohl zur Schlacht wie 
zum Schaujpiel gelommen und fonnten die Kunde von dem, 
was fie gefehen, in Paris verbreiten: Taufende von Stans 
zoſen unter dem ſchützenden Seuer der Darijer Sorts, ohne 
einen Schuß zu feuern, in wilder, panilcher Flucht zurüd- 
getrieben. Der Derluft, den die Franzoſen bei diejer Ge— 
legenheit erlitten, fonnte nicht von uns ermittelt werden, 
muß aber bedeutend gewefen fein; denn fobald unfere 
Kanonen jchwiegen, erjchienen lange Reihen franzöjifcher 
Kranfentransportwagen, um die Derwundeten und Toten 
aufzuraffen. Gleichzeitig eröffneten die Sorts ein ununter- 
brochenes Seuer auf unſere Dorpoitenpofitionen, namentlich) 
aber auf die ihnen foeben entrijfene Stellung von Le Bourget. 
General v. Budrigfi befahl demnach, die nun unnüß ge: 
wordenen Mannjchaften aus dem Gefeht zurüdzuziehen 
und nur die für Le Bourget bejtimmte Bejaßung dort 
zurüdzulajlen. Die zwei Kompagnien des Regiments 
Alerander, die unter Sührung des Hauptmanns v. hen— 
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ringes vor Drancy aufgeltellt worden waren und dort drei 
Stunden lang eine bedeutende Übermadt des Seindes in 
Schach gehalten hatten, mußten nun eine höchft gefährliche 
Bewegung machen, um ſich wieder mit ihrem Bataillon zu 
vereinigen. Sobald fie ſich erhoben, erhielten fie Salven 
von den an der Liliere von Drancy aufgeitellten feindlichen 
Schüßen, und es wurde notwendig, diefe momentan zum 
Schweigen zu bringen. Der Hauptmann v. Henninges 
Ihidte demnah dem Batteriehef Hauptmann Seeger 
Meldung der Eritiihen Lage, in der er fich befand, und 
erjuchte um Beijtand, der ihm denn auch im volliten Make 
zuteil wurde. Die Artillerie eröffnete Schnellfeuer auf die 
Liliere, und während der Pulverdampf die Ebene bededte 
und die wohlgezielten Granaten den Seind aus feiner Stellung 
zurüdtrieben, gelang es den detachierten Kompagnien, ohne 
Derlujt ihr Bataillon wieder zu erreichen. 

Die aus Le Bourget abziehenden fiegreichen Truppen 
wurden auf der Chaufjee von dem fommandierenden General 
General Prinz Augujt von Württemberg und von dem Kom 
mandeur der 2. Divilion, Generalleutnant v. Budrikfi, bes 
grüßt und beglüdwünjht. Sie antworteten mit lautem, 
jubelndem Hurra und zogen mit Hingendem Spiel in ihre 
Kantonnements z3urüd. 

Unſere Derlujte beliefen fih auf 39 Offiziere und 
449 Mann und darunter tot 13 Offiziere und 44 Mann. 
Der Derluit des Seindes konnte nicht fonjtatiert werden, da 
die Stanzofen am bedeutendjten während des Rüdzuges 
gelitten hatten und ihre Derwundeten und Toten falt aus 
\chließlih auf ihrem Gebiete lagen. Unter den im Dorfe 
erichlagenen Seinden fand man die Leihe des Oberſt 
Baroche, Sohn des ehemaligen franzöſiſchen Minijters. Die 
Bleflierten, Sreund und Seind, wurden in die nächltgelegenen 
Lazarette gejchafft; auch geitattete man den Stanzofen, ihre 
jenfeits des Eifenbahndammes von Le Bourget gefallenen 
Toten und Derwundeten unbehelligt aufzuheben und nad) 
St. Denis zu transportieren. Sie waren damit bis jpät in 
die Nacht beichäftigt. Die Anzahl der franzöfiichen Ge— 
fangenen erwies ſich als weit bedeutender, als man une 
mittelbar nach der Einnahme von Le Bourget angenommen 
hatte. Sajt in jedem Haufe fand man bei genauerem Suchen 
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Doltigeurs und Mobilgardilten, die ji) in den Kellern und 
auf den Böden verjtedt hatten, und die Gejamtanzahl der 
unverwundeten Kriegsgefangenen jtieg ſchließlich auf 1400 
Mann, darunter 36 Offiziere. Zwei Drittel davon beitand 
aus Soldaten der kaiſerlichen Garde, der Reit hauptjächlic) 
aus Mobilgardilten. Einige der Gefangenen waren nur 
unvollftändig uniformiert und gaben fich als Mitglieder des 
Korps der Stanftireurs der Preſſe zu erfennen. Mit wenigen 
Ausnahmen war die ganze Beſatzung mit Chaſſepots be= 
waffnet gewejen, und wir erbeuteten davon 1500 Stüd, die 
teils den Gefangenen abgenommen, teils von den Sliehenden 
fortgeworfen worden waren. 

Am Abend kam eine Meldung in das Hauptquartier, 
daß ein Darlamentär wegen Auslieferung der Derwundeten 
und Begrabung der Toten zu verhandeln wünjche. Ein Offizier 
des Generalitabes, der jofort nach Le Bourget hinüberritt, um 
die Zuftimmung des fommandierenden Generals zu melden, 
fand, daß der Parlamentär fich bereits wieder entfernt hatte. 


8) Amtlicher franzöfiicher Bericht. 
Le Bourget, Dorf an der Spiße vor unjeren Linien, das. 

von unferen Truppen bejeßt worden war, wurde geitern den 
ganzen Tag ohne Erfolg vom Seinde beſchoſſen. Heute früh 
erichienen Infanteriemajjen, die auf mehr als 15 000 Mann 
gejhäßt und durch zahlreiche Artillerie unterjtüßt wurden, 
in der Sront, während andere Maſſen von Dugny und 
Blance-Mesnil her das Dorf umgingen. Eine gewilje Anzahl 
von Leuten im nördlichen Teile von Le Bourget wurde vom 
Bauptforps abgejchnitten und blieb in Seindeshänden. Die 
Anzahl derfelben ift noch nicht befannt und foll morgen 
genauer angegeben werden. Das Dorf Drancy, welches 
bloß erſt jeit 24 Stunden bejeßt war, wurde, da es auf dem 
linfen Slügel nicht mehr gededt und aus Mangel an Zeit 
nicht in Derteidigungsjtand gejeßt war, geräumt, um die 
daſelbſt befindlichen Truppen nicht zu gefährden. Das Dorf 
Le Bourget bildete feinen Teil unjeres allgemeinen Ver— 
teidigungsiyftems; feine Bejeßung hatte nur höchſt ſekundäre 
Bedeutung, und die Gerüchte, weldye den Zwijchenfällen, 
die angeführt wurden, große Wichtigkeit zufchreiben, find 
ohne allen Grund. 
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d) Korpsbefehl des Prinzen Auguft von 
Württemberg an das Gardelorps. 


Soldaten des Gardekorps! 


Der dem Gardekorps befohlene Angriff auf Le Bourget 
iſt heute morgen von der 2. Gardinfanteriedivijion mit den 
ihr zugeteilten Truppen aller Waffen glorreih durchgeführt 
worden. Ein mit hohen jteinernen Mauern umſchloſſenes, 
zur Derteidigung eingerichtetes und mit den beiten Truppen 
der Parijer Garnijon ſtark bejeßtes Dorf ijt einem Seinde 
entrijjen worden, der jo hartnädig jedes einzelne Gehöft 
verteidigte, dab oft erjt der Pionier für den Jnfanterijten 
den Weg öffnen mußte. Sind die Derlufte, mit welchen 
der Sieg erfauft ijt, verhältnismäßig auch jehr groß, jo hat 
das Gardeforps dafür doch einen neuen Ruhmestag in 
feiner Gejhichte gewonnen. Im Namen des Korps ſpreche 
ih daher dem heldenmütigen Kommandeur der 2. Garde— 
infanteriedivilion, der mit der Sahne in der Hand die 
iperrende Barrifade zuerjt überjtieg, jowie den beteiligten 
Offizieren, Unteroffizsieren und Soldaten der Infanterie, 
Kavallerie, Artillerie und Pioniere den Dank für die Ehren 
aus, weldhe ſie heute dem Gardeforps erfämpft haben. 
Dertrauensvoll kann man folhen Truppen die Löſung der 
\hwierigiten Aufgaben übertragen. Es lebe der König! 


Hauptquartier Goneſſe, den 30. Dftober 1870. 


Der fommandierende General des Gardeforps, 
Auguft, Prinz von Württemberg. 


10. Die Belagerung von Paris als Gegenitand 
diplomatifcher Korrefpondenz. 
a) Denkſchrift Bismards über die Solgen einer 
längeren Belagerung von Daris!). 
Derjailles, 4. Dftober 1370. 


Die Herrn Jules Savre geitellten Waffenitillitands- 
bedingungen, auf Grund deren die Anbahnung georöneter 
Zultände in Stanfreich erjtrebt werden Jollte, find von ihm 
und feinen Kollegen verworfen worden. 


1) Staatsarchiv Bd. XIX, Nr. 4116. 
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Die Sortfegung eines nad) dem bisherigen Gange der 
Ereignifje für das franzöfifche Dolf ausfichtslofen Kampfes 
ilt damit ausgejproden. 

Die Chancen des opfervollen Kampfes haben ſich für 
Stanfreid) feitdem noch verjchlechtert. Toul und Straßburg 
find gefallen, Paris ift eng zerniert, und die deutſchen Truppen 
itreifen bis zur Loire. Die vor jenen Sejtungen engagiert 
gewejenen beträdhtlihen Streitfräfte jtehen der deutſchen 
Ärmeeführung zur freien Derfügung. 

Das Land hat die Konjequenzen des von den fran= 
zöfiihen Machthabern in Paris gefaßten Entjchlujjes eines 
Kampfes à outrance!) zu tragen; feine Opfer werden jid 
unnüßerweife vergrößern und die Sozialen Zuftände in 
immer gefährlicheren Dimenjionen jich 3erjeßen. 

Dem entgegenzuwirfen, fieht ſich die deutjche Armee— 
führung leider nicht in der Lage. Aber fie ijt jich über die 
Solgen des von den franzöfiihen Machthabern beliebten 
Widerftandes völlig Har und muß namentlih auf einen 
Punft die allgemeine Aufmerkſamkeit im voraus leiten. 

Es betrifft dies die fpeziellen Derhältnilfe in Paris. 

Die bisher vor diefer Hauptitadt geführten größeren 
Gefechte am 19. und 30. v. M., in weldyen der Kern der 
dort vereinigten feindlichen Streitfräfte nicht einmal ver- 
mocht hat die vorderjte Linie der Zernierungstruppen 
zurüdzuwerfen, gibt die Überzeugung, daß die Hauptjtadt 
über furz oder lang fallen muß. 

Wird diefer Zeitpunkt durch das ‘Gouvernement provi- 
soire de la defensenationale’ fo weit hinausgefchoben, daß der 
drohende Mangel an Lebensmitteln zur Kapitulation zwingt, 
jo müſſen daraus fchredenerregende Konjequenzen entjiehen. 

Die franzöfifcherfeits in einem gewiſſen Umkreiſe von 
Paris ausgeführten widerfinnigen Zerjtörungen von Eiſen— 
bahnen, Brüden und Kanälen haben die Sortjchritte der 
diesfeitigen Armeen nicht einen Augenblid aufzuhalten ver- 
modt; die für Iektere notwendigen Land» und Wajjer: 
fommunifationen find in ſehr kurzer Zeit von ihnen res 
tabliert worden. 

Diefe Wiederheritellungen beziehen ſich naturgemäß 


!) bis aufs Mejjer. 
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nur auf die rein militärifhen Intereſſen; die jonjtigen 
Zerftörungen aber hemmen jelbjt nach einer Kapitulation 
von Paris die Derbindung der Kapitale mit den Provinzen 
auf lange Zeit hinaus. 

Der deutichen Armeeführung ijt es, wenn jener Sall 
eintritt, eine pofitive Unmöglichkeit, eine Bevölferung von 
nahe an zwei Millionen Menfchen auch nur einen einzigen 
Tag mit Lebensmitteln zu verjehen. Die Umgegend von 
Paris bietet alsdann, da deren Bejtände für den Bedarf 
der diesjeitigen Truppen notwendig gebraucht werden, auf 
viele Tagemärfche hin ebenjowenig irgendwelche Hilfsmittel 
und geftattet daher nicht einmal, die Bewohner von Paris 
auf den Landwegen zu evafuieren. 

Die unausbleiblihe Solge hiervon iſt, daß Hundert 
taufende dem Hungertode verfallen. 

Die franzöfifhen Machthaber müfjen diefe Konjequenzen 
ebenjo ar überjehen wie die deutjche Armeeführung, welcher 
nichts übrigbleibt, als den angebotenen Kampf auch durd)- 
zuführen. 

Wollen jene es bis zu diefen Ertremen fommen lajjen, 
jo find fie auch für die Solgen verantwortlich. 

v. Bismard, 


b) Rundſchreiben des Dertreters des Aus— 
wärtigen Amtes bei der Delegation in Tours 
über die Denkſchrift Bismarcks 
(14. Okttober 1870) . 

Mein Herr! 

Da die Mitteilungen, die Graf v. Bismarck über den 
gegenwärtigen Krieg an feine diplomatiſchen Agenten ge— 
richtet hat, fofort der Öffentlichkeit überliefert wurden, jo 
finden wir uns genötigt, den nämlichen Weg zu verfolgen. 
Wir haben übrigens nichts dabei zu verlieren, daß die Dis— 
fuffion über die Meinungen der Regierung der nationalen 
Derteidigung und über den Stand unferer Tage, wie peinlich 
fie auch in diefem Augenblid fein möge, eröffnet werde. 
Je mehr diefe Punkte aufgeklärt werden, deſto mehr 
werden fi, wir find davon überzeugt, die Sympathien 


1) Staatsardjiv Bd. XIX, N. 4122. 
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Europas zu unferen Gunjten wenden. Was die Interejjen 
der Dölfer anbelangt, jo muß die übertriebene Entwidlung 
der preußiichen Sorderungen fie uns auf intime Weije an— 
nähern, da die Gefahr für fie die nämliche geworden ilt. 
Sie werden das von Berlin durch eine telegraphiiche Depeſche 
vom 10. d. M. an die „Times” gejandte Memorandum !) 
gelefen haben. Der Zwed desjelben ift, die Solgen der 
Belagerung von Paris einer |pezielleren Prüfung zu unter- 
werfen. Herr v. Bismard fpricht darin von Hunderttaufenden 
von Bewohnern der Hauptitadt, welche vor Hunger jterben 
müffen, wenn fie die Ausdauer haben, zu wagen, ihren Herd 
zu verteidigen, und er legt die Derantwortlichleit für ein 
folches Ereignis den Mitgliedern der franzöjiichen Regierung 
zur Laſt, weil fie nicht ihre Zuftimmung gegeben haben, alle 
von dem erſten Minifter des Königs von Preußen geitellten 
Bedingungen anzunehmen. Das heißt auf fonderbare Weile 
argumentieren. Wenn diejfes Unglüd fommen jollte, jo 
glauben wir im Gegenteil, daß die ganze Welt, erjchredt 
durch ein folches Verbrechen, nicht Zögern werde, es auf die 
zurüdfallen zu laffen, welche es haben gejchehen lajjen, als 
man von ihnen den Srieden verlangte, obgleih man jelbit 
nicht einmal für den Krieg verantwortlid war. Indes kann 
diefes Manifeit niemand beunruhigen, der die Wirklichkeit 
der Tatjahen fennt. Es ijt leicht, fi immer die ſchöne 
Rolle zuzuteilen und fich alle Dorteile der Lage anzueignen. 
Der Urheber des preußifchen Memorandums ftügt ſich auf 
hypotheſen. Der Zufunft gegenüber, jo wie es ihm beliebt 
fie auszumalen, ift die Gegenwart, jo wie wir jie fennen, 
folgende: Paris ift für eine fehr lange Zeit volljtändig mit 
Droviant verjehen. Die foziale Ordnung ift dort nirgends . 
bedroht. Die Ankunft der Preußen allein reichte hin, um alle 
Meinungsverfchiedenheiten zu erjtiden. Außerhalb Paris 
bilden fich zahlreiche Armeen, und die Nation iſt zu allen 
Opfern bereit, um ihre Hauptijtadt zu befreien. Die Gefechte, 
von denen man geiprodhen, find zu unjerem Dorteil aus 
gefallen, und es find nicht die einzigen. Die Dreußen haben 
ſich noch nicht der Linie der Sorts genähert, und wenn fie davon 
ſprechen, Paris auszuhungern, jo fommt es daher, daß jie 


1) Dom 4. Öftober, oben S. 121 ff. 
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auf hinderniſſe und einen Widerjtand jtoßen, welche alle 
ihre Dermutungen überrajcht haben. 

Wenn jie die Schwierigleit, Daris zu verpropviantieren, 
betonen, jo kommt es daher, daß jie jelbit an Mangel von 
Lebensmitteln zu leiden beginnen und genötigt ind, ihre 
Armee zu ſchwächen, um ihren Plünderungsftolonnen größere 
Ausdehnung zu geben. Dieje Armee entfräftet und demora— 
lifiert fi; die Zahl ihrer Kranken nimmt tagtäglid) in einer 
jehr beunruhigenden Weile zu. Die Derlängerung des 
Krieges während der fchlechten Jahreszeit iſt ein Dorteil 
für uns. An Soldaten fehlt es uns nicht, und das Der- 
trauen des Landes in feine ungeheuren Bilfsquellen iſt, 
ſelbſt nah allem Mißgeſchick, nicht erfchüttert. Dies ijt die 
Wahrheit. Ungeachtet deifen wünjht Frankreich den 
Stieden, wie es ihn auch vor Beginn der Seindfeligfeiten 
wünfchte; aber es wünjcht, daß der Friede dauerhaft jein 
möge. (Europa iſt dabei ebenjo jehr interejjiert wie wir. 

Chaudordy. 


c) Drei Erlafje des Reihhstanzlers Grafen Beuft!). 


«) An den öfterreihiichen Botichafter in London. 
(29. September 1870.) 
Wien, den 29. September 1870. 

Nachdem die engliihe Regierung durch den Austaujch 
von Briefen, betr. die Aufrechterhaltung der Neutralität, 
verjucht hat, die Mehrzahl der Mächte in einer gemeinjamen - 
Haltung zu vereinigen, haben wir gehofft, daß dieje Maß— 
regel zu einer Kollektivanftrengung zuguniten der Wieder— 
heritellung des Sriedens führen Tönnte. Ungeſichts diejes 
eventuellen Rejultats wünjchten wir in unjere Antwort 
einen Dorbehalt einzuftreuen, wonach ein ijolerter Der- 
mittlungsverfudy als ausgeſchloſſen fein follte. Unjer Ges 
danke ijt nicht günftig aufgenommen worden, und wir haben 
darauf verzichten müffen, ihn zur Geltung zu bringen. Die 
englijhe Regierung hat vorgezogen, daß jede Macht in 
völliger Steiheit handeln dürfe. Jede hat in der Tat jeither 
ziemlich unfruchtbare Derfuche gemacht, um eine Annäherung 
3wilhen den Kriegführenden zu erleichtern. Diejes wenig 
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befriedigende Ergebnis bedrüdt uns, ohne uns zu überraſchen. 
Dir finden darin die Beftätigung unferer Dorausjicht, die 
eine Chance des Erfolges nur in einer Kolleftivaftion jah. 

Ich habe mich ſchon oft über die Beweggründe aus- 
gejprochen, die die k. k. Regierung abhalten mußten, eine 
Initiative hinfichtlich einer Dermittlung zu ergreifen. Die 
Betradtungen, welche uns abhalten mußten, exiſtierten 
durchaus nicht in dem Grade für England und Rußland. 
Sie jtanden mit den friegfühbrenden Mächten in derartigen 
Beziehungen, daß man von feiner Seite ihren Schritten einen 
Dintergedanfen unterfchieben oder fie einer ungehörigen 
Darteilichteit bejchuldöigen könnte. Die Kabinette von 
London und St, Petersburg würden nur die Interpreten 
des allgemeinen Gefühls von Europa gewejen fein, welches 
nur danad) trachtet, die Derwirrung und peinliche Unruhe 
aufhören zu jehen, mit der der gegenwärtige Krieg jo ſchwer 
auf ihm lajtet. Wir würden uns mit Eifer ihnen ange 
\chloffen haben, um ebenjojehr, wie im Namen der Inter— 
ejjen der Politik, im Namen der Intereſſen der Menſchlich— 
feit für die Sache des Sriedens einzutreten; Hußen zu ziehen 
vom eriten günjtigen Augenblid, um durch weile Dorjchläge 
und Ratfchläge im Sinne der Mäßigung die Neigungen zu 
verjtärten, die zuguniten des Stiedens an den Tag treten 
würden, wäre ficherlidy ein verdienjtvolles Werk gewejen, 
würdig des Beifalls aller Völker. 

Unter der herrſchaft diejes Gefühls hatten wir gebandelt, 
als wir dem Briefe, den Ew. Exzellenz an Lord Granville 
richten follte, einen Dorbehalt beifügen wollten. Wir haben 
nicht länger daraufbeſtanden, um nicht den Anjchein zu er: 
weden, als wollten wir uns von den andern Mächten 
trennen, während wir im Gegenteil ihre Einigung er- 
leichtern wollten. Ich lege nur Gewicht darauf, noch 
einmal die Beweggründe feitzuftellen, die unjer handeln 
bejtimmten, und zu fonftatieren, daß wir immer glüdlidh fein 
werden, wenn wir zur Wiederheritellung des Friedens bei- 
tragen Tönnen, falls ein Schritt der neutralen Mächte irgend— 
welche Ausficht auf Erfolg bieten jollte. 

Jh wünjche, daß Sie ſich mit Lord Granville über den 
Gegenitand meinergegenwärtigen Depefche unterreden. Wenn 
die joeben entwidelten Beweggründe uns veranlajjen, die 
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Jnitiative den Kabinetten von London und St. Petersburg 
zu überlajjen, jo jind wir nicht weniger lebhaft von dem 
Wunfche durchdrungen, Europa aus einer Art von Starrkrampf 
heraustreten zu jehen, von dem es befallen zu fein fcheint 
angelichts einer jo großen Erjchütterung Man jcheint in 
London und in St. Petersburg der Meinung zu fein, daß 
Kolleftivfchritte bei dem Sieger auf weniger günjtige Auf- 
nahme rechnen fönnten als Einzelverwendungen. Wir vers 
fennen das Richtige in dieſer Auffalfung keineswegs, aber 
wir dürfen uns aud) fragen, ob ein Einvernehmen der 
neutralen Mächte, das ſich durch einen Geiſt wohlwollender 
Unparteilichfeit befundete und nicht nur darauf gerichtet 
wäre, die Sorderungen des Siegers zumäßigen, 
jondern auch die Gereiztheit des Befiegten zu 
beruhigen, nicht geeignet wäre, Dorteile zu bieten, die 
Dreußen und feine Derbündeten ebenjowohl abſchätzen 
fönnten als Stanfreih. Sürchten wir fchließlich nicht, es 
auszujprehen: was heute mädtig dazu dient, den Krieg 
bis zu den äußerſten Greueln eines Dernichtungsfrieges zu 
verlängern, find einerjeits die Wahngebilde und die falichen 
Hoffnungen, andererjeits die Gleichgültigfeit in bezug auf 
Europa, das diefem Kampfe zufchaut. Aber ich wiederhole: 
die €. £ Regierung kann fih nicht in den Dordergrund 
itellen; ihre Jnitiative würde von den beiden Darteien übel 
veritanden werden; jie würde auf die eine wie eine ver- 
hängnisvolle Ermutigung wirken, auf der andern als feind- 
lihe Einmifchung ausgelegt werden... 
Beuft. 


ß) An den öſterreichiſchen Gefandten in St. Detersburg. 
(12. Oftober 1870.) 

Wien, den 12. Oftober 1870. 
Ich habe mehrere Unterredungen mit herrn Thiers bei 
jeiner Rüdfehr aus Rußland gehabt. Ich fand ihn ein wenig 
entmutigt durch die Eindrüde, die er in.St. Petersburg 
empfangen hatte. Er jagte jedoch, daß er in die wohl- 
wollenden Empfindungen Dertrauen jeße, die Kailer Ale- 
rander ihm perfönlih mit Bezug auf Sranfreihh bezeugt 
babe, aber er madjt ſich keinerlei Jllufion über die Größe 
des Nußens, den fein Land aus einer ijolierten Dermittlung 
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Rußlands ziehen Tönnte, und beiteht lebhaft auf der Dring- 
lichteit einer Kollektivaktion der Heutralen. 

Ich jagte ihm, daß ich feine Meinung über diejen Punft 
vollitändig teilte, ohne mir doch zu verhehlen, wie wenig 
Ausficht fie habe Geltung zu gewinnen. Die Haltung Ruß— 
lands und die der britilchen Regierung, die nicht jehr davon 
abweicht, lajjen in dieſer Hinficht wenig Hoffnung. Wenn 
ich nichtsdejtoweniger fortfahre, für die Sache der Kollektiv» 
aktion einzutreten, jo gejchieht es, weil in meinen Augen 
die Dorteile derjelben unabweisbar jind. 

In der Tat Tann im gegenwärtigen Zujtand eine 
identiſche Sprache der Kabinette im friedlichen Sinne allein 
noch Autorität genug haben, um bei den Entjchliegungen 
der deutjchen Staaten ins Gewicht zu fallen. Außerdem 
iſt dies nad) unjerer Meinung das beite Mittel, um das 
für die Mächte jo hervorragend wünfchenswerte Ergebnis 
zu erzielen, mit der Strömung der europäiſchen Meinung 
in Berührung zu bleiben. Es ijt Zar, daß die dem Srieden 
günjtigen Bejtrebungen täglid an Boden gewinnen; jollte 
das nicht infolge der Kriegsleiden gejchehen, deren Gegen— 
ſtoß man mehr oder weniger in allen Ländern zu empfinden 
beginnt? Nun aber weigert ſich allgemein das öffentliche 
Gefühl, an den Erfolg von ijolierten Verſuchen zu glauben, 
die diefe oder jene Regierung machen könnte, und man 
würde nur einer gemeinjamen Aktion des neutralen Europa 
eine ernitlihe Wirkſamkeit zugeftehen. 

Als ic) mich neulidy mit Kerr v. Novikow unterhielt, 
machte id) ihn darauf aufmerkſam, daß eine merkbare Wand— 
lung ſich in letter Zeit in den Anfchauungen feines Kabinetts 
vollzogen zu haben jcheine. Zur Zeit Ihrer lekten Reife 
riet uns, wie Eure Exzellenz ji) erinnern wird, der Hof 
von St. Detersburg dringend die größte Zurüdhaltung auf 
dem militäriichen Gebiete an, indem er ſich ganz bejonders 
darauf jtüßte, dat jede von uns ausgehende Bewegung das 
Gelingen einer . möglichen Dermittlung Europas in Stage 
jtellen würde. Tatſache iſt, daß man nirgendwo Spuren 
einer Dermittlung jieht, und bejonders jehe ich fein 
Europa mehr. Als id) diefe Bemerkung dem Gejandten 
Rußlands gegenüber machte, juchte er fie zu bejtreiten, 
indem er behauptete, daß, ſeit der Zeit der Reife Eurer 
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Erzellenz, die Ereignijje mit einer rajenden Geſchwindig— 
feit gegangen jeien, die niemand hätte vorausjehen fönnen. 
Damals, jagte er, jtanden ſich zwei Kämpfer gegenüber, 
3wilchen denen eine Dermittlung möglich war; bald nachher 
hat die Katajtrophe von Sedan den einen der beiden Streiter 
vernichtet, und das Ergebnis des Krieges iſt tatjächlich ent» 
Ichieden. Ich erwiderte herrn v. Novilow, daß ich dieſer 
Meinung mid) nicht anjchliegen fönnte. Wie erjtaunlid) 
auch die Erfolge gewejen jind, die die Waffen Preußens 
und feiner Derbündeten davongetragen haben: immer jteht 
Frankreich Deutichland gegenüber. Ohne Zweifel iſt es 
wenig wahrjcheinlih, daß die Stanzofen dazu kommen, 
Kräfte ins Selö zu jtellen, die imjtande find, den deutichen 
Truppen Widerjtand zu leijten, aber folange dieje nicht 
dahin gelangt find, zwei feite Pläße erjter Orönung wie 
Daris und Met zu unterwerfen, fann man nicht Jagen, 
daß der Krieg aufgehört habe. Es bleiben zwei jtreitende 
Darteien, zwiſchen denen die vermittelnde und mäßigende 
Aktion Europas jede Möglichkeit hat ſich zu betätigen. 

Ich halte an dem feit, was ich in einer meiner Depeſchen 
an Graf Apponyi gejagt habe: die vereinigten Anjtrengungen 
der Mächte dürften nicht bloß darauf gerichtet fein, die 
Sorderungen des Siegers zu mildern, ſondern auch darauf, 
die Bitterfeit der Empfindungen zu verfügen, welche den 
Bejiegten niederdrüden müſſen, und einem jo graujam 
geprüften und im Ehrenpunft jo empfindlichen Dolfe die 
Entichließungen zu erleichtern, die ihm die Notwendigteit 
auferlegt. Ich werde in diefer Meinung bejtärkt durd) das, 
was mir jüngjt der Sürjt v. Metternich?!) gejchrieben hat, 
der denkt, daß die Bedingungen, die man Frankreich diktieren 
wird, Jo hart fie aud) fein fönnten, leichter zugeftanden werden 
würden, wenn jie ihm durch die einmütige Stimme der uns 
parteiiihen Mächte empfohlen würden, als wenn es einfadh 
das Gejeß des Siegers auf ſich zu nehmen hätte. Ein Tele- 
gramm, das ich in dielen Tagen aus Tours erhalten habe, 
unterftüßt in gleicher Weile dieſe Anficht. 

Die Dorteile einer Kolleltivaftion des neutralen Europa 
ericheinen mir alfo unzweifelhaft, und jollte ich der Prediger 
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in der Wüſte fein, ih werde nicht ablajjen, ſie kund— 
zugeben. 

Ew. Erzellenz iſt ermächtigt, vorjtehende Depeſche dem 
Süriten Gortichafow zur Lektüre zu übergeben. Jch werde 
mit dem größten Interefje die Erwägungen entgegennehmen, 
die fie bei einem Staatsmann auslöfen wird, deſſen Er— 
leuchtung Jo allgemein und fo gerechterweije geſchätzt wird... 

Beuft. 


y) An den öſterreichiſchen Gejandten in Berlin. 
(13. Oftober 1870.) 
Wien, den 13. Oftober 1870. 

Durch die verfchiedenen von dem Grafen Bismard aus 
dem Hauptquartier Seiner Majeſtät des Königs von Preußen 
erlaljenen Zirkulardepefchen wurde Jeither der £. f. Regierung 
Anlaß zu irgendeiner Äußerung nidyt geboten. Einige 
diejer alsbald auch zur Kenntnis der Öffentlichkeit gelangten 
Aftenjtüde waren zunächſt an die Adreſſe der am Kriege 
beteiligten deutjchen Regierungen gerichtet, und wiewohl 
General v. Schweinig!) diefe Erklärungen mündlich gegen 
mid) erwähnte, jo gejchah dies doch nicht in einer Weile, 
die mic) zu der Annahme berechtigt hätte, daß in Berlin 
einer Erwiderung auf dieje bloß nachrichtlihen Mitteilungen 
entgegengejehen werde. 

Im Grunde Tiegt der gleiche Sall auch bezüglich eines 
Memorandums des Grafen Bismard vor, welches von den 
Ichredenerregenden Solgen ſpricht, die fih an einem hatt- 
nädig und bis zu eintretendem Mangel an Lebensmitteln 
fortgejegten Wideritand der von zwei Millionen Menſchen 
bewohnten Hauptitadt Sranfreihys fnüpfen müßte. Da in 
dejjen der Königlich preußilche Gejandte uns eine Abjchrift 
diejer auch Ihrem Berichte vom 10. d. M. beiliegenden Auf- 
zeichnung übergeben hat, jo muß ich hierin eine Aufforderung, 
von derjelben Notiz zu nehmen, um fo mehr erbliden, als 
ihr Zwed dahin geht, vor Europa alle Derantwortlichkeit für 
die darin vorgejehene entjetlihe Eventualität von der 
Königlicy preußiſchen Regierung abzulehnen. 

Dies vorausgejchidt, Tann ich den Ausdrud meiner 
Bejorgnis nicht unterdrüden, daß dereinjt vor dem Urteile 
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der Geſchichte ein Teil diefer Derantwortlichfeit auf die 
Heutralen fallen würde, wenn jie fih die Gefahr unerhörten 
Unbeils in ftummer Gleichgültigfeit vor Augen ftellen ließen. 
Ich) muß daher Eure Erzellenz auffordern, wenn der Gegen— 
ſtand gegen Sie berührt wird, offen unſer Bedauern darüber 
auszuſprechen, daß in einer Lage, in welder die Königlich) 
preußiihe Regierung Kataltrophen, wie die in jenem 
Memorandum angedeutete, vorherjieht, dennod) das ent— 
Ihiedenjte Beitreben ſich Tundgibt, jede verlöhnliche Ein— 
wirkung dritter Mächte fernzuhalten, gleich als ob im vor— 
hinein bejorgt werden müßte, man werde Preußen zus 
muten, Deutjchlands eöles Blut umfonft vergojjen zu 
haben, und man werde ſich der vielleicht wenig danfbaren, 
aber darum nicht minder lohnenden Aufgabe entziehen, 
dem Bejiegten die Annahme harter Bedingungen durd) 
Schonung feiner Gefühle zu erleichtern. 

Jenes Beftreben Tann nicht das Mittel fein, das Über: 
maß von Greueln abzuwenden, weldes Dreußen aus 
Gründen der Menjclichleit dem Seinde erjparen zu können 
wünjdt. Um nicht die Strafe der Sehler der geitürzten 
Regierung tragen zu müſſen, jind die republikaniſchen 
Machthaber in Stanfreih zu den Außeriten Entſchlüſſen 
geneigt — es kann nicht das Mittel fein, jie hiervon zurüd- 
zubringen, daß man außer dem Machtgebote des Siegers 
feine andere Stimme zu ihnen |predhen läßt. 

Rüdlihten auf eigene Intereljen find es nicht, welche 
die Regierung Öfterreichelingarns beklagen lajjen, daß auf 
dem Punkte, zu welchem die Dinge gediehen ind, jede fried- 
lihe Einflugnahme der neutralen Mächte fehlt. Aber es 
it ihr unmöglich, in der Weile, wie es neuerdings von Seiten 
des St. Petersburger Kabinetts gejchieht, die abjolute Ent- 
haltung des unbeteiligten Europas zu billigen und zu emp— 
fehlen. Sie hält es vielmehr für Pflicht, auszujprechen, daß 
jie nody an allgemein europäiſche Interejjen glaubt und da 
fie einen durch unparteiiihe Einwirkungen der Neutralen 
herbeigeführten Stieden der Dernichtung weiterer Hundert- 
taufende vorziehen würde. 

Ich wiederhole indeſſen ausdrüdlic, daß Dorjtehendes 
nur für den Sall geichrieben iſt, daß Eurer Exzellenz Anlaß 
gegeben werden follte, jich über den angeregten Gegenſtand 
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auszufpredhen. Unſer Interejje ijt mit der volljtändigiten 
Enthaltjamfeit vereinbar und wird von der längeren Dauer 
des Krieges wenig berührt. Nichts kann uns daher ferner 
liegen als die Abjicht, Ratjchläge oder Anerbietungen ent- 
gegenzubringen. Nur injofern fich die Blide nad) den neu— 
tralen Mächten richten, liegt uns daran, die Sachlage in das 
rechte Licht zu ftellen . . . Beuft. 


d) Erlaß des Lord Granpille an den engliſchen 
Botjchafter in Berlin 


(20. Ottober 1870) !). 


Auswärtiges Amt, 20. Oftober 1870. 

Es braudyt nicht feitgejtellt zu werden, wie tief Ihrer 
Majejtät Regierung den Ausbruch und die Sortdauer des 
großen Krieges bedauert hat, der nody immer zwiſchen 
Deutjchland und Sranfreich tobt. 

Sie tat Ihr ÄAußerftes, ihn zu verhüten, und feit der 
Erklärung der Seindjeligkeiten und ihrer eigenen Neu— 
tralitätserflärung hat ſie ihren Einfluß geltend gemacht, 
jeine Ausdehnung zu verhüten, denn wenn eine von den , 
neutral gebliebenen Nationen teilgenommen hätte, jo wären 
wahrſcheinlich allmählidy alle in das Unheil des Krieges 
mit verwidelt worden mit zweifelhaften Dorteil für jede 
der beiden friegführenden Parteien. 

Nichts würde der Regierung Ihrer Majejtät größere 
Genugtuung geben, als wenn fie in irgendwelcher Weile zu 
einem ehrenvollen und dauerndem Stieden beitragen fönnte. 
An Anerbietungen von Dermittlung oder von guten Dienjten 
würde jie es nicht haben fehlen lafjen, wenn Ihrer Majeität 
Regierung 3u irgendeiner Zeit geglaubt hätte, daß derartige 
Anerbietungen beiden friegführenden Parteien annehmbar 
gewejen wären. 

Sie fonnte jedoch ihre Augen nicht der Tatjache ver- 
ihließen, daß ein jolcher Stand der Dinge nod) nicht erreicht 
jei, und der Kurs, den fie ſelbſt einjchlug und den fie aud) 
den andern empfahl, war, ſich aller unannehmbaren Dor- 
\hläge zu enthalten oder unwirffame Ratſchläge zu geben, 
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welche nur die Möglichkeit, in zufünftiger Zeit zu dem ins 
Auge gefaßten Ziel zu gelangen, ſchwächen fonnten. 

Sie empfahl allerdings eine perjönlihe Beiprehung 
zwilhen Graf Bismard und Herrn Savre zum Uustauſch 
ihrer Meinungen. Eine folche Begegnung fand jtatt, aber 
unglüdliyerweije mit feinem unmittelbaren Ergebnis außer 
dem, daß fie zeigte, wie verjchieden ihre Meinungen über 
eine mögliche Bajis einer Sriedensunterhandlung waren. 

Welches iſt nun nach ununterbrochenen und außer: 
ordentlihen Erfolgen auf deutjcher Seite der gegenwärtige 
Stand des Kriegs? 

Der Hauptteil des deutichen Heeres ijt durch die Be— 
lagerung der franzöfiihen Hauptitadt in Anfprucd genommen, 
und die Unterwerfung der Stadt Paris durd) Hungersnot 
und Beſchießung der Stadt jcheint zu den Mitteln zu ge— 
hören, über die man im deutjchen Hauptquartier diskutiert. 

Graf Bernitorff hat mir einige von den Rundjchreiben 
mitgeteilt, welche von der Norddeutſchen Regierung über 
den Krieg veröffentlicht worden find; und am 11. d. M. 
gab er mir das Rundfchreiben, in weldyem feitgeitellt ift, 
dab die unvermeidliche Solge der Sortjeßung des Kampfes 
vor Daris jein wird, daß Hunderttaufende den Hungertod 
iterben. 

Die Mitteilung diejer Anfiht von den furdtbaren 
Solgen, welche möglicher= und jelbjt nicht unwahrjcheinlicher- 
weile eine lange Belagerung von Paris haben wird, madıt 
es zur bejtimmten Pflicht für Ihrer Majeftät Regierung, 
nichts unverſucht zu lajjen, um ein jo großes Unglüd zu 
verhüten. 

Es ilt auch klar, daß der Krieg bereits Züge gezeigt hat 
und bei jeiner Derlängerung in gejteigertem Maße dar- 
bieten muß, welche nicht bloß die beiden Kriegführenden, 
jondern Europa im allgemeinen angehen. 

Ihrer Majeität Regierung ijt überzeugt, daß die Aus— 
einanderfegung ihrer Anfichten nicht als eine unfreundlidye 
Handlung gedeutet werden wird. Diejelbe iſt eingegeben 
durch die aufrichtigite Bejorgnis für das gegenwärtige und 
zulünftige Wohlergehen von zwei Nationen, mit welchen 
diefes Land lange Zeit in den freundlichiten Beziehungen 
geitanden hat. 
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Ich bin mir der jtarfen Gründe bewußt, die man zu— 
gunften äußerjter Mabregeln gegen Paris geltend machen 
kann. 

Indes möchte ich doch fragen, ob es nicht Betrachtungen 
gibt, die Zuſchauern vielleicht ſtärker erſcheinen als den— 
jenigen, welche ſich unter dem Einfluſſe außerordentlicher 
militäriſcher Erfolge und zugleich des Bewußtſeins großer 
Anſtrengungen und ungeheurer Opfer befinden. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß ſolch ein Vornehmen 
wie die Bezwingung von Paris durch hunger oder Be— 
ſchießung, obwohl ohne Vorgang hinſichtlich ſeiner Größe, 
durch den Kriegsgebrauch autoriſiert iſt; aber es iſt ebenſo 
ſicher, daß, indem es, wie Graf Bismarck konſtatiert, nicht 
bloß den Ruin, ſondern den unter beſonders ſchrecklichen 
Umſtänden zu erwartenden Tod von hunderttauſenden von 
nichtkämpfern einſchließt, jedermann zugeben muß, daß 
man zu ihr nicht eher ſchreiten ſollte, als bis alle andern 
möglichen Mittel erſchöpft wären. 

Indem man einen erfolgreichen Ausgang eines Ans 
griffs auf Paris in nicht zu ferner Zeit annimmt, iſt es nicht 
unverftändig, feinen Dorteilen die vorausjichtlihen Nach— 
teile gegenüberzuftellen, welche fid) ergeben fönnen; und 
die Tatjache, daß einige derjelben das Gefühl der Menſch— 
fichteit ebenfojehr als den Derftand berühren, hält Ihrer 
Majeität Regierung nicht ab, diefelben dem König und 
jeinen Räten vorzulegen. 

Die bittere Erinnerung an die vergangenen drei Monate 
fann durch die Zeit verwilcht werden und durdy eine Ans 
erfennung der Haltung und der Tapferkeit des Seindes im 
Selde. Es gibt Grade der Erbitterung, und die Wahr: 
icheinlichfeit eines neuen und unverjöhnlicyen Krieges muß 
ehr vergrößert werden, wenn eine Generation von Sran— 
zoſen das Schaufpiel der Zerjtörung einer Hauptjtadt be— 
trachtet, ein Schaufpiel, verbunden mit dem Tode von großen 
Maſſen bilflofer und unbewaffneter Perjonen und mit Ver— 
nihtung von Schäßen der Kunjt, der Wijjenjchaft und der 
hiltorifchen Erinnerung, die von unfchäßbarem Werte und 
unerſetzlich find. 

Eine folche Kataftrophe würde jchredlich für Frankreich 
und, wie ich glaube, gefährlich für den zufünftigen Srieden 
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Europas fein, aber, wie Ihrer Majeftät Regierung glaubt, 
für niemand ſchmerzlicher als für Deutjchland und feine 
herrſcher. 

Die franzöſiſche Regierung, die nach Erwägungen 
handelt, die für ſie entſcheidend zu ſein ſcheinen, hat ſeit 
der Unterredung zwiſchen Graf Bismarck und Herrn Savre 
abgelehnt, Sriedensverhandlungen vorzufchlagen. 

Aber Ihrer Majejtät Regierung hat die Derantwort- 
lichkeit auf ſich genommen, die proviloriihe Regierung zu 
drängen, daß jie einem Waffenftillitande zuftimme, der zur 
Einberufung einer fonjtituierenden Derfammlung und zur 
Wiederheritellung des Sriedens führen Tann. 

Ihrer Majeftät Regierung bat aud) nit unterlaffen, 
ihr vorzuftellen, wie wichtig es für fie fein würde, jedes 
Zugeltändnis zu maden, das mit ihrer Ehre in der gegen- 
wärtigen Lage des Krieges vereinbar ei. 

Ihrer Majeität Regierung iſt nicht ermächtigt, jo zu 
reden, aber fie kann nicht glauben, daß derartige Vor— 
jtellungen an die franzöfiihe Regierung ohne Wirkung 
bleiben Jollten. 

Während diejes Krieges haben zwei moraliiche Urſachen 
mädtig die große materielle Macht der Deutſchen gefördert. 

Sie haben gefämpft, um die Drohung eines fremden 
Einfalls abzuwehren und fich das Recht eines großen Landes 
zu wahren, ſich ſelbſt auf einem die volle Entwidlung feiner 
Dilfsquellen ermöglidenden Wege zu fonitituieren. 

Der Ruhm diefer Anſtrengungen wird größer werden, 
wenn wahrheitsgemäß in der Geſchichte gejagt werden Tann, 
daß der König von Preußen jeden FSriedensverſuch erijchöpft 
hat, bevor die Befehle zum Angriff auf Paris gegeben wurden 
und daß die Stiedensbedingungen gerecht, gemäßigt und in 
Übereinfimmung mit ehrlicher Politit und den Empfin— 
dungen des Zeitalters gewelen ſind. 

Ihrer Majeftät Regierung wünjcht, daß man klar dar— 
über fei, was ihr Derhalten bisher deutlich gezeigt hat, daß 
fie nicht wünſcht, den Kriegführenden überflüfligen oder 
unannehmbaren Rat zu erteilen. 

Die Andeutungen, die fie jet in freundlichiter Weiſe 
gemacht hat, gehen aus der Betrachtung der Solgen jo ent— 
jeglichen Charakters hervor, welche nach dem Urteil des 
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Grafen Bismard ſich aus einer verlängerten Einſchließung 
von Paris ergeben fönnten. Sie fann ſich nicht ſchweigend 
verhalten oder irgend etwas unverjucht lajjen, was dazu 
beitragen fönnte, eine ſolche furchtbare und beijpielloje 
Katajtrophe abzuwenden. 

Ich bin ujw. Granpille. 


e) Erlaß BismardsandenBotjchafterinLondon 
(28. Oktober 1870). 
Derjailles, den 28. Oktober 1870. 

Lord Granville hat die Gefälligfeit gehabt, Ew. Ex— 
3ellenz die Depejche mitzuteilen, welche er unter dem 
20. d. M. an Lord Auguftus Loftus gerichtet hat. Ew. ujw. 
find daher mit dem Inhalt derjelben befannt. 

Ih kann fofort zu der Derficherung übergehen, daß der 
lebhafte Wunſch nach einer Beendigung des zeritörenden 
Kampfes zweier großer Nationen und nad) Dermeidung der 
äußeriten, durch) den völferrechtlihen Kriegsgebrauh ge— 
botenen Mittel, welcher ſich darin ausjpricht, von Seiner 
Majeſtät dem Könige nicht minder lebhaft geteilt, ja um 
jo viel tiefer empfunden wird, als Deutjchland durch die 
Opfer, die es ſelbſt auch im fiegreichen Kriege zu bringen 
hat, noch ganz anders dabei beteiligt iſt als ein neutrales 
Land, welches dem Kampfe mit den teilnehmenden Ge— 
fühlen der Menſchlichkeit, deren reiche und edle Betätigung 
wir anerkennen, zuſchauen darf. 

In diefem Sinne hat es Seine Majeftät den König 
bejonders angenehm berührt, aus der Depeſche des Lord 
Granville zu erfehen, wie aud) die Königlich großbritannijche 
Regierung unfere Überzeugung teilt, daß, um fruchtbare 
Stiedensverhandlungen zu ermöglichen, es vor allen Dingen 
nötig jei, dem franzöfiichen Dolfe die Wahl einer nationalen 
Dertretung zu geftatten. Wir find von diejer Hotwendig- 
feit jtets überzeugt gewejen von dem Augenblide an, wo 
uns die Darifer Ereignifje des 4. September befannt wurden; 
und wir hoben diefer Überzeugung bei jeder Gelegenheit, 
welche jich uns darbot, Ausdrud gegeben. 

Ic) darf daran erinnern, daß auf den Dorjchlag des 
engliihen Kabinetts Seine Majeität der König mich ſchon 
vor länger als einem Monate in Meaur ermädhtigte, mit 
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herrn Jules Savre über die Möglichkeit der Zuſammen— 
berufung einer fonjtituierenden Derjammlung in Der 
handlung zu treten. Der Wunſch nad Heritellung einer 
legalen Dertretung des franzöſiſchen Volkes bejtimmte Seine 
Majejtät den König, bei den Derhandlungen in Serrieres 
jo günjtige Bedingungen für den Waffenftillitand zu jtellen, 
daß deren Mäßigung allgemein anerfannt und durch den 
einige Tage darauf erfolgenden Sall von Toul und Straß: 
burg in jchlagender Weile befundet wurde. Daß und wie 
lie dennod) abgelehnt wurden, ijt befannt. Ebenfo befannt 
ilt, daß nichtsdeitoweniger Seine Majejtät der König bereit 
war, die |chon von der Regierung in Paris auf den 2. Dftober 
ousgejchriebenen Wahlen im ganzen Bereich der von den 
deutihen Truppen offupierten Landesteile in voller Frei— 
heit zu geitatten und ihnen jede Erleichterung zu gewähren, 
obſchon die Ausichreibung durch eine noch nicht anerfannte 
Regierung erfolgt war. Unjere Derhandlungen mit den 
franzöfifchen Lofal- und Departementalbehörden, von welchen 
die mit dem Maire von Derfailles geführten in öffentliche 
Blätter übergegangen ſind, beweilen die Bereitwilligfeit der 
deutjhen Behörden, das Zuſtandekommen unabhängiger 
Wahlen zu fördern. 

Wie wenig aber das Darijer Gouvernement die Abjicht 
hatte, die Nation wirklich zur Wahl fommen zu lajjen, 
bewies dasjelbe, indem es nicht nur die urſprünglich auf 
den 2. d. M. angejeßt gewejenen Wahlen hinausichob, 
jondern aud) die von der Regierung in Tours ausgegangene 
neue Berufung derjelben auf den 16. ei. ausdrüdlich 
annullierte. Das betreffende Defret ijt durd) die Zeitungen 
bereits veröffentlicht; die Ausfertigung desjelben mit den 
Originalunterjchriften der Regierungsmitglieder iſt in unjere 
Hände gefallen, zugleih mit einem Schreiben des Herrn 
Gambetta, von welchem ich mir nicht verfagen fann, Ew. uſw. 
in der Anlage Abjchrift mitzuteilen, weil es die in der Parijer 
Regierung herrſchende Stimmung Tennzeichnet 9). 

Dieje Wahrnehmungen verhinderten uns nicht, an neuen 
Derjuchen der Parijer Regierung, wenn jie das franzöjiiche 
Volk zu Wahlen, zu Meinungsäußerungen und zur Bes 
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teiligung an der Derantwortlichleit der eigenmädtig er- 
griffenen Landesregierung in den Stand ſetzen wollte, unjere 
Mitwirkung zu diefem Zwed in Ausjicht zu jtellen. 

Die freundlich dargebotene Dermittlung angejehener, 
einer neutralen Nation angehörender Perjönlichkeiten, welche 
zum Behufe der Dermittlung nach Paris Jich begaben, ge— 
währte die Gelegenheit, den dortigen Machthabern noch 
einmal das Mittel darzubieten, durch Dornehmen der 
Wahlen Stanfreich von der Anarchie zu befreien, welche Der- 
bandlungen über den Stieden unmöglid madt. Wir er— 
Härten uns bereit zu einem Waffenftillftande von der zur 
Dornahme der Wahlen erforderlihen Dauer und boten 
zugleich an, entweder alle Deputierte der Nation nach Daris 
binein oder die Pariſer Deputierten, falls ein anderer Ver— 
lammlungsort beliebt werden jollte, aus der Stadt un— 
gehindert herauszulajjen. 

Dieje Dorjchläge, welche noch am 9. d. M. von neutraler 
Seite mit unjerer Zuftimmung bei den Mitgliedern der 
Darifer Regierung befürwortet worden ſind, begegneten 
bei leßteren einer jolhen Aufnahme, daß die vermittelnden 
‚Derfönlichfeiten felbjt erklärten, nunmehr die Hoffnungen 
aufgeben zu müljen, die fie gehegt hatten. Unmittelbar 
nachher verließ Herr Gambetta Daris mittels eines Luft- 
ballons, und fein eriter Ruf, nachdem er den Erdboden 
wieder erreicht hatte, iſt nach franzöliihen Quellen ein 
Drotelt gegen die Dornahme von Dolflswahlen gewelfen. 
Die Erfahrung zeigt, daß es ihm gelungen ijt, diejelben zu 
verhindern und die den Wahlen günltigen Bejtrebungen von 
Crémieux wirfungslos zu maden. 

Aus diefer Darlegung von Tatſachen geht hervor, daß 
zu dem Mittel, welches die Königlich großbritannijche Res 
gierung mit Recht als den Weg zum Stieden empfiehlt, 
nämlich der Dornahme freier Wahlen zu einer konſtituieren— 
den Derjammlung, niet unjere, fondern die Zujtimmung 
der Parijer Machthaber fehlt, und daß wir von Anfang an 
dazu bereit gewejen find und wiederholt die Hand geboten 
haben, daß aber das Gouvernement der nationalen Der= 
teidigung dieje Hand jederzeit zurüdgewiejen hat. 

Wir find daber auch in unlerem vollen Recht gewelen, 
wenn wir in der Mitteilung vom 11. d. M., auf weldhe 
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der englijhe Herr Miniſter ſich bezieht, jede Verantwort— 
lichkeit für die traurigen Solgen von uns ablehnen, welche 
ein bis aufs äußerjte fortgejegter Widerftand der Sejtung 
Daris für die Bevölferung dieſer Stadt haben muß. 

Es entjpricht unferer Erwartung, daß diefe Mitteilung 
ihren Eindrud auf das engliihe Kabinett nicht verfehlt hat. 
Wie ſehr wir es beflagen würden, wenn die Machthaber 
von Paris den Wideritand bis zu diejer äußerſten Kataltrophe 
treiben jollten, haben wir eben dadurch bewiejen, daß wir 
die Öffentlichleit und namentlich die neutralen Mächte 
rechtzeitig darauf aufmerffjam gemacht haben, indem wir 
hofften, daß insbejondere die Doritellungen der le&teren auf 
die Machthaber, weldye das Dermögen und das Leben der 
Bevölterung von Paris ihrem eigenen Ehrgeize opfern, nicht 
ohne Eindrud bleiben würden. Wir hatten dies um jo mehr 
gehofft, als die Regierungen von Daris und von Tours die 
Leitung der Gejchide Sranfreichs auf eigene Derantwortung 
und obne andere Legitimation in die Hand genommen 
haben als die, welche eigenmächtige und gewalttätige Be- 
lißergreifung bei fortgejegter Weigerung, die Stimme der 
Nation zu hören, zu verleihen imjtande find. 

Wenn die Königlich großbritanniiche Regierung den 
Derjuh madıt, diefes Gouvernement von dem gewalttätigen 
und gefährlichen Wege, auf dem es fich befindet, abzuwenden 
und es Erwägungen zugänglid) zu machen, weldye Stant- 
reich vor dem weiteren Sortichritte feiner politiihen und 
lozialen Zerrüttung und feine glänzende Hauptijtadt vor den 
Zeritörungen der Belagerung bewahren, jo fönnen wir das 
nur dankbar anerfennen. 

Wir fönnen uns freilih der Befürdhtung nicht ver- 
ihließen, daß bei der Derblendung, in welcher die Parifer 
Regierung befangen zu fein fcheint, die wohlwollende 
Intention des englijchen Kabinetts von derjelben nur miß— 
veritanden und in der humanen Teilnahme, welche dieſe 
Einwirkung veranlaßt hat, die Jllujion einer Unterjtügung 
durch die neutralen Mächte und dadurch eine Ermutigung 
zu weiterem Widerjtande gefunden werde, weldye gerade 
das Gegenteil von den Abjichten Lord Granvilles bewirken 
fönnte. 

Daß von unferer Seite nach den Erfahrungen, die wir 
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gemadyt haben, feine Jnitiative zu neuen Derhanölungen 
ergriffen werden fann, davon ſcheint audy Lord Granville 
nach dem Inhalte feiner Depejche überzeugt zu fein. Ich 
bitte Ew. ufw. aber, indem Sie ihm von dem ganzen Inhalt 
diejes Erlaſſes Kenntnis geben, ihm zugleich zu verlichern, 
daß wir jeden von franzöſiſcher Seite uns zugehenden, auf 
Anbahnung von Sriedensverhandlungen gerichteten Dorjchlag 
bereitwillig entgegennehmen und mit aufrichtigem Wunſche 
nach Wiederheritellung des Sriedens prüfen werden. 
Bismard. 


f) Aus Schreiben des Königs Wilhelm an die 
Königin Augufta 
(22. Ditober und 6. Hovember 1870). 
Derjailles, 22. Ottober 1870. 


Wenn Dir Chreptowitch vom allgemeinen Wunſch nad) 
Stieden erzählt, jo hat er wohl nichts anderes gejagt, als 
was wir alle wünjchen. Aber wie foll er und mit wem 
geichloffen werden, wenn das Land gar feinen Willen hat, 
ihn zu ſchließen? und feine Machthaber ebenjowenig! Sie 
fönnen meinen — man ſoll Paris nicht bombardieren; wir 
antworten: darum beginnen wir damit, es auszuhungern, 
und darauf Tommt die Anfiht: nur nicht aushungern. 
Nun, da bleibt dann nichts anderes übrig, als abzumarjcdjieren 
und die Grenzen von 1815 herzuitellen und Lothringen und 
Eljaß aufzugeben. Das ſoll aber auch nicht gejhehen — 
und jo drehet man ſich von Widerſpruch zu Widerſpruch im 
cercle vicieux herum. Man fiehet, wie leicht es ilt, das zu 
verwerfen, was gejchiehet, ohne etwas haltbares an die 
Stelle zu jeßen! 


* 


Verſailles, 6. November 1870. 

— Der aus meiner Proklamation angeführte Satz ſtehet 
mit keiner Sulbe in derſelben, denn es heißt in derſelben, 
daß wir der franzöſiſchen Armee /: nicht dem Kaijer :/ 
den Krieg machten, indem von mir bei der Saflung 
diejes Sates abjichtlich der Gedanke ferngehalten wurde, 
dab wir der Napoleoniſchen D ynajtie den Krieg madıten. 
Es gehet aber mit diefem Sate wie mit dem Trinkſpruch 


140 


des Erzherzog Johann 1842 in Brühl, der nie jo geſprochen 
wurde, officiös widerrufen wurde, aber immer wieder: 
hohlt ward, weil Niemand ſich die Mühe gab, wie jekt 
wiederum, ihn nadyzulejen, jo daß dieſe Anecdote damals 
den Erzherzog zum Ephemeren Reichsverweſer jtempelte, 
jo wie jeßt ich durch) den neueſten Sat, zum Tyrann und 
Derfolger gegen meinen Widerſpruch, geitempelt 
werde! Und aus foldyer falſcher Premilje folgt die ebenjo 
falſche Schlußfolgerung! Was heißt es: das republikaniſche 
defensif Syitem, das wir befämpfen? Hat denn die Re- 
publift etwa uns den Stieden angeboten? Hat jie nidht 
vielmehr debutirt mit der tolliten Sprache, den ſogenannten 
Derrath von Sedan, den der Kaijer begangen, an uns zu 
rächen? Hat fie nicht die déviſe defense A outrance auf ihre 
Sahne gejchrieben? hat fie nidyt die franctireurs, die Land- 
plage für alle Eingeborenen und für uns, geichaffen? Hat 
ie etwa Bazaine veranlakt, die Waffen niederzulegen, um 
Stieden zu machen? Da die Republif aud) feine Spur von 
Niedergeworfenheit und Sriedensliebe zeigt, da hätten wir 
jollen unferen Siegeslauf hemmen? — jtehen bleiben und 
dem Seinde Zeit lajjen, jih zu jammeln und uns zurüd- 
zuwerfen? Und als in Serrieres die Unterhandlungen jtatt- 
fanden, was both uns der niedergeworfene Seind? Nichts! 
Wir follten unjere Siege bereuen, zurüdgehen, Eljaß und 
Lothringen, das ganz Deutjchland unanime (einmütig) 
fordert, aufgeben? Und bei der guerre A outrance Jollten 
wir ohne Repreffalien bleiben? Was thun wir denn in diejer 
Beziehung? Wir legen eine Contribution auf als Re 
prefjalie für die gegen alles Völkerrecht gejchehene Aus= 
weijung aller Deutjchen aus Paris und die Wegnahme und 
Gefangennehmung der Handelsidhiffe; wir erheben Straf- 
gelder da, wo unfere Transporte meudlings überfallen 
werden, wo aus häuſern durch Einwohner auf unfere 
Truppen geſchoſſen wird, wo die Telegraphen und Eiſen— 
bahnen gejtört werden. In flagranti (auf der Tat) Er- 
griffene werden freilih auch erſchoſſen. Sollten wir uns 
denn das Alles etwa ungejtraft gefallen laſſen? Was würde 
denn die Solge davon fein? nur daß dieſe Erjcheinungen 
ji verhundertfältigen würden und wir jeßt ſchon auf dem 
Rüdzug fein müßten, da die uns nachkommenden Lebens— 
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mittel gleicdyfalls angefallen und vernichtet werden. Und 
jeßt, wo nun alfo auch Meß mit der ganzen Armee in unjere 
Hände fiel, ändert fich da die Sprache der Machthaber in 
Paris? Man braudht nur die Proflamation zu lejen, die 
nad) der Emeute am 2. zuletzt in Paris erlajjen ijt. 

Und an all Diefem follten wir nun Schuld fein, weil 
wir nach Sedan nicht Halt madıten? 

Das find raisonnements, die tief verlegen. Denn man 
muß zuleßt glauben, daß die Sranzojen, Einwohner und 
Militairs, die harmlofeiten Geſchöpfe find, die wir zur 
Derzweiflung treiben, wehrend ſchon in dem Wort: Res 
prejfaillen es ausgejproden ift, daß wir nur Schuld mit 
Strafe ftrafen! So wird nun durd die Zeitungs Attifel, 
von denen Du fprichit, über die Abfchieösfcenen in Met 
beim Gapituliten die allgemeine Rührung und das Mit- 
. leiden rege gemadt, als wenn wir wie Schlächter dabei 
geitanden hätten! Was ih Dir oft erzählte, wie id) 
ergriffen gewejen wäre, als die Badenjer Truppen 
1849 vor Raſtatt das Gewehr jtredten, wo noch dazu man 
gar feine Sympathie für Soldaten haben fonnte, die ihrem 
Souverain den Eid gebrochen und ihn verlajjen hatten, da 
man doch das Mit-Gefühl tiefiter Demüthigung, die einen 
Soldaten treffen fann, nicht unterdrüden konnte und wo 
auch Abjchiedsfcenen, Sahnen-Entfernung etc. vorfielen, — 
jo wird auch Aehnliches natürlich in Metz mitgefühlt worden 
fein, und dies bejtätigt der Großherzog von Oldenburg 
durchaus, der jeßt hier auf einige Tage iſt und feine eignen 
Gefühle gerade jo wie ich die meinigen bei Rajtatt jchilderte. 
Aber fo wie die Zeitungen Alles jchildern, wird wiederum 
das Mitgefühl in Deutjchland erregt in einer faljchen 
Richtung und zuleßt uns auch vorgeworfen werden, daß 
wir jo prächtig gefühlvolle Leute gefangen halten! 

Das Alles find Auswüchſe der Sentimentalität, weil der 
Krieg nicht mit 4 Wochen aus war! Ich kann nicht injtändigjt 
genug warnen, dergl. Richtungen nicht die Ueberhand ge- 
winnen 3u laffen. Die Carricatur im Kladderadatich per: 
jiflirt diefe Sentimentalität jehr richtig, wo die Speiſung 
der Turcos im Wagen bis zur Trauung vor dem Altar führt !— 

Wie es ſich nad) meinen Mittheilungen über die Derhand- 
lungen mit Thiers (f. u. Ur. 11) vorausfehen ließ, find diejelben 
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obne Refultat abgebrodyen. Er jelbit wurde immer traitabler 
und befürwortete unjere le&te Concession. daß ohne Oeff— 
nung der Thore von Paris und ohne Waffenitillitand die 
Wahlen in ganz Stanfreid) jtattfinden follten und wir jelbit 
die Leute nicht verfolgen würden, die etwa aus Elſaß— 
Lothringen als Deputierte erjcheinen würden. fiber dieler 
Dorjchlag, den Thiers ſelbſt auf den Dorpoiten mit Sapre 
und Trochu verhandelte, wurde von Lebterem entjchieden 
abgewiejen, während Erſterer geneigter war. Es ilt klar, 
daß die Machthaber feine Constituante wollen, fühlend 
1. dab die Majorität die Republik verwirft oder 2. jie doch 
jedenfalls nicht am Ruder bleiben. Diele wollen jeßt hier 
wetten, Thiers werde in kurzem aus Tours mit neuen Vor— 
Ihlägen wieder hier erjcheinen. 


11. Derhandlungen zwifchen Thiers und Bismard 
über die Grundlage eines Waffenftillftands. 


a) Aus Briefen Bismards 
(3. und 12. November 1870). 


Derjailles, 3. November. 


An Stau v. Bismard! 
Seit 3 Tagen täglid 5 Stunden tete-A-tEte mit Thiers, 
und dabei wird doch fein Waffenitillitand heraustommen; fie 
wollen alles haben und nichts gewähren. 


* * 
* 


Verſailles, 12. November 1870. 


An Graf Herbert v. Bismarck! 


... Mit Thiers waren die Unterhaltungen recht anregend, 
er iſt ziemlich der liebenswürdigſte Gallier, den ich kennen 
gelernt habe, aber auf Waffenſtillſtand habe ich ſchon vor 
dem erſten Worte nie einen Augenblick gerechnet; er wohl, 
aber ſeine Wünſche täuſchen ihn über ſeine Landsleute in 
Paris, die ihn faſt geſteinigt hätten. Wir haben Zeit, bis 
fie ihre Hunde und die ſchönen langhaarigen Katzen gegeſſen 
haben werden, zu [hießen werden wir vielleicht nicht brauchen, 
nachdem es bisher nicht geſchehen . . . 
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b) Rundſchreiben Bismards über die Derhand- 
lungen mit Thiers!). 
Derjailles, 8. November 1870. 


Ew.... iſt befannt, daß Herr Thiers den Wunſch aus— 
gedrüdt hatte, jich zu Derhandlungen ins Hauptquartier be— 
geben zu dürfen, nachdem er ſich mit den verjchiedenen 
Mitgliedern des Gouvernements der nationalen Ders 
teidigung in Tours und in Paris in Perbindung gejeßt haben 
würde. Auf Befehl Se. Majeltät des Königs habe ich mich 
zu einer ſolchen Bejprechung bereit erflärt und iſt Herrn 
Thiers geitattet worden, jid zuvor am 30. d. M. nad) Paris 
hineinzubegeben, von wo er am 31. ej. ins Hauptquartier 
zurückgekehrt ilt. 

Die Tatjache, daß ein Staatsmann von der Bedeutung 
und der Gejchäftserfahrung des Herrn Thiers die Dollmachten 
der Parijer Regierung angenommen hatte, ließ mich hoffen, 
daß uns Dorjchläge gemadyt werden würden, deren Ans 
nahme möglich und der Heritellung des Stiedens förderlich 
jein würde. Jch empfing Herrn Thiers mit dem acdhtungs= 
vollen Entgegentommen, auf welches feine ausgezeichnete 
Derjönlichkeit, audy) abgejehen von unjern früheren Be- 
ziehungen, ihm den volliten Anſpruch gab. 

herr Thiers erklärte, daß Frankreich auf Wunſch der 
neutralen Mächte bereit jein werde, jich auf einen Waffen 
ſtillſtand einzulafjen. 

Se. Majejtät hatten gegenüber diejer Erklärung zu er— 
wägen, daß jeder Waffenitillitand an und für jich für Deutſch— 
land alle die Nachteile bedingt, mit denen für eine Armee, 
deren Derpflegung auf weit zurüdgelegenen Bilfsquellen 
beruht, jede Derlängerung des Selözugs verbunden ilt. 
Außerdem übernahmen wir mit dem Waffenftillitand die 
Derpfliitung, der deutſchen Truppenmajje, welche durch 
die Kapitulation von Met verwendbar geworden war, in 
den Stellungen, weldye jie am Tage der Unterzeichnung 
innegehabt haben wird, Halt zu gebieten und damit auf 
die Bejeßung weiter feindlicher Länderftreden zu verzichten, 
welhe gegenwärtig ohne Schwertitreih oder mit Über- 
windung unbedeutenden Widerjtandes von uns einge 


1) Staatsarhiv Bd. XIX, Nr. 4129. 
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nommen werden fönnen. Die deutjchen Heere haben einen 
wejentlihen Zuwachs in den nächſten Wochen nicht zu er— 
warten. Dagegen würde der Waffenitillitand Frankreich die 
Möglichkeit gewährt haben, die eigenen Hilfsquellen zu ent- 
wideln, die in der Bildung begriffenen Sormationen zu 
vollenden und, wenn die Seindjeligfeiten nad) dem Ablauf 
des Waffenitillftandes wieder beginnen follten, uns wider— 
Itandsfähige Truppenförper entgegenzultellen, welche jeßt 
nicht vorhanden find. 

Ungeachtet diejer Erwägungen ließ Se. Majejtät der 
König den Wunſch, einen eriten entgegenfommenden Schritt 
zum Frieden zu tun, vorwiegen; und id) wurde ermächtigt, 
herrn Thiers ſofort mit der Gewährung eines Waffenitill- 
ſtandes auf 25, oder aud), wie er |päter gewünſcht, 28 Tage 
auf dem Grund des einfachen militärischen status quo am 
Tage der Unterzeichnung entgegenzuflommen. Ich ſchlug 
ibm vor, durd) eine zu bejtimmende Demarfationslinie die 
Stellung der beiderjeitigen Truppen, jo wie fie am Tage 
der Unterzeichnung fein würde, abzugrenzen, die Seindfelig- 
feiten auf 4 Wochen 3u filtieren und in diejer Zeit die Wahlen 
und die Konitituierung der nationalen Dertretung vor— 
zunehmen. Auf franzöjiicher Seite würde dieje Waffenruhe 
nur den Derzicht auf Kleine und jederzeit unglüdlihe Aus= 
fälle und auf eine nußloje und unbegreifliche Verſchwendung 
artillerijtiiger Munition aus den Sejtungsgejhüßen für die 
Dauer des Waffenitillitandes zur militäriishen Solge gehabt 
haben. 

In bezug auf die Wahlen im Eljaß fonnte ich erklären, 
dab wir auf feiner Stipulation beitehen würden, welche die 
Zugehörigfeit der deutjchen Departements zu Sranfreich vor 
dem Stiedensichlulfe in Stage jtellen fönnte, und daß wir 
feinen Bewohner der leßteren dafür zur Rede jtellen würden, 
daß er als Abgeoröneter feiner Landsleute in einer fran— 
zöjiihen Hationalverfammlung erjchienen jet. 

Ic) war eritaunt, als der franzöſiſche Unterhändler diefe 
Dorichläge, bei weldyen alle Dorteile auf franzöfilcher Seite 
waren, ablehnte und erklärte, einen Waffenitillitand nur 
dann annehmen zu fönnen, wenn derjelbe die Zulajjung 
einer umfaſſenden Derproviantierung von Paris einjchlöjje. 
Ich erwiderte, daß diele Zulaffung eine jo weit über den 
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status quo und über jede billige Erwartung hinausgehende 
militärifche Konzeffion enthalten würde, daß ich ihn fragte, 
ob er ein Äquivalent dafür zu bieten imftande fein werde 
und welches? Herr Thiers erklärte, zu feinem militärijchen 
Gegenanerbieten ermächtigt zu fein und die Sorderung der 
Derproviantierung von Paris ftellen zu müfjen, ohne uns 
dafür etwas anderes bieten zu fönnen als die Bereitwillig- 
teit der Parifer Regierung, der franzöfiihen Nation die 
Wahl einer Dertretung zu geftatten, aus welcher wahr 
icheinlich eine Behörde hervorgehen würde, mit welcher uns 
über den Srieden zu unterhandeln möglich fein werde. 

In diefer Lage hatte ich das Ergebnis unjerer Der- 
handlungen dem Könige und feinen militärischen Ratgebern 
vorzulegen. 

Se. Majeität war mit Recht befremdet über jo aus— 
ihweifende militärifshe Zumutungen, und enttäufcht in den 
Erwartungen, welche Allerhöchſtderſelbe an die Unterhand- 
lungen mit herrn Thiers gefnüpft hatte. Die unglaubliche 
Sorderung, daß wir die Sucht aller feit zwei Monaten 
gemachten Anftrengungen und errungenen Dotteile aufgeben 
und die Derhältniffe auf den Punkt zurüdgeführt werden 
jollten, auf weldyem fie beim Beginn der Einjchliegung von 
Daris gewejen waren, Tonnte nur von neuem den Beweis 
liefern, daß man in Paris nad) Dorwänden, der Nation die 
Wahlen zu verfagen, fuchte, aber nicht nach einer Gelegen— 
heit, diefelben ohne Störung zu volßiehen. 

Auf meinen Wunſch, vor Sortfeßung der Seindjelig- 
feiten noch einen Verſuch der Deritändigung auf anderen 
Grundlagen zu madhen, hat Herr Thiers am 5. d. M. in 
der Dorpoftenlinie noch eine Bejprehung mit den Mit- 
. gliedern der Parijer Regierung gehabt, um denjelben ent— 
weder einen kürzeren Waffenftillftand auf der Bajis des 
status quo oder die einfache Ausichreibung der Wahlen vor— 
zuſchlagen ohne Tonventionsmäßigen Waffenftillitand, in 
welchem Salle ich die freie Zulaffung und die Gewährung 
aller mit der militärifchen Sicherheit irgendwie vereinbaren 
Erleichterungen zuſagen konnte. 

Über den Inhalt dieſer feiner Beſprechung mit Herrn 
Savre und Trochu hat Herr Thiers fich nicht näher gegen 
mid) ausgefprocdhen; er fonnte mir als Ergebnis derjelben 
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nur die erhaltene Weiſung mitteilen, die Derhandlungen 
abzubrechen und Derfailles zu verlajjen, da ein Waffen 
itillftand mit Derproviantierung von Paris nicht zu er— 
reichen ſei. 

Seine Abreiſe nady Tours hat am 7. morgens jtatt- 
gefunden. | Ä 

Der Derlauf der Derhandlungen hat mir nur die Über- 
zeugung hinterlajjen, daß es den jetigen Machthabern in 
Stanfreih von Anfang an nicht Ernſt damit geweſen ift, 
die Stimmung der franzöfiihen Hation durch freie Wahl 
einer diejelbe vertretenden Derfammlung zum Ausdrud ges 
langen zu laſſen; und daß es ebenjowenig in ihrer Abjicht 
gelegen, einen Waffenftillitand zujtande zu bringen, jondern 
daß jie eine Bedingung, von deren Unannehmbarlkeit jie 
überzeugt fein mußten, nur darum geitellt haben, um den 
neutralen Mächten, auf deren Unterjtüßung fie hoffen, nicht 
eine abweijende Antwort zu geben. 

Ew. uſw. erſuche ich ergebenit, fich in Übereinftimmung 
mit dem Inhalt diefer Depeſche auszujprechen, zu deren 
Dorlefung Sie ermädtigt find. | 

v. Bismard. 


c) Note bescheren Thiers an die Dertreter der 
Großmädte 


(9. November 1870) }). 
herr Botjchafter! 


Ih glaube den vier Großmächten, welche den Vor— 
ihlag eines Waffenftillitandes zwiſchen Sranfreih und 
Dreußen gemacht oder unterjtüßt haben, einen gedrängten, 
aber getreuen Bericht über die ernite und heikle Million 
zu [hulden, zu deren Übernahme ich mich bereiterflärt hatte. 
mit Geleitsbriefen verjehen, welche Se. Majejtät der Kailer 
von Rußland und das engliihe Kabinett für mich von 
St. Majeität dem König von Preußen zu erbitten die Güte 
gehabt hatten, verließ ich am 28. Oktober Tours, und nach— 
dem ich die Linie durchfchritten, welche die beiden Armeen 
voneinander trennte, begab ih mic) nah Orleans. Ohne 
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Zeit zu verlieren, nahm id; den Weg nad Derfailles, be— 
gleitet von einem bayrifhen Offizier, den mir beizugeben 
der General Baron v. d. Tann die Güte gehabt hatte, um 
die Schwierigkeiten zu bejeitigen, auf die ich auf meinem 
Wege ſtoßen fönnte. Während diefer fchwierigen Reije 
fonnte ich mid mit meinen eigenen Augen und unglüds 
liherweife in einer franzöfifhen Provinz von allem dem 
überzeugen, was der Krieg Schredliches hat. Wegen Mangels 
an Pferden genötigt, mid) des Nachts während drei oder 
vier Stunden in Arpajon aufzuhalten, fam ich zu Derjailles 
am Sonntag Morgen (30. ®ftober) an. Jch blieb dort nur 
einige Augenblide, da es zuvor mit Herrn v. Bismard ab— 
gemacht war, daß meine Unterredungen mit ihm erjt dann 
beginnen follten, wenn ich in Paris die notwendigerweile 
unvollftändigen Dollmadıten, welche ich von der Delegation 
von Tours erhalten, vervollitändigt haben würde. Don 
Parlamentärs begleitet, welche mir den Weg durd) die Vor— 
poften erleichtern follten, ging ich unterhalb der gegen 
wärtig abgebrodhenen Brüde von Sèvres über die Seine 
und ftieg im Minifterium des Außern ab, um meinen Der- 
kehr mit den Mitgliedern der Regierung zu erleichtern und 
zu bejchleunigen. Die Nacht verging unter Beratungen, 
und nach einem einftimmig gefaßten Beſchluß erhielt ich 
die notwendigen Dollmadıten, um über den Waffenitillitand, 
zu dem die neutralen Mächte die Idee gegeben und die 
Jnitiative ergriffen hatten, zu unterhandeln und ihn ab- 
zuſchließen. 

Fortwährend beſorgt, nicht eine Zeit zu verlieren, von 
der jede Minute durch Vergießen menſchlichen Blutes be— 
zeichnet war, kam ich am Montag Abend, den 31. Oktober, 
am folgenden Tage, wieder durd) die Dorpojten zurüd, und 
am Mittag des 1. November hatte ich mit dem Kanzler des 
Norddeutichen Bundes abermals Konferenz. 

Der Gegenftand meiner Milfion war dem Grafen 
v. Bismard vollitändig bekannt, da er wie Sranfreid) den 
Dorichlag der neutralen Mächte erhalten hatte. Nach einigen 
Dorbehalten in betreff der Einmifchung der Neutralen in 
diefe Derhandlung, weldhe ich anhören mußte, ohne fie zu— 
zugeben, wurde der Gegenjtand meiner Mijjion zwiſchen 
herrn v. Bismard und mir vollitändig genau angegeben 
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und feſtgeſtellt. Es handelte fih um den Abichluß eines 
Doaffenitillitandes, welcher dem Bluivergießen zwilchen zwei 
der zivilijiertejten Nationen der Erde Einhalt tun und 
Stanfreich geftatten follte, durch freie Wahlen eine regel- 
mäßige Regierung zu fonjtituieren, mit welcher man auf 
gültige Weije unterhandeln könne. Diejer Gegenitand war 
um fo mehr angezeigt, als die preußifche Diplomatie 
mehrere Male behauptet hatte, daß fie bei der gegenwärtigen 
Lage der Dinge in Stanfreid nicht wille, an wen fie fich 
wenden jolle, um Unterhandlungen anzufnüpfen. 

Bei diefer Gelegenheit machte mir Herr v. Bismard, 
ohne jedocd) darauf weiter einzugehen, bemerflih, daß ſich 
in diefem Augenblide zu Kafjel die Überbleibjel einer Re- 
gierung befänden, die lid) neu zu geitalten ſuche und welche 
bis jeßt die einzige von Europa anerfannte fei; daß er 
aber dieje Bemerfung nur mache, um die diplomatijche Lage 
genau feitzuftellen, und feineswegs, um fid) in irgendeiner 
Weije in die innere Regierung Stanfreichs einzumilchen. Ich 
antwortete auf der Stelle dem Herrn Grafen v. Bismard, 
daß wir es ebenjo verjtänden; daß übrigens die Regierung, 
welche Stanfreich in den Abgrund eines töricht beſchloſſenen 
und unfähig geführten Krieges gejtürzt habe, für immer in 
Sedan ihr unbheilvolles Daſein beſchloſſen habe und für die 
franzöfiihe Hation nur eine Erinnerung an Schande und 
. an Schmerz fein werde. 

Ohne zu bejtreiten, was ich fagte, protejtierte Herr 
Graf v. Bismard nochmals gegen jeden Gedanken einer 
Einmiſchung in unfere inneren Angelegenheiten und hatte 
die Güte hinzuzufügen, daß meine Anwejenheit im preußi— 
ichhen Hauptquartier und der Empfang, der mir dort zuteil 
wurde, der Beweis der Aufrichtigfeit diefer Erklärung jei, 
da der Kanzler des Horddeutichen Bundes, ohne dem Red)- 
nung 3u tragen, was in Kaſſel vorgehe, ſich beeile, mit dem 
außerordentlichen Gejandten der franzöfiihen Republif zu 
verhandeln. 

Nachdem dieje Präliminarbemerfungen erledigt waren, 
unterwarfen wir die Sragen, welche der Porſchlag der neu— 
tralen Mächte hervorrief, einer erjten fjummarifchen Prüfung: 

1. Drinzip des Waffenftillftandes, welcher zum wejent- 
lihen Zwed hat, dem Blutvergießen Einhalt zu tun und 
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Stanfreich die Mittel zu gewähren, eine Regierung zu Tone 
jtituieren, die auf dem von der Nation ausgedrüdten Wunſche 
beruht. 

2. Dauer diefes Waffenitillitandes, motiviert durch die 
Zeit, welhe die Bildung einer ſouveränen Derfammlung 
erheilcht. 

3. Dollitändig gejicherte Sreiheit der Wahlen in den 
von den preußijchen Truppen gegenwärtig bejeßten Pro— 
vinzen. 

4. Haltung der friegführenden Mächte während der 
Unterbrehung der Seindfeligfeiten. 

5. Endlich Derproviantierung der belagerten Pläße, 
namentlich von Paris, während der Dauer des Waffen 
tillftandes. 

Betreffs diefer fünf Punkte und bejonders betreffs des 
Prinzips des Waffenftillftandes ſelbſt fchien mir Herr v. Bis= 
mard feine unüberwindlichen Einwürfe zu haben, und id) 
fonnte glauben, daß infolge diejer erjten Konferenz, welche 
nicht weniger als vier Stunden gedauert hatte, wir uns 
über alle Punkte verjtändigen und eine Konvention ab— 
Ichließen fönnten, weldye der erjte Akt eines von den beiden 

Weltteilen jo heiß gewünſchten Friedensſchluſſes ſein werde. 
| Die Konferenzen folgten einander, gewöhnlich zwei 
täglicd), denn ich war ungeduldig, ein Ergebnis zu erlangen, 
welches dem Donner der Kanonen ein Ziel jeßte, den wir 
ohne Unterbrehung hörten und von welchem jeder Schuß 
mi neue Derwüftungen, neue Menſchenopfer be— 
fürchten ließ. 

Solgendes find die Einwürfe und Löſungen in betreff 
der verichiedenen oben aufgezählten Punkte während diejer 
Konferenzen. 

Was das Prinzip und den Zwed des Waffenitillitandes 
anbelangt, jo befräftigte mir herr v. Bismard, daß er eben 
jo jehr wie die neutralen Mächte das Ende der Seindjelig- 
feiten oder doch wenigitens ihre Einjtellung wünſche und 
daß er für Sranfreich die Errichtung einer Regierung wolle, 
mit welcher er Derpflichtungen eingehen fönne, die zugleich 
gültig und von Dauer fein würden. Es beitand daher ein 
vollitändiges Einvernehmen in diefem wejentlihen Punkte, 
und jede Diskuſſion wurde überflüflig. 
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Was die Dauer des Waffenitillftandes betrifft, jo ver- 
langte ich von dem Herrn Kanzler des Horddeutichen Bundes 
25 bis 30 Tage, 25 Tage zum mwenigiten. Zwölf Tage 
— fo fagte ih) ihm — find notwendig, damit die Wähler 
jih verjtändigen und ihre Kandidaten aufitellen fönnen, 
ein Tag für die Abjtimmung, vier bis fünf Tage, damit die 
gewählten Kandidaten bei dem Zujtande der Wege Zeit 
haben, ji) in dem bejtimmten Orte zu verjammeln, und 
acht bis zehn Tage für eine ſummariſche Prüfung der Doll- 
machten und die Konftituierung der zufünftigen Hational- 
verfammlung. Graf Bismard beftritt diefe Berechnungen 
niht und befchränfte fich darauf, zu bemerfen, daß, je 
weniger lang die Dauer, deftoweniger groß aud die 
Schwierigkeiten fein würden, welche der Abichluß des vor— 
gejchlagenen Waffenftillitands machen fönnte Er ſchien 
jedoch, wie ich, der Anjiht zu fein, daß eine Dauer von 
25 Tagen feitgejeßt werden mülje. 

hierauf fam die ernite Stage der Wahlen an die Reihe. 
herr v. Bismard hatte die Güte, mir zu verjichern, daß fie 
in den von der preußilchen Armee bejetten Landesteilen jo 
frei fein würden, wie fie es nur je in Stanfreich hätten jein 
können. Jch dankte ihm für diefe Zuficherung, mit der ich 
mid) begnügt hätte, wenn der Herr Graf v. Bismard, der 
zuerjt feine Ausnahme für dieje Sreiheit der Wahlen ver- 
langt hatte, nicht doch noch einige Dorbehalte gemacht 
hätte betreffs gewiſſer Teile des franzöfiichen Territoriums, 
die unjerer Grenze benachbart und, wie er jagte, ihrem 
Urſprung und ihrer Sprahe nad) deutſch find. Ich ant- 
wortete fofort, daß der Waffenitillitand, wenn man ihn, 
wie es der allgemeine Wunſch fei, ſchnell abſchließen wolle, 
feiner der Stagen vorgreifen dürfe, welche erit bei Ge— 
legenheit eines definitiven Sriedensvertrages aufgeworfen 
werden dürften; daß ich mich für meinen Teil weigerte, in 
diefem Augenblid auf irgendeine derfelben einzugehen, und 
daß ich, indem ich fo handelte, meinen Jnitruftionen und 
meinen perſönlichen Gefühlen gehorchte. Graf Bismard 
antwortete mir, daß aud) er der Anficht jei, an feine diejer 
Stagen zu rühren, und er verſprach mir, in den Text des 
Waffenftillitandes nichts über diefen Gegenjtand einzurüden, 
jo daß über nichts in diefer Hinfiyt im voraus abgeurteilt 
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werde; daß, wenn er die Wahlagitation in den Provinzen, 
von welchen die Rede fei, nicht zulaffe, er nicht verweigere, 
daß fie in der zufünftigen Nationalverfammlung von No— 
tabeln vertreten würden, die wir bezeichnen follten, ohne 
daß er fich hineinmifche, und welche, wie alle andern Ver— 
treter Frankreichs, vollftändige Meinungsfreiheit haben 
würden. 

Da diefe Stage, die ernitejte von allen, fich alfo auf dem 
Wege der Löfung befand, fo beihäftigten wir uns mit der 
Haltung der Armeen während der Einftellung der Seind- 
ſeligkeiten. Herr v. Bismard hatte vorher an die unter 
Vorſitz Sr. Majeftät des Königs verfammelten preußiichen 
Generäle berichten müffen, und nachdem wir alles geprüft 
hatten, war das, was uns beiderfeits gerecht und den in 
allen ähnlichen Sällen angenommenen Gebräuden am 
meijten entſprechend erſchien, folgendes: Die friegführenden 
Armeen werden gehalten fein, am Tage der Unterzeichnung 
des Waffenftillitandes da haltzumakhen, wo fie jich be— 
finden; eine Linie, die alle Punkte, wo fie haltgemadit, 
verbindet, wird die Grenzlinie bilden, welche fie nicht über- 
Ichreiten dürfen, innerhalb welcher fie jich aber bewegen 
fönnen, ohne jedoch irgendeinen Aft der Seinöfeligfeit zu 
begehen. Wir waren über die verfchiedenen Punfte dieler 
ſchwierigen Unterhandlung fozufagen einig geworden, als 
die leßte Stage, die der Derproviantierung der belagerten 
Pläße und befonders von Paris, zur Sprache Tam. Der 
herr Graf v. Bismard hatte betreffs dieſes Punltes feinen 
grundfäßlichen Einwurf erhoben, und es ſchien mir, daß er 
nur wegen der Höhe der verlangten Mengen jowie wegen 
der Schwierigkeiten, fie zufammenzubringen und in Paris 
einzuführen, Bedenten hatte (was übrigens uns nur allein 
anging); was die Mengen felbjt anbelangt, jo hatte ich ihm 
förmlich erflärt, daß fie der Gegenjtand einer freundichaft- 
lichen Distuffion und ſelbſt wichtiger Zugeftändniffe unjerer- 
feits fein würden. Diejes Mal wollte der Kanzler des Nord— 
deutjchen Bundes nochmals an die militärijchen Behörden 
berichten, welchen er fchon vorher mehrere Sragen unter 
breitet hatte, und wir famen überein, die definitive Löjung 
diefer Srage auf den nächſten Tag, Donnerstag, 3. No— 
vember, zu vertagen. 
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Donnerstag, den 3. fragte mid) herr v. Bismard, den 
ich beforgt und nachdenklich ausjehend fand, ob ich Nach— 
richten aus Daris hätte, worauf ich antworten mußte, daß 
ih feit Montagabend, dem Tage meiner Albreije, feine er- 
halten hätte. Herr v. Bismard war in dem nämlichen Sall. 
Er lieg mich hierauf Berichte der Dorpoiten leſen, welde 
von einer Revolution in Paris und der Droflamation einer 
neuen Regierung Sprachen. Diejes Paris, von weldem 
ſonſt die geringiten Nachrichten mit der Schnelle der Elef- 
trizität abgingen, um fih in wenigen Minuten über die 
ganze Welt zu verbreiten, hatte in diejem Augenblide der 
Schauplaß einer Revolution fein fönnen, ohne daß man es 
drei Tage fpäter an feinen Toren wußte. Tief betrübt über 
diejes hiſtoriſche Phänomen, verſicherte ih dem Grafen 
v. Bismard, daß, wenn die Unorönung einen Augenblid 
lang in Paris habe triumphieren Tönnen, die energijche Liebe 
der Pariſer Bevölferung für die Ordnung, die ihrer Dater- 
landsliebe gleihfomme, die geſtörte Ordnung bald her- 
itellen werde. Indeſſen hatte ich feine Vollmachten mehr, 
wenn die verbreiteten Hacjrichten begründet waren. Ic 
mußte daher die Unterhandlung bis auf weitere Informas 
tionen fuspendieren. Da ich von herrn v. Bismard die 
Mittel erlangt hatte, mich mit Paris in Derbindung zu feßen, 
jo fonnte ih am nämlidyen Tage (Donnerstag) erfahren, 
was fih am Montage zugetragen hatte, und mid) ver- 
gewiſſern, daß ich mich nicht geirrt hatte, als ich verlicherte, 
daß der Triumph der Unorönung nur einige Stunden hatte 
dauern können. 

Ih begab mid am nämlihen Abend zum Grafen 
v. Bismard, und wir jeßten die am Morgen unterbrochene 
Unterhandlung während eines Teiles der Nacht fort. Die 
Stage der Derproviantierung der Hauptitadt wurde zwilchen 
uns aufs lebhafteite befprochen, indem ich immer behauptete, 
daß meine Sorderungen, injofern fie die Mengen beträfen, 
nach einer ins einzelne eingehenden Disfuljion modifiziert 
werden fönnten. Bald fonnte ich aber jehen, daß es feine 
Detailftage, jondern eine Prinzipienfrage war, welche auf- 
geworfen wurde. Ich machte bei Herrn v. Bismard das 
große Waffenitillftandsprinzip geltend, welches will, dab 
jih jeder Kriegführende am Ende einer Einitellung der 
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Seindfeligfeiten in der nämlichen Lage befindet, in der er 
fih beim Beginne derfelben befand, dab diejes auf Ges 
rechtigfeit und Dernunft bafierte Prinzip den Gebrauch zur 
Solge gehabt hätte, die belagerten Pläße zu verproviantieren 
und jeden Tag die Lebensmittel zu erfegen, welche im Laufe 
des Tages aufgezehrt worden feien; denn ohne dieje Vor— 
ſicht, ſagte ih zu Herrn v. Bismard, würde ein Waffen- 
ftillftand binreichen, um die ſtärkſten PDläße der Welt zu 
nehmen. 

Es ließ jich, fo glaube ich wenigitens, auf dieje Aus= 
einanderfegung unbeftrittener und unbejtreitbarer Prin— 
sipien und Gebräuche nichts erwidern. Der Kanzler des 
Norddeutfchen Bundes, der jet nicht in jeinem Namen, 
fondern im Namen der militärijhen Autoritäten ſprach, 
erflärte mir, daß der Waffenftillitand ganz gegen die preußi— 
ihen Intereſſen fei; daß die Gewährung eines Waffenitill- 
itandes von einem Monat unjeren Armeen die Zeit ver- 
Ihaffen würde, fid) zu organijieren; daß die Einführung 
von Mengen von Lebensmitteln in Paris, die jchwer fejt- 
zuſetzen feien, diefem das Mittel geben würde, auf un: 
bejtimmte Zeit feinen Widerjtand zu verlängern, und daß 
man deshalb folche Dorteile ohne „militärifhe AÄquivalente” 
(dies war der Ausörud des herrn v. Bismard) nicht be— 
willigen fönne. Ich beeilte mid, zu erwidern, daß der 
Waffenitillftand ohne Zweifel für uns gewijje materielle 
Dorteile haben fönne, daß jedoch das preußiſche Kabinett 
diefes bei Zulaffung des Woaffenftillitandsprinzips hätte 
vorausjehen müljen; daß übrigens die Beruhigung der 
nationalen Leidenjchaften, die Dorbereitung und herbei— 
führung des Sriedens und bejonders die Nachgiebigfeit 
gegen den förmlichen Wunfch Europas für Preußen politifche 
Dorteile wären, welche die materiellen Dorteile, die es 
uns bewilligen fönne, fehr wohl aufwiegen würden. Ich 
fragte alsdann, welches die „militäriihen Aquivalente“ 
wären, die man von uns verlange, denn herr v. Bismard 
gab ſich die größte Mühe, fie nicht zu bezeichnen. 

Er teilte fie mir endlich immer mit einer gewiſſen 
Zurüdhaltung mit. „Es wäre” — jagte er mir — „eine 
militärifhe Stellung um Paris.“ — Und als ich darauf 
bejtand, mehr zu wiljen: „Ein Sort” — fügte er hinzu —, 
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„vielleicht mehr als eins.“ Jch fiel dem Kanzler des Nord- 
deutjchen Bundes fofort ins Wort: „Es ift Paris” — fagte 
ih ihm —, „was Sie von uns verlangen; denn uns die Ver— 
proviantierung verweigern während des Waffenitillitands, 
heißt uns einen Monat unjerer Derteidigung wegnehmen; 
von uns ein oder mehrere Sorts fordern, heißt unfere 
Mauern verlangen. Es heißt mit einem Worte, uns Paris 
abverlangen, indem wir Ihnen die Mittel an die Hand 
geben, es auszuhungern oder 3u beſchießen. Als Sie mit 
uns wegen eines Waffenitillftandes unterhandelten, haben 
Sie niemals vorausjegen Zönnen, daß die Bedingung des= 
jelben fein werde, Ihnen Paris ſelbſt zu überliefern; Paris, 
unjere hauptfraft, unjere große Hoffnung und für Sie die 
größte Schwierigkeit, welche Sie nad) einer Belagerung von 
50 Tagen noch nicht überwinden konnten.“ 

Bei diefen Punkte angelangt, fonnten wir feinen 
Schritt weiter tun. Jch bemerkte dies Herren v. Bismard, 
und es war für mid) leicht, zu erfennen, daß in dieſem 
Augenblid der militärifche Geijt in den Beſchlüſſen Preußens 
über den politiihen Geilt, weldyer den Stieden und alles, 
was dazu führen fonnte, anriet, den Sieg davontrug. 

Ic) bat hierauf Herrn v. Bismard um die Möglichkeit, 
mid) nochmals zu den Dorpojten zu begeben, um mit herren 
Jules Sapre über diejfe Lage zu beraten, was er mit einer 
Höflichfeit bewilligte, wie ich ihr immer in allem, was die 
perjönlichen Beziehungen betraf, begegnet bin. 

Als Herr v. Bismard mid entließ, beauftragte er mid), 
der franzöfiihen Regierung zu erklären, daß, wenn man 
die Wahlen ohne MWoaffenftillitand vornehmen wolle, er 
ihnen in allen von den preußijchen Armeen bejeßten Landes= 
teilen volle Steiheit lajjen und alle Erleichterungen im Ver— 
fehr zwiſchen Paris und Tours für alles, was die Wahlen 
betreffe, noch obendrein gewähren werde. 

Ih nahm diefe Erklärung entgegen und begab mid) 
am nächiten Tage, 5. November, zu den franzöliichen Dor- 
poiten. Ich ging durch diefelben hindurh, um mich mit 
herrn Jules Savre in einem verlafjenen Haufe zu bejpredhen. 
Ic) gab ihm eine vollitändige Darlegung der ganzen Lage 
vom militärifhen und politiihen Standpunfte aus, indem 
ich ihm bis zum nächſten Tage Zeit ließ, um mir die amtliche 
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Antwort der Regierung zulommen zu lajjen, und ihm zu— 
gleich Mittel und Wege angab, wie er fie mir nad) Derfailles 
zufommen laffen könnte. In der Tat erhielt id) diejelbe am 
folgenden Tage, Sonntag, den 6. November. Sie forderte 
mich auf, die Unterhandlung wegen der Zurüdweilung der 
geforderten Derproviantierung abzubreden, jofort das 
preußifche Hauptquartier zu verlaffen, um mid nad) Tours 
zu begeben und dort, wenn ich damit einveritanden jei, 
zur Derfügung der Regierung für den Sall zu bleiben, daß 
meine Intervention bei fpäteren Derhandlungen noch nützlich 
jein fönne. 

Ich teilte diefen Beſchluß Herrn v. Bismard mit, indem 
ich ihm wiederholte, daß wir ihm weder den Unterhalt noch 
die Derteidigungsmittel von Paris überliefern fönnten und 
daß ich bitter bedauerte, daß ich nicht einen Aft hätte ab— 
Ihliegen fönnen, der eine Anbahnung zum Stieden ge> 
wejen wäre, 

Dies ift die treue Darlegung diefer Derhandlung, die 
ih an die vier neutralen Großmächte richte, welche die gute 
Eingebung hatten, eine Einftellung der Seinöfeligfeiten zu 
wünfchen, zu wollen und vorzufchlagen, die den Augenblid 
näher gerüdt hätte, wo ganz Europa wieder aufatmen, die 
firbeiten der Zivilifation wieder aufnehmen und wo Jeine 
Ruhe nicht mehr fortwährend durch die Befürdytung geftört 
werden fönnte, jeden Augenblid irgendeinen furdhtbaren 
Dorfall eintreten zu jehen, welcher über den ganzen Erdteil 
den Seuerbrand des Kriegs verbreitet. 

Es iſt jeßt an den neutralen Mächten, zu beurteilen, 
ob ihren Ratichlägen genug Rechnung getragen worden it, 
und nicht wir find es, ich hoffe es, denen fie vorwerfen 
fönnen, ihren Ratſchlägen nicht die Beachtung gezollt zu 
haben, die fie verdienten. Wir ſetzen fie übrigens zu Richtern 
über das Auftreten der beiden friegführenden Mächte ein, 
und id) danke ihnen meinerjeits unter dem doppelten Titel 
als Menſch und als Sranzofe für die Unterſtützung, welche fie 
mir bei den Anjtrengungen gewährt haben, die id) auf mid) 
nahm, um meinem Daterlande die Wohltaten des Sriedens 
zurüdzugeben, diefes Sriedens, welchen es verloren hat nicht 
durch fein Derfchulden, fondern durch das einer Regierung, 
deren Exiſtenz der einzige Sehler Sranfreichs iſt; es ijt freilich 
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ein jehr großer, nicht wieder gut zu machender Sehler, ſich 
eine ſolche Regierung gegeben und ihr ohne Kontrolle alle 
jeine Geſchicke überlajjen zu haben. 

Genehmigen Sie ujw. 

Tours, den 9. November 1870. A. Thiers. 


d) Rundſchreiben Savres an die Dertreter 
Stanfreihs im Ausland) 
(8. November 1870). 


Daris, 8. November 1870. 
Mein Herr! 

Dreußen bat joeben den Waffenitillitand verworfen, 
den die vier großen neutralen Mächte England, Rukland, 
Öfterreihh und Italien vorgefchlagen hatten und der die 
Berufung einer Nationalverfammlung bezwedte. Es hat 
jo nodymals bewiejen, daß es den Krieg in einem eng- 
herzig perjönlihen Zwede fortjeßt, ohne jih um das wahre 
Intereſſe feiner Untertanen, und bejonders das der Deutichen, 
die es ins Schlepptau genommen hat, zu befümmern. Es 
behauptet, diejes it wahr, dazu gezwungen zu fein, weil 
wir uns weigern, ihm zwei unjerer Provinzen abzutreten. 
Aber diefe beiden Provinzen, welche wir ihm nicht über- 
laſſen fönnen und wollen, und deren Bewohner es energijch 
zurüdweijen, es hält jie bejeßt, und nicht, um fie zu er— 
obern, verwültet es unjere Selder, treibt es vor feinen 
Armeen unjere ruinierten Samilien ber und hält es Paris 
jeit beinahe 50 Tagen unter dem Seuer jeiner Batterien, 
hinter denen es ſich verichanzt, eingejchlojfen. Hein! es 
will uns vernichten, um den Ehrgeiz der Männer zu be— 
friedigen, die es regieren. Dieje Hinopferung der fran— 
zöſiſchen Nation iſt für die Erhaltung ihrer Macht nütlid). 
Sie 3ehren fie falten Blutes auf und find erjtaunt, daß wir 
nicht ihre Mitſchuldigen fein wollen, indem wir uns der 
Schwäche anheimgeben, welche ihre Diplomatie uns anrät. 

Engagiert auf diefem Wege, verjchließt Dreußen der 
Meinung der Welt fein Ohr. Wiſſend, dab es alle ge— 


1) Staatsarhiv Bd. XIX, Ur. 4131. Es fonnte zunädjt nur 
im Amtsblatt der Parijer Regierung veröffentlicht werden. 
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rechten Gefühle verleßt, dab es alle fonfervativen Interejjen 
in Schreden verfeßt, macht es fi aus der Jjolierung ein 
Syitem und entzieht ſich jo der Derdammung, welche Europa, 
wenn man es zur Disfufjion feiner Aufführung zuließe, 
unbedingt über es ergehen lajjen würde. 

Indes haben ungeachtet feiner Weigerungen vier neu— 
trale Großmäcdhte interveniert und haben ihm eine Wafjen- 
ruhe zu dem bejtimmten Zwed vorgejchlagen, Stanfreich zu 
geitatten, ſich felbft durd) die Zufammenberufung einer Der- 
fammlung zu beraten. Gab es etwas Dernünftigeres, Ge— 
rechteres, Notwendigeres? Unter der Wucht Preußens ging 
die Zaiferliche Regierung zugrunde. Am Tage darauf jchlugen 
die Männer, welche die Notwendigkeit mit der Gewalt be— 
teidete, den Srieden vor und verlangten, um die Bedingungen 
desjelben zu regeln, einen Waffenitillitand, der für Kons 
itituierung einer nationalen Dertretung unumgänglid) not— 
wendig wat. | 

Preußen wies die Jdee eines Waffenſtillſtandes zZurüd, 
indem es ihn von unannehmbaren Bedingungen abhängig 
machte, und feine Armeen ſchloſſen Paris ein. Man hatte 
ihnen gejagt, daß defjen Unterwerfung leicht jei. Die Be— 
lagerung dauert feit 50 Tagen, aber die Bevölkerung wird 
nicht ſchwach. Der verſprochene Aufruhr hat lange auf ſich 
warten lajjen; er ift in einem für den preußifchen Unter- 
händler, der ihn dem unferen als einen vorhergejehenen 
Bundesgenofjen angekündigt hat, günftigen Augenblide ge— 
fommen; aber der Ausbruch diejfes Aufruhrs hat dem 
Darifer Dolfe gejtattet, durdy ein impofantes Dotum die 
Regierung der nationalen Derteidigung zu legitimieren, die 
dadurch in den Augen Europas die Weihe des Rechtes erlangt. 

Es fam ihr alfo zu, über den Waffenitillitandsvorjchlag 
der vier Mächte zu verhandeln; fie fonnte ohne Unbejonnen- 
heit den Erfolg erhoffen. Da fie vor allem wünſchte, vor 
den Mandataren des Landes in den Hintergrund zu treten 
und durch fie zu einem ehrenvollen Stieden zu gelangen, hat 
fie die Derhandlung angenommen und ijt in den gewöhn— 
lihen Sormen des Dölferrechtes darauf eingegangen. Der 
Waffenitillitand follte in ſich faſſen: die Wahl der Depu— 
tierten auf dem ganzen Gebiet der Republif, felbjt in dem 
von dem Seinde befegten; eine Dauer von 25 Tagen; die 
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mit diejer Dauer im Derhältnis jtehende Derproviantierung. 
Preußen bejtritt die beiden eriten Bedingungen nit. Indes 
hat es mit Bezug auf Abjtimmung im Elſaß und in Lothringen 
einige Dorbehalte gemadjt, welche wir erwähnen, ohne fie 
weiter zu prüfen, weil feine vollitändige Weigerung, die 
Derproviantierung zuzulaſſen, eine jede Diskuſſion unnötig 
gemadt hat. In der Tat ijt die Derproviantierung die 
notwendige Solge einer Waffenruhe, die auf eine ums 
singelte Stadt ihre Anwendung findet. Die Lebensmittel 
ind ein Element der Derteidigung. Sie ihr ohne Kom— 
penjation entziehen, heißt eine Ungleichheit fchaffen, die 
wider die Gerechtigkeit it. Würde Preußen wagen, von 
uns 3u verlangen, dab Tag für Tag feine Kanonen ein 
Stüd unjerer Mauern niederwerfen, ohne uns zu geitatten, 
ihm Widerſtand zu leiten? Es würde uns in eine nod 
Ihlimmere Lage verjegen, wenn es uns nötigte, einen 
Monat zu ejjen, ohne zu fämpfen, indem es, auf unjerem 
Boden lebend, mit der Wiederaufnahme des Krieges wartete, 
bis wir durd) den Hunger vernichtet wären. Der Waffen- 
itillftand ohne Derproviantierung wäre die Kapitulation zu 
einer vorher beitimmten Zeit, ohne Ehre und Hoffnung. 

Indem Preußen die Derproviantierung verweigert, ver- 
weigert es aljo den Waffenftillitand. Und diejes Mal ijt es 
nicht nur die Armee, fondern auch ‚die franzöfiiche Hation, 
welche Preußen vernichten will, indem es Paris den Schred- 
niljen des Hungers preisgibt. Es handelt ji) in der Tat 
darum, 3u erfahren, ob Stanfreid) feine Deputierten wird 
einberufen fönnen, um über den Srieden zu beraten. Europa 
verlangt dieje Einberufung. Preußen weilt fie zurüd, indem 
es jie einer Bedingung unterwirft, die ungerecht und dem 
gemeinen Recht zuwider it. Und doch, wenn man einem 
Dofument, das ohne dementiert zu werden veröffentlicht 
wurde und aus feiner Kanzlei hervorgegangen fein Joll, 
Glauben ſchenken darf, wagt es die Regierung der nationalen 
Derteidigung anzuflagen, daß fie Daris einer fiheren Hungers- 
not preisgebe. Es beflagt jih, daß es durch fie gezwungen 
worden ijt, uns zu umzingeln und auszuhungern. 

Europa wird beurteilen, welhen Wert jolde Be- 
Ihuldigungen haben. Sie find die lebten Kennzeichen 
diejer Politit, welcdye damit beginnt, das Wort des Souveräns 
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sugunjten der franzöfilhen Nation zu verpflichten, und 
damit endet, alle Kombinationen ſuſtematiſch zurückzuweiſen, 
die Frankreich geitatten könnten, feinen Willen zu erfennen 
zu geben. Wir willen nicht, wie die vier neutralen Groß: 
mächte darüber denken werden, deren Dorjchläge mit jo viel 
hochmut verworfen wurden. Dielleiht werden fie endlich 
ahnen, was jie von Dreußen zu erwarten haben, wenn es 
durch den Sieg herr geworden iſt, alle jeine Pläne aus— 
zuführen. Was uns anbetrifft, jo gehordyen wir einer ge— 
bieteriſchen und einfachen Dfliht, indem wir an ihrem 
Waffenftillitandsvorfchlag feithalten als dem einzigen Mittel, 
durch eine Nationalverfammlung die furchtbaren Fragen zur 
Löjung zu bringen, welche infolge der Derbredhen der kaiſer— 
lihen Regierung der Seind uns jtellen darf. Preußen, welches 
das Gehällige feiner Weigerung empfindet, verjtedt fie 
unter einer Maske, die niemand täufchen kann. Es fordert 
von uns die Lebensmittel eines Monats, das heißt unfere 
Waffen fordern. Wir halten fie fejt mit entichlofjfener 
Hand und werden fie ohne Kampf nicht niederlegen. Wir 
haben alles getan, was Männer von Ehre tun Tönnen, um 
den Kampf zu endigen. Man verjchließt uns den Ausweg; 
wir haben fortan nur noch Rat anzunehmen von unferm 
Mut und Schieben die Derantwortlichteit für das Blutver- 
gießen denjenigen zu, weldye ſuſtematiſch jede Unterhand- 
lung ablehnen. 

Ihrem perſönlichen Ehrgeiz fönnen noch Taujende von 
Menſchen geopfert werden. Und wenn das erjcütterte 
Europa die Krieger auf der Grenze diejes Seldes der 
Menſchenſchlächterei aufhalten will, um die Dertreter der 
Nation dahin zu berufen und den Abjchluß eines Stiedens 
zu verjuchen, jo jagen fie: Ja, aber unter der Bedingung, 
daß dieje leidende Bevölkerung, dieje Srauen, diefe Kinder, 
dieje Greiſe, welche die unſchuldigen Opfer des Krieges find, 
teinerlei Hilfe erhalten werden, damit es am Ende des 
Waffenftillitandes ihren Derteidigern nicht mehr möglich ift, 
uns zu befämpfen, ohne fie dem Hungertode preiszugeben. 

Die Sührer der Preußen fcheuen fich nicht, auf den Vor— 
\chlag der vier Mächte fo zu antworten. Wir rufen gegen 
lie das Recht und die Gerechtigkeit zu Zeugen an; und wir 
ind überzeugt, daß, wenn ihre Nation und ihr Heer ab— 
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ſtimmen fönnte wie unjere Nation und unfer Beer, fie diefe 
unmenſchliche Politif verdammen würden. 

Möge es wenigitens feitgeitellt fein, daß die Regierung 
der nationalen Derteidigung, in Anſpruch genommen durd) 
die ungeheuren und wertvollen Interejjen, die ihr anver: 
traut find, alles getan hat, um einen würdigen Stieden 
möglich zu maden. 

Man verweigert ihr die Mittel, Frankreich zu befragen. 
Es befragt Paris, und ganz Paris erhebt ſich in Waffen, um 
dem Lande und der Welt zu zeigen, was ein großes Dolf 
zu leilten vermag, wenn es feine Ehre, feinen Herd und die 
Unabhängigkeit des Daterlandes verteidigt... . . 


3. Savre. 


e) Chaudordöys Erwiderung auf Bismards 
Rundjchreiben 


(12. November 1870) }). 


Tours, 12. November 1870. 
(An die diplomatischen Dertreter.) 

. .. Die Denfjchrift, die Herr Thiers vorgejtern den 
Dertretern der neutralen Großmächte im Einklang mit den 
Anweilungen zugeitellt hat, die er aus Paris empfangen 
hatte, ... hat fie mit größtmöglicher Klarheit den hiſtoriſchen 
Derlauf feiner legten Miffion erkennen lafjen, die er auf ſich 
zu nehmen die Güte hatte. Jch will auf die fo vollitändig 
behandelten Punkte nicht zurüdfommen. 

Ich möchte heute Ihre Aufmerfjamfeit auf die Gründe 
richten, die uns nicht erlaubten, die vom Grafen v. Bismard 
aufgejtellten Dorjchläge anzunehmen, ich meine den Waffen 
itillftand ohne Derproviantierung oder die Wahlen ohne 
Waffenitillitand. 

Da die Weigerung, die Herr v. Bismard der Der- 
proviantierung von Paris entgegenitellte, der Hauptgrund 
des Abbruchs der Derhandlungen war, ſahen wir uns natür— 
liherweife gezwungen nachzuforichen, ob diefe Sorderung 
des Berliner Kabinetts gejeßli ijt, und in welchen Ge— 
dankenkreis ſich die britiiche Regierung und der preußilche 
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Minijter gejtellt hätten zur Zeit der Konferenzen, die diejen 
Derhandlungen vorausgegangen find. Es ergibt jih aus 
der Depeiche, die Lord Granpille an den engliſchen Bot- 
ſchafter in Berlin am 20. Oftober gerichtet hat), daß diefer 
Waffenttillftand ein rein militärifher fein und‘ in nichts 
den Bedingungen des zufünftigen Friedens präjudizieren 
jollte. Lord Granville bejchränft ji in der Tat darauf, 
ihn als ein Mittel zu betrachten, „bejtimmt, die Einberufung 
einer Efonjtituierenden Derjammlung und die Wiederher- 
itellung des Stiedens zu begünjtigen". 

Seinerjeits erinnerte Herr v. Bismard in feiner an 
Deren v. Bernftorff gerichteten Depefche vom 28. Oftober ?) 
daran, daß das Berliner Kabinett erflärt hätte, daß es 
einem Waffenitillitand zujtimme, der lang genug ſei, um 
zu regelmäßigen Wahlen zu fchreiten, und geneigt fei, frei 
nad) Daris alle Abgeordneten Stanfreichs gelangen oder 
aus der Hauptitadt alle Abgeordneten von Paris abreijen 
zu lajjen, wenn die Derfammlung ſich in einer Drovinzjtadt 
verjammelte. Das war aljo der von England gemadıte Vor— 
\hlag, den wir angenommen hatten; augenjcheinlih war 
der Waffenftillitand an die Einberufung einer Hationalver- 
jammlung gefnüpft; wenn es nun aber, wie wir gleich 
nachweifen werden, ſchwierig ift, Wahlen ohne Waffenftill- 
ſtand zuzulafjen, iſt es möglih, einen Waffenftillitand 
ohne Derproviantierung anzunehmen? 

In der Sprache des Völkerrechts haben die Ausdrüde 
einen Wert, den man nicht verändern Tann, und das Prinzip 
eines Waffenftillitandes, wie es von Herrn v. Bismard ans 
genommen worden ilt, jchließt, wenn es jih um einen be= 
lagerten Plaß handelt, die Derproviantierung diejes Platzes 
ein. Das beruht nicht auf freier Auslegung, jondern iſt eine 
natürlihe Solge des Ausdrudes felbit, deſſen man fich bes 
dient hat, und den wir in einem andern als dem allgemein 
angenommenen Sinn gar nicht verjtehen können. In der 
Tat ijt für alle Dölfer die Bedingung der Derproviantierung 
unmittelbar enthalten in dem Prinzip des Waffenitillitandes, 
da jede von den friegführenden Parteien am Ende der 
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Waffenruhe ji) in dem Zujtande befinden muß, in dem jie 
jih bei ihrem Anfang befand. 

Wie follte nun Stanfreid) in derjelben Lage fein, wenn 
man zugejehen hätte, daß Paris 25 Tage lang in merfbarem 
Maße die Summe feiner Hilfsmittel verminderte, die ihm 
erlaubten, die Belagerung auszuhalten? Herr v. Bismard 
ann in feinem legten Rundfchreiben vom 8. d. M. die Wohl- 
taten gut aufzählen, die für uns aus einem unter jolchen 
Bedingungen geſchloſſenen Waffenitillitand hervorgegangen 
fein würden; ift es nicht far für jedermann, daß wir im 
Gegenteil in furhtbarem Maße geihwädht fein würden? 
War das wirflic) der militärifche status quo, von dem der 
Kanzler des Norddeutſchen Bundes jpriht? Wie! Während 
die Preußen ihre Stellungen feitgehalten hätten, würden 
wir wohlwollend die Mittel zur Erhaltung der unjrigen ver- 
ſchlechtert haben. 

Wir würden — es iſt wahr — die Munition erhalten 
haben, deren „nußloje und unbegreifliche Verſchwendung“ 
herr v. Bismard mit durchaus uneigennüßigem Mitleid be- 
dauert (und die doc) von der belagernden Armee zwei 
Monate hindurd) jo gut verjtanden wurde); aber wir würden 
aus freiem Willen die fojtbare und unerjegliche Zeit ab- 
gefürzt haben, während deren es uns erlaubt it, uns ihrer 
mit einer Derfchwendung zu bedienen, die uns Teinerlei 
Beunruhigung verurfadht. Je länger demnad) der Waffen- 
ftillftand gedauert hätte, um fo verderbliher wäre er für 
uns gewejen, und wenn Preußen jeine Dauer in unbejtimmter 
Weije verlängert hätte, jo wäre die Einnahme von Paris 
ohne Schwertitreich das unvermeidliche Ergebnis jeiner Nach— 
giebigfeit gewejen. 

Jit es nötig, noch weiter auf diefen Punkt einzugehen, 
und haben unfere Seinde jemals glauben fönnen, daß wir 
eine Bedingung zulaſſen würden, die für uns den Wert 
einer Niederlage haben würde? Täuſchen wir uns nicht dar— 
über; angelichts ähnlicher Lagen find die Prinzipien auf- 
geitellt und anerfannt worden. Wenn wir jehen, wie 
Preußen fich weigert, fie zuzulaffen; wenn wir jehen, wie es 
als Zugeftändnis aufitellt, was im vorliegenden Salle nur 
die Anwendung des offenbariten Rechtes wäre; wenn wir 
jehen, wie es felbit die Derproviantierung als eine Sorderung 
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betrachtet, die in ungewöhnlicher Weiſe über die militärijchen 
Gebräuche hinausgeht: fo haben wir Grund uns zu fragen, 
ob herr v. Bismard glaubt, daß Preußen fich im Beſitz eines 
ihm ganz allein gehörigen Dölferrechts befinde, das mit dem 
der übrigen Dölfer nichts gemein hat. 

Wenn die Regierung der nationalen Derteidigung die 
geforderte Bedingung unabhängig von andern Beweggründen 
höherer Ordnung, welche ihre Entſcheidung bejtimmten, nicht 
annahm, fo bat fie ſich doch darauf bejchränft, ſchlicht und 
einfältig nur die gewöhnlichen Regeln des Rechts anzuwenden. 
Ebenfo wie fie, als fie dem Waffenftillitand zuftimmte, an= 
nehmen mußte, daß die Derproviantierung von Paris die 
notwendige Solge desjelben fein würde, ebenfo hat fie jid) 
weigern müſſen, zu unterfchreiben in dem Augenblide, wo 
fie fich einer befremdenden Sorderung gegenüber jah, die 
nur eine Lage herbeiführen fonnte, deren Ziele jich aus— 
ſchließen: die Jdee der Derproviantierung trennen von der 
des Waffenftillitandes, würde in der Tat gleichbedeutend 
fein mit der völligen Deränderung des Charakters der Der- 
handlung, die man zum Abſchluß zu bringen behauptet; 
mit einem Wort: das hieße nicht mehr einen Waffenftill- 
ſtand fchließen. 

Wie der Kanzler des Norddeutſchen Bundes fonjtatiert, 
hat ſich Sranfreih auf den Wunſch der neutralen Mächte 
bereiterflärt, einen Waffenftillftiand zu ſchließen; mir möchten 
uns der Hoffnung hingeben, daß diejelben Mächte, deren 
Gedanke mit den wahren Prinzipien übereinftimmte und 
die nicht ohne Erjtaunen ſehen Tonnten, wie Preußen will- 
fürlid) feine perfönlihe Auffaffung an die Stelle derjenigen 
jeßte, die ihm ſelbſt durch das Dölferreht an die Hand ge— 
geben war, nicht unterlaffen werden, dem Herin Grafen 
v. Bismard gegenüber den Sonderbaren Widerſpruch hervor— 
zuheben, der furzerhand zum Abbruch der Derhandlungen 
geführt hat, zu denen fie die Jnitiative ergriffen hatten, 
und daß fie die Urſachen einer Meinungsverſchiedenheit zu 
ergründen ſuchen werden, die fie auf ein Terrain geführt 
hat, das von dem, auf welchem Herr v. Bismard zu ſtehen 
behauptet hat, jo verjchieden ift. 

Getreu den Grundfäben des Rechts werden wir bei der. 
gleihen Auffaflung jtehen bleiben, die wir im Augenblid 
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des Beginnes der Derhandlungen hatten, und wir halten 
feſt an der Baſis des Waffenitilljtandes mit Derproviantierung, 
die die natürliche Solge desjelben ijt, und der allgemeinen 
Wahlen auf dem ganzen Raum unjeres Staatsgebietes. 

Ich) fomme nun auf den zweiten Dorichlag, den Herr 
v. Bismard bei den Unterredungen von Derjailles gemacht 
hat. Der preußilhe Dremierminijter fchien zu denfen, daß 
Wahlen ftattfinden fönnten ohne Abjchluß eines Waffen 
itillftandes, und wir haben Grund zu glauben, daß er geneigt 
ilt, in diejem Sinne den neutralen Mächten zu antworten 
und ihren jüngiten Schritten dieje Anjicht wie einen Beweis 
(jeiner Stiedenswünjche) entgegenzuftellen. Sie wiljen ſchon, 
daß die Regierung der nationalen Derteidigung nicht ges 
glaubt hat darauf eingehen zu können, aber es iſt wichtig, 
daß Sie über die Beweggründe diejes Beſchluſſes genau 
unterrichtet find. Um fie richtig abzufchäßen, genügt es, 
unjere gegenwärtige Lage und die Bedingungen zugleich 
ins Auge zu fallen, die nötig jind, damit freie und in Wahr— 
heit ernithafte Wahlen jtattfinden Tönnen. 

Frankreich jteht in diefen Augenblid auf allen Punkten 
jeines Gebiets unter Waffen; ein Teil diejes Gebiets ijt 
von den fremden Heeren bejett. Ganz in Anfpruch ges 
nommen dutch die edle Sorge für feine Derteidigung, belebt 
von einem Eifer, der die Größe der Gefahren rechtfertigt, 
die es bedrohen, darf es ſich, um das Werk auszuführen, 
dem fein Wille eine äußerite Anjtrengung opfert, durd) 
feine andere Beſchäftigung zerjtreuen lajjen und muß alle 
feine Bilfsquellen ebenjojehr wie die ganze Kraft jeines 
Deritandes und feines Herzens für die fchwere Aufgabe 
bereithalten, die ihm auferlegt ilt und die nicht größer ilt 
als jein unüberwindliher Mut. Zerjtreut — eingereiht in 
das reguläre Heer oder in getrennte Korps oder in Plänfler- 
bataillone — befinden fi alle fräftigen Leute unter den 
Sahnen. Mit einem Wort: die Wähler oder wenigjtens 
eine jehr große Zahl find in den Kampf verwidelt und 
weithin verjprengt von ihrer Heimat, ja ſelbſt von ihren 
Departements. 

Würde in diefer Lage eine Abjtimmung jtattfinden 
fönnen in einem Lande mit allgemeinem Stimmredt? 
herr v. Bismard weiß ebenjogut wie wir, daß man ein wenig 
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Zeit und Sicherheit dazu braudt. Ein Waffenitillitand ijt 
nötig, damit die Geijter eine vorübergehende Ruhe wieder— 
gewinnen und gewiljermaßen die Elemente des allgemeinen 
Wahltechts erfannt werden fönnen. Eine Derfammlung, die 
zu einer fo erniten Aufgabe berufen ijt und jogar der Aus- 
örud des Gedanfens des Landes in erniten Zeitumjtänden 
jein ſoll, kann nicht inmitten des Lärms der Waffen und 
der beitändigen Beunruhigungen impropijiert werden. 

Die Nation hat es nötig, ſich zu prüfen und ihre Gedanken 
zufammenzunehmen, wenn es jich darum handelt, über ihr 
Schidfal einen Ausjprud zu tun und Probleme zu löſen, die 
zugleich ihre Gegenwart wie ihre Zufunft betreffen. Braucht 
man noch hinzuzufügen, daß im gegenwärtigen Zujtand der 
Dinge, wo die Regierung jih in Paris befindet und die 
Hauptitadt ſich nicht in regelmäßige und beitändige Der- 
bindung mit den Wählern ſetzen Tann, einem auf dieje Weije 
ausgedrüdten Dotum der Charakter einer nationalen Kund— 
gebung fehlen fönnte, die ihr den unbeitreitbaren Wert 
fihern muß. 

Die franzöfifche Regierung wünjcht die Wahlen. Indem 
lie die Nation in den Dollbefit ihrer Rechte fett, werden 
fie dazu beitragen, fehr viele Schwierigkeiten auszugleichen 
und einen Sriedenszuftand herbeizuführen, der beitändig 
der Gegenjtand ihrer heißeſten Wünfche war. Über diejen 
Dunft werden die Ableugnungen des Herrn v. Bismard in 
jeinem letzten Rundschreiben niemand täufchen. Aber gleich- 
zeitig müſſen die Wahlen unter möglichjit regelmäßigen 
Bedingungen vollzogen werden. 

Das find, mein Bert, die wichtigen Gründe, welche 
reiflih erwogen der Regierung ihren Beſchluß diktiert haben. 
So groß ihr Wunſch war, die Wege zu einer bejjeren Zu— 
funft zu bahnen, fo fonnte fie doch nicht durd) ein unheil- 
volles Zugejtändnis die Derteidigung von Paris aufs Spiel 
legen nocdy Wahlen vornehmen lajjen, die nicht der genaue 
Ausdrud des allgemeinen Wahlrechts hätten fein Tönnen. 
Unjere Lebensmittel erſchöpfen oder unjere Zeit verlieren, 
wäre gleichbedeutend geweſen mit der Auslieferung unjerer 
Waffen. Die Regierung der Derteidigung, die in Paris 
ihren Siß hat, war völlig eines Sinnes in der Ablehnung 
eines ſolchen Dertrags. 
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In der ſchwierigen Lage, in der wir uns befinden, darf 
fein Schatten bleiben über den Ereigniljen, weldye gejchehen, 
und darum müſſen die Bedingungen des Stiedens oder des 
Kriegs mit dem Recht übereinjtimmen; darum muß das 
franzöfifche Dolf, das in feine Wahlverfammlungen berufen 
wird, imjtande fein, ſich in der Dollgewalt feiner freien 
Souveränität darüber auszujpredhen, und wir haben das 
fejte Dertrauen, daß die neutralen Mächte im Intereſſe 
aller darüber urteilen werden wie wir... 


Der Delegierte Chandordy. 


f) Rundjchreiben Jules Favres an die Dertreter 
Stanfreihs im Auslande!) 


(21. November 1870). 


Paris, 21. November 1870. 
Mein berr, 

Sie haben gewiß Kenntnis. von dem Rundjchreiben er— 
halten, durch welches der Herr Graf v. Bismard die Alb- 
lehnung erflärt, die von Preußen den Bedingungen einer 
verhältnismäßigen Derproviantierung entgegengejeßt wurde, 
die der von den neutralen Mächten ausgegangene Waffen: 
itillftandsvorichlag natürlich mit fich brachte. Dieſes Aften- 
ſtück macht eine Berihtigung um fo nötiger, als der Der: 
treter Dreußens durch eine übrigens feiner ganzen früheren 
Dolitit durchaus entipredhende Doreingenommenheit in dem— 
jelben wichtige Tatfahen nicht erwähnt hat, deren Aus= 
laſſung nicht verfehlen fönnte, die öffentlihe Meinung in 
Irrtum zu führen. Wenn man jeine Arbeit liejt, muß man 
glauben, daß Herr Thiers im Namen der Regierung der natio— 
nalen Derteidigung um die Eröffnung einer Derhandlung 
gebeten und Preußen diejelbe durch ein Gefühl von Rückſicht 
gegen den perjönlichen Charakter unjeres Abgejanöten und 
durch den Wunſch geleitet, womöglich zu einer Derjöhnung 
zu gelangen, angenommen habe. Der Kanzler des Nord— 
deutijchen Bundes jcheint zu vergeljen, und es ijt unerläßlid), 
daran zu erinnern, daß der Dorichlag eines Waffenitillitandes, 


1) Deröffentliht im Amtsblatt der Regierung vom 22. No— 
vember 1870; vgl. Staatsarchiv Bd. XIX Nr. 4133. 
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über welchen Herr Thiers zu beraten gefommen war, den 
neutralen Mächten angehört und daß eine derjelben die 
Güte hatte, bei Preußen den Schritt zu tun, welcher unſerem 
Unterhändler die Gelegenheit bot, in Unterredungen ein- 
zutreten. Diejer gute Dienjt war feine vereinzelte Tat- 
fahe. Schon am 20. Oftober richtete Lord Granville an 
Lord Loftus eine dem Berliner Kabinett mitgeteilte De— 
peihe und entwidelte in derjelben mit großem Gewichte 
die Gründe des europäilchen Interefjes, weldye die Ein- 
jtellung des Krieges herbeiführen müßten. 

Ausgehend von der Sortfegung der Belagerung und der 
Möglichkeit, der Einnahme von Paris äußerte der Chef des 
Auswärtigen Amtes: „Es ijt nicht unverftändig, Dorteile und 
Nachteile, die eine ſolche Tatjache begleiten werden, in die 
Wagichale zu legen, und dieſe Nachteile berühren das Gefühl 
der Menfchheit fo fehr, daß die Regierung der Königin ſich 
für verpflichtet hält, fie dem Könige und feinen Räten zu 
bezeichnen. Die bittere Erinnerung an die leßten drei 
Monate fann durd die Zeit und die Empfindung für das 
tapfere Betragen des Seindes auf den Schladhtfeldern aus— 
gelöjcht werden. Es gibt aber Grade der Erbitterung, und 
die Wahricheinlichkeit eines neuen und unverjöhnlichen 
Krieges wird beträchtlich vergrößert werden, wenn eine 
ganze Generation von Franzoſen das Schaufpiel der Zer- 
ftörung einer Hauptjtadt vor ihren Augen hat, einer Zer- 
ftörung, die von dem Tode unbewaffneter Perjonen und 
der Dernihtung von unerjeglihen Schägen der Kunit, der 
Wilfenfhaft und hiftorifcher Erinnerungen von unſchätz— 
barem Werte begleitet ift. Eine ſolche Katajtrophe wird 
ſchrecklich für Frankreich und gefährlich für den zukünftigen 
Stieden Europas fein, aber gleichzeitig wird fie, wie die 
Regierung der Königin glaubt, für niemand peinlicher 
fein als für Deutjchland und feine Sürjten. Die frans 
zöfiiche Regierung hat feit der Zufammenfunft des Grafen 
v. Bismard und des Herrin Savre Sriedensverhandlungen 
abgelehnt. Aber die Regierung der Königin hat es auf ji 
genommen, bei der propijorifchen Regierung darauf zu 
dringen, daß fie in einen Waffenftillitand willige, welcher 
zu der Einberufung einer fonjtituierenden Derfammlung und 
zur Wiederherjtellung des Friedens nußbar gemacht werden 
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fönnte. Die Regierung der Königin hat ferner nicht ver 
fehlt, in Paris vorzuitellen, wie wichtig es fei, jedes Zus 
gejtändnis zu machen, weldyes in der jegigen Lage mit der 
Ehre Frankreichs verträglid) ijt. Die Regierung der Königin 
hält fich nicht für ermächtigt, es zu behaupten, aber fie kann 
nicht glauben, daß die von ihr gemachten Doritellungen 
ohne Wirkung bleiben werden. Während des Krieges haben 
zwei moraliihe Urſachen in unberehenbarem Grade die 
materielle Macht der Deutſchen unterjtüßt: fie haben ge— 
kämpft, um die fremde Invajion zurüdzuweifen und um das 
Recht einer großen Nation zu behaupten, fich in der für die 
volle Entwidelung ihrer Kräfte geeignetiten Weije zu fon 
itituieren. Der Ruhm ihrer Anftrengungen wird vermehrt 
werden, wenn die Gejchichte jagen Tann, daß der König 
alle Mittel zur Heritellung des Stiedens erjchöpft hat und 
dab die Stiedensbedingungen gerecht, maßvoll und in Über: 
einftimmung mit der Dolitit und den Gefühlen der gegen 
wärtigen Zeit gewejen ſind.“ 

In dem Augenblide, wo der engliihe Miniiter dieje 
Sprahhe Preußen gegenüber führte, brachte fein Botjchafter 
in Tours diefelben Betrachtungen zur Geltung, ohne jemals 
in Zweifel zu jegen, daß der Waffenftillitand notwendiger- 
weife von der Derproviantierung begleitet fein mülje. Ich 
kann hinzufügen, daß über diefen Punkt, der den ein 
sigen Gegenjtand des Streites gebildet hat, der Kanzler 
des Norddeutichen Bundes nicht verfchiedener Meinung fein 
fonnte, weil er Kenntnis von der offiziöjen Sendung des 
Generals Burnfide hatte, zu dem er von einem Waffen 
itillftande ohne Derproviatierung geſprochen hatte, welden 
die Regierung der nationalen Derteidigung nidyt hatte ans 
nehmen fönnen. 

England riet aljo in den Ausdrüden des Dölferrechtes, 
d. h. mit einer feiner Dauer enijprechenden Derprovian= 
tierung, zum Waffenftillitande; auch wurde derjelbe von 
den übrigen Mächten in diefen Ausdrüden aufgefaßt und 
Dreußen direkt durch einen Schriftenwechfel und Telegramme 
vorgeichlagen, denen es feine Zuftimmung erteilte. In feiner 
Konferenz mit den Mitgliedern der Regierung am 30. Oktober 
räumte Herr Thiers nicht ein, daß diefe Bedingung im 
Drinzipe beitritten werden fönne, nur hatte er Weijung, an 
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die er fich fiher aud gehalten hat, nicht zu jtreng betreffs 
ihrer Anwendung zu fein. Demnach behauptet der Kanzler 
des Norddeutſchen Bundes irrtümlicherweije, derjelbe habe 
erklärt, „einen Waffenftillitand nur annehmen zu fönnen, 
wenn man darunter die Erlaubnis für Paris verjtehe, ſich 
im ganzen Maßjtabe verproviantieren zu können“. Dieje 
Behauptung ilt ungenau. 

Die Zahlen eines täglichen mäßigen Derbraudhs waren 
vom Handelsminifter aufs genaueite feitgeitellt worden, und 
dieje allein dienten unjerer Sorderung, welde jtreng nad) 
der Zahl der Tage des Waffenitillitandes bemeſſen war, zur 
Grundlage. Darin waren wir im Einflange mit dem Brauch 
und der Billigfeit, mit der Abjicht der neutralen Mächte und, 
wie wir glaubten, mit der Zuftimmung Preußens jelbjt. Diel- 
leiht wäre es ihm ohne die Übergabe von Meß und den un— 
glüdlihen Tag des 31. Oftober, den es mit |chlecht verhehlter 
Genugtuung aufnahm, nicht eingefallen, jie zurüdzuziehen. 

Der Kanzler des Norddeutſchen Bundes betont die Un— 
zuträglichkeiten, denen der Waffenftillitand die Belagerungs= 
armee ausjeßte. Aber er trägt den noch ungleich jchwereren 
feine Rechnung, welche die Michtverproviantierung für die 
belagerte Stadt hat. Dieje Unzuträglichkeiten find der Att, 
dab fie die Zufammenberufung einer Derfammlung als 
einen Spott erfcheinen lafjen, die in der Stunde ihrer Be— 
ratungen gewaltfam zur Ohnmacht geführt und durch die 
härtefte der Notwendigkeiten dazu verdammt wäre, ji 
den Geſetze des Siegers zu unterwerfen. Der Waffenitill- 
itand ohne Derproviantierung, um nad Derlauf eines 
Monats über Srieden oder Krieg enticheiden zu laſſen, 
war aljo weder billig noch ernitlich gemeint; er war für uns 
nur eine Täuſchung und eine Gefahr. f 

Ich fage dasfelbe von der Berufung einer Derfammlung 
ohne Waffenttillftand. Wenn die Regierung eine ſolche Kom— 
bination für verträglich mit der Derteidigung gehalten hätte, 
jo würde fie fie mit Sreuden angenommen haben. Preußen 
mag ihr vorwerfen, „nicht gewollt zu haben, daß die Meinung 
des franzöfifchen Dolfes fich durch die Wahl einer National- 
vertretung frei ausfpreche”. Das Bedürfnis, den Widerjtand 
des Landes zu teilen und zu ſchwächen, erklärt dieje An- 
tage zur Genüge. Aber welcher ehrlihe Mann wird fie 
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zugeben wollen? Wer fühlt nicht das ungeheure Intereife, 
welches die Mitglieder der Regierung haben, die jchredliche 
Derantwortung zu befeitigen, womit die Ereignijje und das 
Dotum von Paris ihr Haupt belajten? Sie haben beitändig 
mit dem heißen Wunſche nad) Erfolg die wirkſamſten Mittel 
gejucht, die Berufung einer Derfammlung herbeizuführen, 
welche ihr teuerjter Wunſch war und nod ilt. 

Zu diefem Zwede wandte ich mid) an den Herrn Grafen 
v. Bismard in Serrieres. Ich überlafje dem öffentlichen 
Gewiljen die Sorge, zu beurteilen, auf welcher Seite die 
Dindernilje waren, und ob die Regierung dem Tadel von 
Europa denunziert werden muß, weil fie die Deputierten 
Stanfreichs nicht unter die Kanonen eines an die preußilche 
Armee überlieferten Sorts jtellen wollte. Eine Verſamm— 
lung ohne Woaffenftillitand hätte uns, das iſt wahr, dieſe 
Demütigung erjpart, aber jie hätte uns noch graujamere 
vorbehalten. Die Wahlen wären der MWillfür des Seindes, 
den Zufällen des Krieges, den materiellen Unmöglichkeiten 
unterworfen gewejen, die zugleich unjere militäriiche Aftion 
geihwäht und ſchon im voraus die moralijhe Autorität 
der Mandatare des Landes untergraben hätten. Und 
dennoch fühlten wir jo energiich das Bedürfnis, vor den 
regelmäßigen Dertretern Stanfreichs zurüdzutreten, daß wir 
dielen unlösbaren Schwierigkeiten getroßt haben würden, 
wenn wir nicht, auf den Grund unjerer Gewiljen hinab- 
jteigend, dort die große und höchſte Pflicht gebieterijch, 
unbeugjam und über jedes perjönliche Interejje erhaben 
gefunden hätten, die Ehre zu retten und die Derteidigung 
ungeſchwächt zu erhalten. 

Wir haben diefen Krieg verfluht und verdammt; nach— 
dem in der Geſchichte unerhörte Unglüdsfälle feine ver- 
brecherifchen Urheber in den Staub geworfen haben, riefen 
wir, um fein Ende herbeizuführen, die Gejege der Menſch— 
lichkeit, das Dölferreht, die Notwendigkeit, die Ruhe 
Europas zu fihern, an und erboten uns durd) gerechte 
Opfer dabei mitzuwirfen. Man hat uns welche auferlegen 
wollen, die wir nicht annehmen fonnten, und Preußen hat 
den Kampf fortgejegt, nicht um fein Gebiet zu verteidigen, 
fondern um das unjrige zu erobern. Es hat in mehrere 
unferer Departements Plünderung und Tod getragen; es 
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belagert feit mehr als zwei Monaten unjere Hauptjtadt, die 
es mit Beſchießung und Hungersnot bedroht, und um diejes 
wiſſenſchaftliche Suſtem von Gewalttätigfeit zu Trönen, gibt 
es uns anheim, eine Derfammlung zu berufen, die zum 
Teil in feinen Selölagern gewählt und berufen wäre, friedlich 
zu beraten, während die Geſchütze der Schlacht donnern! 

Die Regierung hielt eine ſolche Kombination nicht für 
ausführbar. Sie würde fie dazu verdammen, die Derteidigung 
zu unterbrechen, und die Derteidigung ohne regelmäßigen 
Waffenitillftand unterbrechen, hieß darauf verzichten. Welcher 
franzöfifche Bürger würde über dieſen Gedanken nicht ent— 
rüftet fein? Das ganze Land erhebt dagegen Einjprud). 
Man fordert es auf, abzuſtimmen — es tut Bejjeres, es be— 
waffnet fih. Unſere Soldaten, fiegreich an der Loire, tilgen 
durch ihr edles Blut die Schandfleden des Kaifertums. 
Paris, deſſen Mauerfreis Preußen in wenigen Tagen 3u be— 
zwingen dachte, widerjteht jeit mehr als zwei Monaten, und 
es bleibt mehr als jemals entſchloſſen, nachdem es ſich 
unüberwindlicd gemadt hat. Seine militärifchen Sührer, 
welche der Derrat von Sedan ohne Hilfsmittel gelaſſen hatte, 
haben ein Heer und fein Kriegsmaterial improvijieren, die 
Mobilgarde bilden und die NHationalgarde organijieren 
müffen. Ihre Arbeiten werden nidyt unfrudjtbar jein; und 
in diefer äußerjten Krifis, die wir durd) alle Mittel, die die 
Ehre gebot, zu beſchwören verjudt haben, haben wir die 
Sicherheit, daß jeder feine Schulöigfeit tun wird. 

Die Regierung hat aljfo nicht, wie fie der Kanzler des 
Norddeutfchen Bundes anflagt, verjucht, ſich die Unter 
ftügung Europas zu verfchaffen, indem fie auf eine Unter- 
handlung einzugeben fchien, die fie in Wahrheit zu brechen 
beabfichtigte. Sie weilt eine ſolche Unterjtellung jtolz zurüd. 
Sie hat mit Danfbarfeit die Dermittlung der neutralen 
Mächte angenommen und fi) legal bemüht, ihr Erfolge zu 
verfchaffen unter der Bedingung, welche eine derjelben ans 
gedeutet hatte, indem fie in ihrem Telegramm an die „Ge— 
fühle für Gerechtigkeit und Menſchlichkeit erinnerte, denen 
Preußen Rechnung tragen müſſe“. In diejer legten Stunde 
würde fie ſich dafür gern auf das Urteil derjenigen berufen, 
deren wohlwollende Stimme nicht gehört worden iſt. Don 
ihnen würde ihr fein Rat zukommen, ſchwächlich zu handeln. 
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Nachdem fie ihr ihre moraliſche Unterjtüßung gegeben 
haben, werden fie anerkennen, daß fie ihrer auch weiterhin 
würdig ift, wenn fie Traftvoll das Prinzip verteidigt, das fie 
aufgeitellt haben; jie ijt bereit, eine Derfammlung zu bes 
rufen, wenn ein Waffenftillftand mit Derproviantierung es 
ihr geftattet. Aber es muß wohl verjtanden werden, daß 
Dreußen, indem es ihn verweigert, troß aller feiner gegen= 
teiligen Erklärungen unjere Derlegenheiten zu vermehren 
jucht, indem es uns an der Befragung Stanfreichs hindert; auf 
Preußen allein muß aljo die Derantwortlichkeit für einen Brud) 
zurüdfallen, indem es abermals beweijt, daß es entjchloffen 
it, allem zu trogen, um feine Politif einer gewalttätigen 
Eroberung und europäilcher Herrfchaft zum Siege zu führen. 

Ich glaube, mein Herr, genau die Gefühle zum Aus= 
druck gebracht zu haben, die die Regierung bejeelen, und ic) 
bitte Sie, ſich mit denlelben zu durchdringen, wenn Sie 
berufen werden follten, ſich darüber auszujpreden. 

Jules Savre. 


12. Ausfallsgefecht bei L'Hay und Chevilly. 
(29. November 1870.) 


a) Amtlihe Depejden. 
Derjailles, 29. November. 


In der Naht vom 28. zum 29. jowie am Morgen des 
29. heftiges Gejchüßfeuer aus den Sorts um Paris, dem— 
nächſt jtärferer Ausfall, unterjtüßt durch Kanonenboote auf 
der Seine, gegen L’hay und VI. Armeeforps; gleichzeitig 
tleinere Ausfälle, unter anderen gegen das V. Armeeforps, 
und Demonitrationen an verjchiedenen Stellen. Seind über- 
all ſiegreich zurüdgejchlagen. Mehrere Hundert Gefangene 
in unjeren Bänden. Diesjeitiger Derluft 7 Offiziere und 
lan. v. Podbielsti. 


* * 
* 


Dilleneuve le Roi, 29. Novbr., nachmittags. 


Nach ſehr mächtigen, gegen die Stellung des VI. Armee— 
forps unter jehr heftiger Beſchießung gerichteten Angriffen 
wurde heute ein großer Ausfall des Generals Ducrot auf 
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der ganzen Linie nad) jechsjtündigem Kampfe glänzend und 
dankt den vortrefflihen Stellungen mit verhältnismäßig 
ſehr geringen Derlujten zurüdgewiejen. Seindlicher Derluft 
bedeutend. Über 300 unverwundete Gefangene in unjeren 
Händen. Don uns 3 Offiziere tot: Leutnant Möbius und 
hehlis vom Regiment Ir. 65, Leutnant Kleinjtüber vom 
Regiment Ir. 62. Leutnant Graf Schad vom Regiment Ir. 65 
verwundet. Etwa 70 Mannfichaften tot und verwundet. 


* * 
* 


Verſailles, 30. November 1870. 
An die Königin Augulta. 
Geitern (29.) jchlug das VI. Korps einen Ausfall 
(jüdlih) bei L'Hay fiegreich zurüd; über 100 Gefangene, 
viele Hundert Blefjierte und Tote; wir 100 Mann Derluit. 


b) Beridte. 
«) Amtlicher Bericht des franzöſiſchen Generalitabs-Chefs Schmitz. 
Daris, 29. November 1870, abends. 


Diefen Morgen, beim Anbruche des Tages, jind unter 
dem Befehle des Generals Dinoy zwei Angriffe auf die 
Gare-aux-Baeufs und auf L’Hay gemadht worden; der 
eritere, dem Kontreadmiral Pothuau anvertraut, ijt, Träftig 
geführt, volllommen gelungen. Die Stellung wurde vor 
Tagesanbruh durch das 106. und 116. Bataillon der 
Hationalgarde und die Marine-Süjiliere genommen. Der 
überrafchte Seind 30g fi in Unordnung zurüd, in unjeren 
Händen einige Gefangene, unter ihnen einen Offizier, 
laffend. Auf der Seite von L'Hhau griff der Oberſt Dalentin, 
welcher eine Brigade der Divifion Maud’huy befehligte, 
das Dorf mit dem 109. und 110. Linienregiment und dem 
2. und 4. Bataillon der Mobilgarde von Sinijtere an. Die 
Stellung wurde mit großem Mut angegriffen; unjere 
Truppen find in die erjten Linien eingedrungen, welde jie 
tapfer erfämpft hatten, aber nad) den Jnitruftionen des 
Generals Dinoy, in Dorausjicht fommender ©perationen, 
welche zu ihrer Zeit bejtimmt werden jollen, wurde der 
Befehl gegeben, den Angriff nicht weiter zu verfolgen. In 
demfjelben Augenblide, als unjere Truppen ſich zurüdzogen 
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und die preußilchen Rejerven in großer Zahl ins Dorf 
drangen, bededte und vernichtete das furchtbare Artilleries 
feuer von Hautes Bruyeres und den umliegenden Batterien 
C’hay und die ſich ihm nahenden Kolonnen. In demjelben 
Augenblide richteten die Kanonenboote des Schiffsftapitäns 
Thomajjet, welche oberhalb des Portsasl’Anglais lagen, auf 
gepanzerte Waggons geitellte Kanonen großen Kalibers, 
welche auf der Eijenbahn bei Ditry jtationierten, die Bat 
terien von der Mühle Saquet und endlich ein Teil der 
Artillerie des Sorts Charenton ihr Seuer mit der größten 
Intenjität auf das vom Seinde bejeßte Terrain und ver— 
urſachten ihm die größten Derlujte. Man bejigt noch nidyt 
die genaue Ziffer unferer Derwundeten; fie muß ſich auf 
ungefähr 500 Mann erheben, unter welchen man den Öberit- 
leutnant Mimerel vom 110. Linienregiment jchwer ver- 
wundet meldet. Der Bataillonschef Ehriltiani du Ravaran 
vom 110. ijt getötet worden. Der Bataillonschef Reals, Kom— 
mandant des 4. Bataillons von Sinijtere, ift verwundet. Der 
General Dinoy meldet der Regierung die gute Haltung 
unjerer Truppen in diejer Affäre. — Derjchiedene Kriegs- 
operationen find während der verfloſſenen Nacht und heute 
morgen gemacht worden; die Regierung hat eine jummarijche 
Andeutung darüber in ihrem Beriht an die Bevölferung 
gegeben: es ijt notwendig, das Programm nicht befannt zu 
machen, denn es ijt eng mit den in Ausführung begriffenen 
Bewegungen verbunden. 


Der Chef des Generaljitabs Schmittz. 


(Nachtrag:) Unter der Zahl der Nationalgarde- 
Bataillone, die ji) heute ausgezeichnet haben, müjjen wir 
die 106. und 116. bezeichnen, Kommandanten Ybos und 
Tanglois. Unterftüßt von unjeren Marinetruppen, haben 
dieje beiden Bataillone Befiß ergriffen von der Gare-aux- 
Baufs von Choiſy mit einer Bravour und einem Ungejtüm, 
die die größten Lobſprüche verdienen. 


ß) Aus dem Tagebuh des Generals v. Blumenthal. 


Dienstag, den 29. November 1870. 


Das war einmal wieder eine unruhige Nacht. Sort- 
währender Kanonendonner und Telegramme, die wohl auf 
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einen allgemeinen Ausfall fchliegen laſſen. Es war nur 
wenig anzuordnen, da ja für alle Sälle gejorgt iſt. Vor— 
mittags große Aufregung, der Kanonendonner jette jid) 
fort, und die Telegramme jagten ſich, ebenjo Ordonnanz- 
offiziere; der Stab war zum Ausrüden fertig, aber wir 
mußten bierbleiben, da ſich nicht bejtimmt erfennen ließ, 
wo eigentlich der Ausfall ftattfinden folltee Gegen Mittag 
Härte fich) die Sache immer mehr, und zum zweiten Früh— 
tüd ftand es fchon feit, dab die Ausfälle zurüdgejchlagen: 
waren. Bei Bezons ganz unbedeutend, ebenfo bei Bougival; 
gegen die Montretoutijchanze famen 9 Bataillone, wurden 
aber von einer Jägerfompagnie abgewiejen. — Bei den 
Bayern nur unglaubli ftarfes Granatfeuer, ohne viel 
Schaden zu tun. Beim VI. Korps jchien der Hauptausfall, 
und 3war gegen L’hay zu fein; er wurde von Ducrot !) 
befehligt und mag wohl von einer ganzen Divijion unter 
nommen fein. Dreimal dur die Divifion Hoffmann ab— 
gewiefen, die 5 Offiziere, 250 Mann gefangen und viele 
getötet und verwundet hat; ihr Derluft ift zirfa 4 Offiziere, 
70 Mann. 


y) Bericht des Generals Dinoy:). 


... General Dinoy follte (nad) dem Befehl des Gouver— 
neurs von Paris) das Kommando über das ganze linke Ufer 
der Seine und die drei Divilionen, die ſich dort in Stellung 
befanden, unter Befehl der Generale Correard, de Maud’huy 
und des Kontreadmirals Pothuau übernehmen. Die Divi- 
fionen von Beaufort und Liniers follten für jid) auf einem 
anderen Punft unterhalb des Mont Dalerien operieren. 
Die Divifion d’Hugues war proviſoriſch der II. Armee zu— 
geteilt, um ihre Operationen zu unterjtüßen. Nach dem— 
jelben Befehl follten die auf dem linken Ufer der Seine in 
Bewegung gejetten Streitkräfte folgende Stellungen be— 
jegen: 1. Die Divifion Maud’huy follte ihre vorgejchobenen 
Stellungen vor Hautes Bruyeres und Saquet mit 16 500 
Mann, 2. die Divifion Correard Montrouge, Danves, Jily 
mit 7 Bataillonen Mobile, 3. die Divijion Pothuau Ditry 


1) Irrtum; den Ausfall leitete Dinoy. 
2) Le Siege de Paris S. 248 ff. 
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und Jory mit 4 Bataillonen Mobile, 5700 Mann, und mit 
4 Bataillonen Marinetruppen, 3000 Mann, bejegen; außer- 
dem wurden 3000 Mann der Kriegsbataillone der National 
garde unter die Befehle des Generals Correard in Montrouge 
geitellt und 3000 andere dem Admiral Dothuau in Ditry 
gegeben. Die Gejamtitärfe der mit der Derteidigung des 
linfen Ufers beauftragten Truppen betrug demnach 38 100 
Mann. Die zur Derfügung der verichiedenen Generale ge— 
itellte Artillerie jegte jich folgendermaßen zulammen: 1. In 
den Stellungen von Ditey 22 Geſchütze ſchweren Kalibers; 
2. auf der Stont von Dillejuif, von Saquet bis Arcueil 
51 Geſchütze, darunter 18 Selö- und 33 von ſchwerem 
Kaliber; 3. auf der Sront von der Bievre bis zur Seine 
37 Geſchütze, darunter 28 von ſchwerem Kaliber. Aber wir 
durften nicht alle diefe Geichüge verwenden. Eine der In— 
itruftion beigefügte Note unterjagte abjolut, die 28 Ge— 
\hüße jchweren Kalibers, die gegen Chätillon ftanden, zu 
verwenden, jolange nicht der Seind das Seuer von Chätillon 
ber eröffnet haben würde. Das gleiche galt für die auf dem 
Walle aufgeitellten Marinegeihütße.... Auf dem linten 
Ufer jollte jich die Operation auf einen Angriff der Divijion 
Maud’huy auf L’hay und der Divifion Pothuau auf die 
Gare-aux-Boeufs bejchränten. Der Bewegung jollte eine 
jehr lebhafte und wirſſame Kanonade vorhergehen und dann 
eine allmählide Entfaltung von Plänflern folgen, indem 
man fich enthalten follte, Maſſen ungededt zu zeigen, jie 
in den Dörfern und in Häujergruppen, bis zu denen das 
feindliche Seuer reihen würde, aufzuitellen.... 

General de Liniers, unterjtüßt von 22 Geſchützen, dar— 
unter 8 Selögejhüte, 12 ſchweren Kalibers und 2 Mörfer, 
jollte jich den Anjchein geben, eine Brüde über die Seine 
bei der Injel Marante zu jchlagen, während General Beau— 
fort eine Demonftration vor den Stellungen von Buzenval 
und Malmaijon maden jollte. 

Eine dem Befehl beigegebene, jehr ins einzelne gehende 
Einweifung bejchräntte die Teilnahme der mobilijierten 
NationalgardesBataillone. „Sie jollen ſich jo viel als möglich) 
angelihts des Seindes befinden, aber in Rejerve einen 
Schleier bilden, um an größere Streitfräfte glauben zu lajjen 
und nötigenfalls als letzte Reſerve zu dienen.“ ... 


Quellenbücher 74. | 177 12 


Der Tommandierende General (Dinoy) (der übrigens 
am Kriegsrat nicht teilgenommen hatte und das Ziel des 
Angriffs erjt im Augenblid feines Anfangs erfuhr) verließ 
fein Hauptquartier am 29., um die Ausführung zu übers 
wachen. Es war faum 51% Uhr morgens, als er das Tor 
des Walles durhichritt. Die Wallſtraße war verjtopft mit 
der Referveartillerie der II. Armee, die fih an ihren Be— 
ftimmungsort begab.... 

Hoch war es tiefe Nacht, der Morgen neblig, die Witte- 
rung ſehr mild, aber der Boden, durch die jüngjten Regene 
güſſe durchweicht, war ſchlüpfrig und naß. Mit einem Male 
erhellten ſich die Stellungen vor L’hay durch plötzliche Blitze; 
es ſind die Preußen, welche auf unſere Kolonnenſpitzen 
Seuer geben. Dieje waren in Maſſe vorgerückt, der Raum, 
der noch von ihnen ungededt, unter lebhaften Seuer zu 
durchmeſſen war, betrug gegen 500 Meter. Ihre Ans 
itrengung ijt diesmal nicht auf die Front des Dorfes, ſondern 
hauptjächlich auf die rechte Seite gerichtet, wo der Angriff 
leichter zu jein jcheint. 

Unglüdliyerweije fehlte das nötige Schanzzeug, um 
einen Weg dur) die Häujer zu brechen, volljitändig. Das 
Territorialgenieamt, das die Aufgabe hatte, jenes zu liefern, 
hatte nur unzureichende Maßregeln getroffen, jo daß die 
Truppen nod) vor Ankunft der verlangten Wertzeuge hatten 
aufbrehen müjlen.... Der Mangel des Schanzzeugs 
machte ſich lebhaft fühlbar in dem Augenblid, als die 
Kolonnen ſich vor frenelierten und mit Schüßen bejeßten 
häujern gehemmt fahen und in diefe feine Brejchen legen 
fonnten, die zur Dertreibung des Seindes unbedingt not- 
wendig waren. Erſt um 10 Uhr, als der Angriff beendigt 
war und das Schanzzeug nidyt mehr nötig war, entichloß 
jid das Territorialgenieamt, joldyes uns zu liefern. 

Die Truppen, welche damals im Kampfe waren, be— 
itanden aus dem 109. und 110. Linienregiment unter Befehl 
des Generals Dalentin; diefe beiden Regimenter wurden 
unterjtüßt durch die Mobilen von Sinijtere. Die Brigade 
Blaije blieb in Referve und befeßte das Plateau von Dille- 
juif, Moulin-Saquet und die Hautes Bruyeres. 

Der Angriff war jehr lebhaft, das Gewehrfeuer ans 
dauernd und wohl unterhalten. Sobald der Tag angebrochen 
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war und man auf weitere Entfernungen hin unterjcheiden 
fonnte, ließ ji) der Kanonendonner unjerer Stellungen 
hören und feuerte jehr wirkſam zum Schuße unferer vor= 
gejchobenen Truppen. Der Seind überjchüttete jie mit 
Granaten, um ihren Marſch aufzuhalten: aber in dieſem 
Augenblid war die Rechte in T’hay eingedrungen, der 
Kirchhof und die eriten Häujer gehörten uns. Auf der 
Tinten waren die Schwierigkeiten größer. Zweimal hörte 
das Gewehrfeuer auf diejer Seite auf, um dann mit neuer 
beftigfeit zu ‚beginnen. Die Preußen verteidigten mit 
großer Energie die Mauer eines großen Parks, die ſie 
freneliert und verjchanzt hatten, Gräben und feite Brujt: 
wehren dienten ihnen zum Schuß und machten den Angriff 
der Unſrigen jehr gefährlich. 

Ein mit Bleijtift gejchriebener Beriht des Generals 
Dalentin bezeichnet um. 7 Uhr 50 Min. morgens die Lage 
des Kampfes: „Alles it im Kampf mit Ausnahme einer 
Kompagnie Mobile, die ſich auf die Straße von L’hay bis 
zu den Bruyeres jtüßt. Die Rechte und das Zentrum find 
in L'hay eingedrungen. Die Linfe hält nod), es bleibt aljo 
nur eine Kompagnie in Rejerve.“ Der Tommandierende 
General telegraphierte darauf an den Gouverneur von Paris 
folgende Depejhe: „Wir find in L'Hhau, troß heftiger Der- 
teidigung. Das Genieamt hat das Schanzzeug nicht ge— 
Ihidt, das ich verlangt hatte. Es wird vielleicht ſchwer fein, 
id) da zu halten. Die feindlihen Rejerven fommen an. 
General Dinoy.” 

Don allen Seiten jah man in der Tat die Artillerie und 
die preußijchen Kolonnen fih auf den Kampfplaß begeben 
und nah und nad) in Linie treten bei Chenvilly, bei la Rue, 
hinter L’Hay, bei Bourg la Reine und bei Sceaux. Es 
wurde Zar, daß der Seind große Anjtrengungen machen 
wollte, jih in L'Hay zu halten, und daß wir die jo teuer 
am Morgen erfauften Dorteile nur um den Dreis eines 
blutigen und verluftreihen Kampfes feithalten fonnten. 
Dennoch war es unerläßlih, den Kampf fortzujegen, um 
den Hauptangriff der II. Armee zu unterjtügen. Aber 
fein Lärm ließ fi) in der Serne hören. Große Schlachten 
fündigen fich gewöhnlich durch heftige Kanonaden an, und 
bis zu diefem Augenblid hatten wir nicht einmal am Horizont 
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den Rauch von dem großen Ertilleriefampf gejehen, der ſich 
nad unjerer Dermutung entjponnen hatte. Nichts jdyien 
auf die beträdhtliche Aktion hinzuweiſen, die am Morgen 
auf unferer Linfen hatte beginnen jollen.... Erſt um 
8 Uhr 35 Min. kam nach den hautes Bruyeres eine Depeſche 
aus Paris, aufgegeben um 7 Uhr 30 Min.; fie wurde dem 
fommandierenden General in dem Augenblide zugeitellt, 
wo er vom General Dalentin das oben erwähnte Billett 
erhielt, das ihm meldete, daß alle Truppen in den Kampf 
verwidelt wären. Dieje Depeſche des Gouverneurs von 
Paris lautete: „Benadrichtigen Sie Dinoy, la Ronciere, 
Beaufort, Liniers, daß die große Operation infolge An- 
ichwellens der Marne und Bruchs des Damms vertagt ift. 
Die Solge Ihrer Operation muß ſich nad) diefem Zwiſchen— 
fall richten. Sie werden urteilen, teilen Sie ihnen dieje 
Depejche mit.” Um 9 Uhr 40 Min. beitätigte eine Zweite 
Depeſche den Inhalt der erjten. „Die von mir gewünſchte 
Operation iſt unpraftiich befunden worden infolge der Un— 
möglichkeit, den an der Marne vereinigten Truppen zu— 
fammenftimmende Inſtruktionen zufommen zu lajjen.“ 

Daß an der Dertagung der Operation das Anjchwellen 
der Marne oder die in der zweiten Depeſche erwähnte Un- 
möglichkeit ſchuld feien, iſt nicht weniger jicher, als daß die 
II. Armee während des ganzen Tages untätig blieb. „Wir 
bleiben in unferen Stellungen,“ fährt die Depeſche fort, 
„bereit zum Handeln auf der Seite des Avron, wo uns eine 
zahlreiche Artillerie in Kampf verwideln kann. Ich dene, 
daß Sie fich in ihren Stellungen werden behaupten Tönnen, 
bis diefe Bewegung fich genauer erfennen läßt. Es wäre 
zu bedauerlih, wenn die Anjtrengungen, die Sie nad) 
’hay geführt haben, völlig umjonit gemaht worden 
wären.” \ 

Die beiden Depefchen mußten den Sührer der III. Armee 
aufs tiefite erregen. Seit dem Morgen erſchöpfte er... 
feine Kraft damit, einen ungleihen und mörderifchen Kampf 
aufrechtzuerhalten, um die Angriffe des Seindes auf jid 
zu lenken und dadurd) die große, auf einen anderen Punft 
gerichtete Unternehmung zu begünftigen. Jeßt erfuhr er, 
daß alle feine Anjtrengungen unnüß, alle Derlufte umfonit 
erlitten, alles Blut umfonft vergofjen war!... Unter diejen 
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Umjtänden wäre die Sortjeßung eines Kampfes, deſſen 
Ausgang in feiner Weije vorteilhaft fein Tonnte, mehr als 
ein Sehler gewejen. Der fommandierende General janöte 
alfo fofort Befehl an General Dalentin, jih in guter Ord— 
nung unter dem Schuße der Attillerie der Hautes Bruyeres 
surüdzuziehen. Diejer Rüdzug konnte nicht ohne ernite 
Derlufte vor ſich gehen, fjolange die Truppen nicht den 
Schuß ihrer Derjchanzungen erreicht hatten. Glüdlicher- 
weije glaubte der Seind ihn nicht viel beunruhigen zu dürfen, 
und das Seuer hörte auf beiden Seiten gegen 101, Uhr 
vormittags auf. Wir hatten an Toten, Derwundeten und 
Dermißten .. . 30 Offiziere und 983 Mann verloren. Der 
Aufichub der großen Operation... mußte einen jehr ärger 
fihen Einfluß auf den Sortgang unjerer Unternehmungen 
üben. Der Seind war nunmehr von unjeren Plänen unter- 
richtet; man ließ ihm Zeit, feine Anjtalten für die Der- 
teidigung zu treffen, Deritärfungen in großer Zahl auf die 
beörohten Punkte heranzuziehen, was er rechtzeitig nicht 
hätte tun fönnen, wenn der Übergang über den Sluß redht- 
zeitig geglüdt wäre. ... Unter dem Drud diejer ärgerlihen 
Erwägungen begab ſich der kommandierende General zu den 
Stellungen des Admirals Pothuau. hier war alles glücklich 
gegangen, die Gare-aux-Boeufs war mit einem kräftigen 
Handitreich genommen worden, und der fie verteidigende 
feindliche Poften war teilweije gefangengenommen worden. 
Admiral Pothuau hatte ſich nicht darauf beſchränkt, feine 
eigenen Truppen handeln zu lajjen, er hatte auch zwei 
Bataillone Nationalgarde verwendet, das 17. unter Befehl 
des Kommandanten de Crifenoy und das 116. von Langlois 
befehligte. Dieje Bataillone, die den Seind zum erjten Male 
fahen, hatten fich fehr gut gehalten und waren jelbit in der 
Gare-aux-Boeufs geblieben. ©berjt Roger du Nord vom 
Generaljtab der Nationalgarde, der fie zum Kampfe geführt, 
hatte ihnen das Beifpiel der größten Unerfchrodenheit gegeben. 

Die Preußen hatten gar nicht verfucht, diefe Stellung 
wieder zu nehmen, fie blieb in unjferen Händen. Da jedoch 
der Kommandant der III. Armee ihren Befit für nußlos 
hielt, gab er Befehl, fie zu räumen, was am Nachmittag ohne 
Schwierigkeit vor fich ging, ohne daß der Seind daran dadıte, 
unjeren Rüdzug zu beunruhigen. 
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15, Ausfallsgefechte bei Champigny, Bry und Dilliers. 
(30. November bis 2. Dezember 1870.) 
a) Amtlihe Depeſchen. 
Derfailles, 30. November. 
(An die Königin Auguita.) 

... heute bedeutender Ausfall nad) Oſten gegen 
Württemberger und Sachſen bei Bonneuil jur Marne, 
Champigny, Dilliers, die genommen und bis zur Dunkel— 
heit mit Hilfe unferer 7. Brigade wiedergenommen wurden. 
Gleichzeitig nad) Nordoft bei St. Denis gegen Garde und 
IV. Korps nur leichte Ausfälle. Ich konnte Derjailles nicht 
verlafjen, um im Zentrum zu bleiben. Es jcheint der Seind 
auf einen Sieg bei Orleans gerechnet zu haben, um dem 
Sieger entgegenzugehen, was mißglüdte. 

Wilhelm. 


* * 
* 


Derjailles, 30. November. 
Nachdem geftern das VI. Armeeforps mehrfahh An— 
griffe des I. Korps der II. Armee von Paris jiegreich zurück— 
gewiejen, wurde während der ganzen Hacht von den Sorts 
ein ungewöhnlich heftiges Seuer unterhalten. Heute morgen 
entwidelte der Seind, unter gleichzeitiger Demonjtration auf 
verjchiedenen Punkten der Enceinte von Daris, jehr bes 
deutende Streitkräfte zwilchen Seine und Marne und griff 
mit denjelben um 11 Uhr unfere dortigen Politionen an. 
Es entſpann ſich ein jehr heftiger Kampf, von unferer Seite 
hauptſächlich geführt durch die württembergifche Divijion und 
den größten Teil des XII. (Königl. Sächſ.) ſowie durch Teile 
des II. und VI. Armeeforps. Der Kampf dauerte bis 
6 Uhr abends, zu welcher Stunde unfere fiegreihen Truppen 
den Seind auf der ganzen Linie zurüdgeworfen hatten. 

Weitere Details noch nicht befannt. 
v. Dodbielstfi. 


* * 
* 


Verſailles, 1. Dezember. 
Der Verluſt der Franzoſen bei dem geſtrigen miß— 
glüdten Ausfalle auf der Südoſtfront von Paris an Toten, 
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Derwundeten und Gefangenen ijt jehr bedeutend. Heute 
(1. Dezember) wurde von ihnen zur Beerdigung ihrer Ge— 
fallenen ein mehrjtündiger Waffenftillitand erbeten. Auf 
unjerer Seite beträgt der Derluft bei der württembergijchen 
Divifion etwa 40 Offiziere und 800 Mann, bei der Brigade 
du Troffel des II. Armeeforps 2 Offiziere und etwa 70 Mann. 
Sächſiſcher Derluft noch nicht Tonitatiert. Heute verhielt jich 
der Seind vollitändig ruhig. v. Podbielsti, 
* * 
* 


Chäteau le Piple, 30. November. 


(An den König von Württemberg.) - 


Die 2. und 3. Brigade hat heute nah einem fünf- 
ftündigen erniten Gefechte einen Ausfall einer Divijion 
Linientruppen gegen Mont Mesly unter Hilfeleiltung der 
7. preußifhen Brigade ſiegreich zurüdgewiejen. Die 
1. Brigade hielt die Stellung zwiſchen Coeuilly und Dilliers 
fur Marne vom Morgen bis zur Duntelheit gegen die 
energiſchen Angriffe einer feindlichen Divifion. Der Seind 
wurde auch hier zurüdgeichlagen. Über 300 Gefangene 
blieben in unferen Händen. Unſer Derlujt: 60 Offiziere, 
tot, 34 verwundet, 700 Mann tot oder verwundel.... 

v. Öberniß. 


* * 
* 


Chelles, 1. Dezember. 


(An den König von Sachſen.) 

Geſtern mittag bis abend hat die 24. Diviſion mit 
Teilen der Korpsartillerie in Gemeinſchaft mit den Württem— 
bergern bei Noify und Dilliers ein heftiges, aber glänzendes 
Gefecht beitanden. Die Stanzojen, zwijchen Bry und Dilliers 
vorgedrungen, find über das Plateau zurüdgeworfen worden, 
mehrere hundert Gefangene in unferen Händen lajjend. Nach 
Ausfage diejer ftanden uns 50000 Mann (100 000, j. u.) 
gegenüber. Bis jest als fähfifcher Derluft gemeldet: 12 Offi— 
siere, 300 Mann. Sür heute angefündigter abermaliger 
Ausfall erfolgte nicht. Georg. 
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Derfailles, 2. Dezember, mittags 1 Uhr. 
(An die Königin Augulta.) | 
Geitern gar fein Gefecht. Heute die noch vom Seinde 
bejeßten Punfte diesfeits der Marne durch Preußen, Württem— 
berger und Sachſen wieder genommen, Champigny und Bry 
jur Marne. Wilhelm. 


* * 
Verſailles, 2. Dezember, nachts 12 Uhr. 

Die feindliche Armee von Paris hatte nad) der vor— 
gejtrigen Schlaht die am Ufer der Marne und unter dem 
Seuer der Sorts liegenden Dörfer Bry und Champigny 
bejeßt gehalten. Bei Tagesanbrudy) wurden dieje Dörfer 
heute von unjeren Truppen genommen. Gegen 10 Uhr 
ging der Seind aufs neue mit überlegenen Kräften gegen 
unjere Derteidigungsitellung zwiſchen Seine und Marne vor, 
wurde jedodh abermals in achtſtündigem heißem Kampfe 
durch Truppen des XII. und II. Armeeforps jowie der 
württembergijchen Divijion fiegreich zurüdgejchlagen. 

v. Podbielsti. 
* — * 
(An den König von Sachſen.) 

Geitern Sreitag, früh 71% Uhr, nahmen zwei Bataillone 
des 8. Infanterieregiments Ir. 107 Bry jur Marne; gleid)- 
zeitig nahmen die Württemberger Champigny durch Über- 
fall. Später entwidelte der Seind große Majjen; das Gefecht 
endete gegen 3 Uhr mit Behauptung der Stellung, aber 
beträchtlichen Verluſten, bejonders jtarf beim Schüßen= und 
8. Regiment. Dieje und die anderen im Gefecht gewejenen 
Truppen fohten bewunderungswürdig; einige hundert Ge— 


fangene gemadt. | Georg. 


* * 
* 


Malnoue, 3. Dezember, 55 Uhr morgens. 
(An den König von Württemberg.) 

Geitern fand deutjcherfeits ein Angriff gegen die vom 
Seinde bejette Linie Champigny—Bıy ftatt. Sehr beträcht- 
liche Streitkräfte ftanden uns gegenüber. Die erite württem= 
bergijche Brigade beteiligte fich neben dem preußijchen 
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II. Armeeforps und der ſächſiſchen 24. Divifion von morgens 
7 Uhr bis nadymittags 4 Uhr am Kampfe. Ein Teil von 
Champigny wurde genommen, die Stellung Dillierss— 
Coeuilly behauptet. Offiziere und Mannfchaften zeichneten 
jih durch hervorragende Tapferkeit aus. Unjer Derluft ijt 
erheblid. Die 2. und 3. Brigade befinden ſich in der Stellung 
Sucy und Dilleneuve St. Georges und famen nicht zum 
Gefecht. v. Obernitz. 


b) Berichte. 
x) Aus dem Kriegstagebuch des Kronprinzen Albert von 
Sadhjen'). 

Am 29. (November) früh erhielt ich die Nachricht aus 
Derjailles, man erwartete einen ftarfen Stoß gegen Choily 
le roi, meinen äußeriten linfen Slügel; ich beorderte daher 
jogleih die 24. Divilion, nach Ormeſſon aufzubreden, 
während die Garde einen Teil der ſächſiſchen Stellung, bis 
Livry, übernehmen follte. Da ſich indes diefen Tag der 
Seind mit einem Ausfall gegen das VI. Korps begnügte, 
jo unterblieb die Bewegung; id) befahl aber, daß die 
24. Divijion den ganzen rechten Slügel der Württemberger 
abzulöjen habe, um diejen links, wo wir den Angriff er— 
warteten, zu veritärfen. Der Seind hatte den 29. benußt, 
um den dicht vor der Sront liegenden Mont Apron jtarf zu 
bejeßen und mit ſchwerem Gejhüß zu armieren — was auch 
auf einen Angriff gegen Chelles am rechten Marneufer 
deuten fonnte. Der 30. begann um Mitternadyt mit einer 
Kanonade, wie id) jie noch nicht gehört, nad) allen Seiten, 
die ununterbrohen bis abends dauerte. Zeitig griff der 
Seind das VI. Korps an, wurde aber bald zurüdgewiejen. 
Dann ging er gegen den linken Slügel der Württemberger 
und drängte die Dortruppen aus ihrer Stellung bei Mesly 
zurüd, wurde aber von ihrem Gros (zwei Brigaden) und 
einer Brigade des II. Korps angegriffen und mit großem 
Derlujt zurüdgeworfen. Gegen Chelles demonjtrierte der 
Seind jo, daß Georg die 47. Brigade noch bei fich bebielt. 
Run brad der Hauptangriff von Joinville und Bry gegen 

) Aus Hajjel, Aus dem Leben des Königs Albert von Sachſen, 
Bd. II, 440 ff. 
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Coeuilly—Dilliers vor, wo fih im Augenblid nur die 
1. württembergifhe und die 48. Brigade befanden. Auf 
die erjte Meldung, daß der Seind Brüden bei Bry jchlage, 
telegraphierte id — meine einzige Tätigkeit an diejem 
Tage — an Georg, die ganze 24. Divijion und Korps= 
artillerie hinzufenden. Die beiden Brigaden hielten aber 
heroifch aus, ja gingen zur Offenſive über, wodurd das 
Gefecht zum Stehen kam. Gegen Abend machten die 
Stanzofen noch einen Derzweiflungsitoß zwiſchen Dilliers 
und Noify, der aber durch die inzwiſchen eingetroffene 
lächfifche Korpsartillerie abgewiejen wurde. So ſchloß der 
30., der gefährlichſte Tag. 


ß) Aus den Lebenserinnerungen des Generals v. Schubert). 


Am 30. Hovember fand die erjte Schlacht bei Dilliers 
ftatt, die zu einem Glanztage für die fähliihen Waffen 
werden follte, wozu ich perjönlich freili nur indireft ein 
wenig beizutragen vermochte. Schon am frühen Morgen 
famen Telegramme von der 48. Infanteriebrigade, daß der 
Seind bei Joinville über die Marne gegangen jei, die ſächſi— 
ihen Vorpoſten überfallen habe und zum Angriffe gegen die 
Württemberger bei Dilliers fchreite. Gleichzeitig zeigten jich 
aber aud im Marnetale und nördlih vom Abron jtarfe 
feindlihe Maffen, welhe Miene mochten, auf Chelles und 
Gournay oder das Plateau von Raincy vorzubredyen. Es 
mußte daher zunächſt die Entwidlung der Dinge ruhig ab— 
gewartet werden. Erſt zwiſchen 10 und 11 Uhr erhielten 
wir eine zweite Meldung vom General Nehrhoff v. holder— 
berg, dem Kommandeur der 24. Divilion, daß Oberſt 
v. Abendroth zufammen mit den Württembergern bei 
Dilliers in ein Gefecht verwidelt fei, und daß der Seind gegen 
Ehelles noch nichts unternommen habe. Der Prinz jdidte 
hierauf das Schüßenregiment zur Unterftügung der 48. Bri- 
gade ab und ftieg um 11 Uhr zu Pferde, um ſich nad) der 
Höhe von Chelles zu begeben, wo er den Ereigniljen näher 
und ein perjönlicyes Eingreifen möglid) war. 


1) Sebenserinnerungen von Guſtav v. Schubert, Kgl. Sächſ. 
Generalleutnant. Aus feinem Nachlaß herausg. von Dr. h. v. Schus 
bert. Stuttgart und Leipzig, Deutſche Derlags-Anftalt 1909, S. 356 ff. 
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Wir legten den Weg in ſtarkem Trabe zurüd und er- 
reichten, das Schüßenregiment überholend, gegen Mittag den 
jteilen Höhenzug, der jih von Montfermeil gegen Chelles 
eritredt und mit einigen Batterien der Korpsattillerie be- 
legt war. Hier hatte man, obgleich der Himmel grau und 
bededt war, doch eine gute Überficht über das Marnetal, 
Chelles und die Marnebrüde von Gournay. Zu unjeren 
Süßen bielt die 47. Brigade die Dorpoftenitellung von 
Gagny bis zur Marne bejekt; dahinter rüdte als Referve 
ſpäter das Schüßenregiment. General Nehrhoff v. Holder- 
berg befand ſich mit jeinem Stabe ebenfalls auf der Höhe 
von Chelles und beobachtete mit uns die feindlichen Maſſen, 
welche zwilchen Neuilly und dem Avron unbeweglid) außer 
halb Kanonenjchußweite jtehenblieben, was uns endlich zu 
der Überzeugung bradıte, daß feitens des Seindes hier fein 
Angriff, jondern nur eine Demonitration geplant jei. Jeden 
falls jollten wir dadurch verhindert werden, Unterjtügung 
vom rechten nad) dem linten Marneufer auf die Hochfläche 
von Dilliers zu ſenden. Dort war ein heftiges Gefecht ent- 
brannt, das unjerem Auge jedoch durd) das Dorf Noily Ie 
Grand verdedt war und von dem wir infolge der ungünltigen 
Windrichtung aud) wenig vernahmen. So war dem General- 
fommando die Gefahr, in weldyer die Württemberger und 
die Abendrothſche Brigade jchwebten, bei Dilliers durch— 
brochen zu werden, eigentlid) unbefannt, zumal Abendroth 
wenig Meldungen jchidte. Mehr initinktartig als unter dem 
Drange zwingender Notwendigleit wurde ihm von uns all- 
mählih an Unterjtüßungen zugejchidt, was entbehrlich er— 
ihien. Es waren dies zunächſt gegen 2 Uhr das 2. Bas 
taillon des 105. Regiments, das 13. Jägerbataillon und eine 
Batterie unter Oberſt v. Elterlein, die General v. Nehrhoff 
jelbit begleitete; jpäter folgten noch das Schüßenregiment 
unter Oberſt Steiherr v. Haufen und das 3. Bataillon des 
Leibgrenadierregiments unter meinem Sreunde, dem Major 
v. Süßmilch-Hhörnig, auf das linfe Marneufer. Ein wahres 
Glüd war es nicht bloß für diefen Tag, ſondern für die ganze 
Reihe der Gefechte in diejer Periode zu nennen, daß wir 
eigentlidy nur acht Stunden Tageslicht hatten (von früh 8 bis 
nadymittags 4 Uhr). Was vom Seinde in der Hachtzeit volle 
bracht werden fonnte, war ohne wejentlicdye Bedeutung für uns. 
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Unterhaltend war übrigens während des Aufenthalts 
auf der Höhe von Chelles die Beobachtung des feindlichen 
Seuers vom Avron her. Die ſchweren Gejhüße entjandten 
ihre Granaten 6000 Schritt weit, und zwar vornehmlid) gegen 
Noify, Gournay und Chelles. Hier waren dem 2. Reiter- 
regiment einige Pferde in den Stallungen erjchlagen worden. 
Als das Generalflommando am jpäten Nadymittage nad) 
einem furzen Aufenthalte in Chelles ebenfalls nady dem 
linfen Marneufer aufbrah, kamen wir in der Nähe der 
Kriegsbrüden von Gournay in die Wirfungsiphäre diejer 
ichweren Geſchoſſe. Die Brüde ſelbſt und die fie paſſierenden 
Truppen wurden aber nicht ein einziges Mal getroffen, 
ebenjowenig jemand von der Seldtelegraphenabteilung, die 
unter dem feindlihen Seuer einen Strang nah Champs 
legte, um unfer neues Hauptquartier mit der Station 
Chelles in Derbindung zu bringen. Es war |chon dunel, 
als unjer Stab im Schloſſe zu Champ s einrüdte, wo wir 
auch die erſten Württemberger zu ſehen befamen. Premier 
leutnant Müller v. Berned, der nad) dem Schlachtfelde bei 
Dilliers entfendet worden war, brachte die Meldung des 
Generals v. Nehrhoff, daß Oberſt v. Abendroth und die 
Württemberger zwar alle Angriffe abgejchlagen hätten, der 
Seind aber mit großen Majjen noch dicht vor ihrer Sront 
jtehe. Wir mußten aljo für den anderen Tag eine Er- 
neuerung des Kampfes erwarten und die dadurch erforder- 
lihen Anordnungen jofort treffen. 

Das Schloß in Champs lag bei unjerer Anfunft ganz im 
Sinjtern, und erſt nad) langem Suchen fonnte wenigjtens für 
den Prinzen ein Lichtftumpf aufgetrieben werden. Be— 
leuchtung war aber unbedingtes Erfordernis. Ich erlangte 
für mich ein Licht aus einem leeren Ambulanzwagen, indem 
ich den Trainfoldaten, der es pflichtgetreu nicht hergeben 
wollte, mit einem Taler nadygiebig ftimmte.... Am Abend 
traf der Küchenwagen des Prinzen mit Lichtern ein, die 
an Stelle von Armleudhtern auf leere Weinflaſchen gejtedt 
wurden. Wir entdedten, daß wir uns in einem präcdtigen 
alten Schloß mit weiten Räumlichkeiten und hohen Senitern 
befanden. Es gehörte . .. . einem Parijer Rübenzuder- 
millionär Mr. Santerre. Auch war es noch nidyt ganz aus= 
geraubt, dod) fehlte es jehr an Brennmaterial. Unjer Stab, 
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der in der riejigen, mit Steinplatten belegten Dorhalle 
jeine Bureaus aufjichlug, erjeßte den Mangel dadurd, da 
ein Kirihbaum im Garten ausgehoben und mit der Wurzel 
in den mächtigen Kamin gejchoben und angezündet wurde. 
Sangjam nachgejchoben, brannte er unter der Nachhilfe alter 
Schartefen einige Tage hindurch und erwärmte die Talten 
Räume zur Genüge. Am |päten Abend verjorgte uns nod) 
die prinzliye Küche mit einem warmen Ejjen, und in der 
Nacht ſchloſſen die Erlebniſſe diefes Tages mit der an- 
mutigen Überzeugung, daß das Granatfeuer des Seindes bis 
in die Nähe von Champs reiche, denn wir vernahmen wieder- 
holt das Platen diejer Geſchoſſe in unjerem Dorfe. 

Am 1. Dezember erhoben wir uns ſchon früh 4 Uhr 
von unjerem Lager, tranten fröftelnd eine Taſſe Kaffee 
und ftiegen dann zu Pferde, um uns auf das Schlachtfeld 
bei Dilliers zu begeben, wo wir um 6 Uhr nod) in voller 
Dunfelheit eintrafen. Es blies ein jcharfer, jchneidender 
Wind bei einigen Graden Kälte; auf dem Mont Aoron 
brannten zahlreihe Wachtfeuer des Seindes; der Blid ins 
Marnetal jelbjt blieb uns entzogen, da es von unjerem 
Standpunfte bei der Serme La Grenouilliere aus im toten 
Winkel lag. 

Zur Abwehr des drohenden Angriffs waren alle Maß— 
regeln getroffen. Wir hatten die ganze 24. Divijion und 
außerdem vier Bataillone der 23. und die gejamte Korps= 
artillerie zur Stelle, im ganzen 17 Bataillone in einer Stärfe 
von 10000 Mann und 60 Gejhüßen. Dieje Truppen 
nahmen diefelbe Stellung ein wie am gejtrigen Abend die 
Brigade Abendroth, und zwar zwiſchen den Dörfern Noijy 
le Grand und Dilliers fur Marne, weld) leßteres gemein: 
ihaftlih mit den Württembergern bejeßt war und den 
Schlüffelpuntt der Stellung bildete. Weiter links jchlojjen 
ji der Reit der Württemberger und das preußilche 
VI. Korps an. 

Der Prinz nahm zuvörderſt feinen Aufenthalt hinter der 
Mitte der Stellung bei obengenannter Serme; da aber, 
als der Tag anbrach, der Seind nicht angriff, wie wir er— 
wartet hatten, fo ritten wir bis an den uns zunädjt ge— 
legenen Eingang des Dorfes Dilliers. Hier lag das ganze 
Schlachtfeld vom gejtrigen Tage vor uns ausgebreitet, eine 
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faft wageredyte und freie Ebene, die nach Paris zu, etwa 
Y, Stunde Wegs vor uns, durch den höhenrand des Marne- 
tals begrenzt war. Rüdwärts, nad) Champs zu, befanden 
jih einige Gehölze, Mauern und einzelne Häujer, hinter 
denen unjere Truppen gededt Stellung nahmen. Die 
geitern unferen Dorpojten entrijfenen Dörfer Champigny 
und Bry fur Marne fonnten wir gar nicht jehen, da fie im 
Marnetale jelbjt lagen. Eigentlich wollten wir fie heute 
früh wieder befegen, da aber die Meldungen von Hoijy her 
bejagten, daß jtarfe feindlihe Mafjfen bei Bry ftänden, jo 
gaben wir die Unternehmung als untunlid) auf. Dem ent- 
ſprach aud) die fehr allgemein gehaltene Weilung, die wir 
um dieje Zeit von feiten des Kronprinzen erhielten, „daß 
die urjprünglichen Stellungen einzunehmen feien, wenn die 
Derftärfungen eingetroffen wären“, worunter wir nur das 
im Anmarſch begriffene II. Armeeforps verjtehen fonnten. 

Überdies traf unmittelbar darauf, vormittags 10 Uhr, 
General v. Sranfedy ein und fündigte eine Änderung in 
den Kommandoverhältniffen an. Da das II. preußiſche 
Armeeforps von heute an der Maasarmee überwiejen war, 
jo follte auf Befehl unferes Kronprinzen von Mittag 12 Uhr 
an deſſen Kommandeur, eben Generalleutnant v. Stanjedy, 
als ältejter Offizier das Kommando über ſämtliche zwiſchen 
Marne und Seine befindliche deutjche Truppen übernehmen, 
alſo auch über die ſächſiſchen. 

Bei der Zuſammenkunft, welche unſer Prinz Georg in 
einem Haufe in Dilliers mit dem General v. Stanjedy hatte, 
wurde jenem der Befehl über die 1. württembergijche Selö- 
brigade des Generals v. Reißenjtein mitübertragen; auch 
ließ fie) der General v. Stanjedy die von uns Sachjen ge— 
troffenen Dispofitionen erläutern und billigte fie. Aller— 
dings wünſchte er die Wiederbefeßung der geftern von 
unferen Dorpojten verlorenen Dörfern Bry und Champigny; 
da er ſich aber, als wir ſpäter vorritten, überzeugte, daß 
eine Unterftüßung diefer im Marnetal und im toten Wintel 
gelegenen Orte von unjerer Stellung aus in der Tat uns 
tunlich fei, fo ftand er hiervon ab. Er telegraphierte dann 
nad) Margency an den Kronprinzen Albert, daß eine 
Wiederbejeßung nur in der Naht ausführbar jei.... 
Bei der weiteren Befichtigung des Schlachtfeldes einigte 
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ji General v. Stanjedy mit dem Prinzen, daß Hoily und 
Dilliers als Stüßpunfte des rechten Slügels hartnädig durd) 
Infanterie, die dazwilhen gelegene Hochebene jelbit aber 
duch die Artillerie verteidigt werden ſollte. Der linke 
Slügel Villiers — Coeuilly ward ſpeziell der württembergiichen 
Brigade und den Preußen überwiejen. General v. Stanjedy 
wünſchte außerdem eine bejjere Derjchanzung des Schlacht- 
feldes, daher der Prinz am Nachmittage mit mir, dem 
General Köhler und Major Klemm nod) eine Refognos= 
sierung bis nad) Noily unternahm und die Erbauung von 
ſechs Batterieeinjchnitten befahl. 

Gegen alle Erwartung verhielt ſich der Seind den 
ganzen Tag über ruhig und begnügte fich damit, unjere 
Dörfer und Stellungen mit jeinen Granaten vom AÄpvron 
her zu bewerfen. Sie richteten aber wenig Schaden an, da 
die Sprengitüde wie aus einer Mine meijt ſenkrecht in die 
Höhe fuhren. Häufiger Platzwechſel der beichojjenen 
Truppen ſchützte vor größeren Derluiten; im ganzen aber 
war diejes ruhige Ausharren im Seuer und dabei Hungern 
und Stieren höchſt unerquidli. Unſer Stab verbrachte den 
größten Teil des Tages in der Dorfgalje von Dilliers in 
Gemeinjchaft mit den Württembergern, deren Divijion vom 
preußilchen General v. Obernitz befehligt wurde. UAuch der 
Kommandeur ihrer erjten Selöbrigade, General v. Reiten: 
itein, ein älterer Haudegen, war viel zugegen. Dann und 
wann prajjelte eine Granate ins Dorf und zerſchlug ein 
haus, jonjt hatten wir feine Sährlichleiten zu bejtehen. 
Nach eingetretener Dunfelheit wurden die Truppen abends 
157 Uhr in ihre Kantonnements und Biwals entlajjen, und 
es blieben nur ftarfe Dorpoften ftehen. Dem hellen, falten 
und rauhen Tage folgte eine ebenfoldhe Nacht, die für die 
Geſchichte diefer Tage übrigens noch recht bedeutungsvoll 
wurde, 

* ® * 

Der 2. Dezember wurde der Tag derzweitenSchladt 
von Dilliers. Es war nadts gegen 2 Uhr, als bei 
unjerem Generallommando in EChamps ein telegraphilcher 
Befehl aus Le Piple, dem Hauptquartier des Generals 
v. Franſecky, eintraf, wonach auf Befehl des Oberfommandos 
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der Maasarmee die Dörfer Bry und Champigny noch in 
diefer Nacht durch Überfall dem Seinde wieder entrifjen 
werden und die vom Seinde über die Marne gejchlagenen 
Brüden womöglich zerjtört werden jollten. Jh war über 
diefen Auftrag im höchſten Grade erjtaunt, denn jeder, der 
die Derhältnijje fannte, mußte jich jagen, daß dieje Unter- 
nehmung uns nur eine Menge Menjchen fojten werde, ohne 
uns einen bleibenden Erfolg zu bringen. Wir wußten, daß 
in und neben den beiden Dörfern mindeitens 50000 Stanzojen 
lagerten — wie ſich ſpäter ergab, waren es jogar 100 000 —, 
und daß die Dörfer von unferer Haupfitellung aus gar nicht 
gejehen, mithin unfere angreifenden Truppen audh nicht 
gehörig unterftüßt werden fonnten. Auch hatten die beiden 
Orte weder eine ftrategiihe noch taktiſche Bedeutung in 
bezug auf unjere Hauptaufgabe: die Hochfläche von Dilliers 
und die Straße nad) Lagnıy zu behaupten und den Seind 
nicht aus Paris herauszulafjen. Sür den bloßen moralijhen 
Effekt einer momentanen Überrafchung des Seindes jchien 
mir der Einſatz zu hoch, und nie iſt es mir ſchwerer als hier 
geworden, einem Befehle, den id) mißbilligte, nachkommen 
zu müſſen. Ich habe die Genugtuung gehabt, am 3. Dezem- 
ber aus dem Munde unferes Kronprinzen zu vernehmen, 
daß er den Befehl nicht erlaffen haben würde, wenn er die 
Sage der Dörfer, jo wie fie war, aus eigenem Augenjchein 
gefannt hätte. Der Auftrag iſt ausgeführt und jpäter ver— 
herrliht worden, weil er dem Seinde das Konzept ver- 
rüdte und ihn moraliſch fchädigte; doch noch heute ijt es 
meine Überzeugung, daß auch ohne dies das Endergebnis 
des Tages dasjelbe gewejen fein würde und uns der Derluft 
von einigen taufend Mann erjpart geblieben wäre. Es 
walteten überdies recht unliebjame Zufälle bei diejer Ge— 
legenheit. Der Sachlage nad) mußte der Überfall von Bry 
unferer 24. Divifion, der Überfall von Ehampigny den 
Württembergern zufallen, und in diefem Sinne wurde von 
mir auch die Dispofition entworfen. Die Einzelheiten des 
überfalls hatten die Truppentommandeure anzuorönen. 
Der Überfall und die Behauptung der Ortichaften follte 
nur mit den unbedingt notwendigen Truppenmengen er- 
folgen, womit bezwedt wurde, daß wir nicht gegen unjere 
Abficht in eine Schladht vorwärts vor unjerer jtarfen haupt— 
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itellung verwidelt würden. Kun war tags Zuvor vom Prinzen 
Georg zur Abkürzung des Befehlsganges angeordnet worden, 
daß der Kommandeur der 24. Divilion, General v. Hehrhoff, 
in unferer Nähe in Champs Quartier nehmen jolle.. Da 
der alte Herr aber wünjchte, in feinem 34 Stunden ent- 
fernten bisherigen Quartier Malnoue verbleiben zu dürfen, 
jo hatte ihm dies der Prinz, wiewohl ungern, zugeitanden. 
Die Ordonnanz aber, die ich vorjorglih früh 343 Uhr mit 
dem Avifo abjendete, daß ein wichtiger Befehl für die 
24. Divijion bald folgen werde, fand den Weg nach Malnoue 
in der Siniternis nicht, und jo fam es, daß im Divilions= 
bureau nichts vorbereitet war, als früh gegen 5 Uhr der 
Befehl zum Überfall eintraf. Eine Auswahl unter den 
Truppen fonnte daher nun nicht mehr getroffen werden, 
jondern es mußten die bei Malnoue zufällig biwaltierenden 
zu der Unternehmung bejtimmt werden, um noch vor Tages- 
anbruch vor Bry eintreffen zu fönnen. Es waren dies zwei 
Bataillone des 107. Regiments unter Major v. Bojje, 
weldhyem ein Bataillon des in Noijy liegenden 104. Re— 
giments als Rejerve folgen jollte.e Major v. Boſſe war ein 
tapferer, gewandter und Zaltblütiger Offizier; jeine beiden 
Bataillone hatten indes bei St. Privat und Sedan ſchon 
große Derluite gehabt; jie zählten ein jedes faum nod) 
500 Mann und nur no 6 und 9 Offiziere in der Stont. 

Wie am Tage vorher brad) das Generallommando nod) 
im Dunfeln von Champs auf, natürlich alles in großer Er- 
wartung, wie die Dinge heute verlaufen würden. Die 
Truppen der 24. Divifion hatten ebenfalls bei grauendem 
Morgen ihre Stellungen wie tags vorher wieder ein- 
genommen. Auf dem Mont Avron brannten abermals 
unzählige Wachtfeuer. Unfer Stab ritt zunädit nad 
Dilliers, wohin auch das 1. Bataillon des Schüßenregiments 
als Referve für das Dorf gezogen wurde. Als es hell ge— 
worden war, ritt unjer Stab gegen den Höhentand, der 
uns von den Stanzofen trennte, zur Refognoszierung vor, 
befam aber von dort jehr bald einige Chafjepotfugeln zu— 
gejhidt, die uns zur Umkehr bewogen. Gegen 159 Uhr 
traf auch die erfte Meldung des Majors v. Boſſe ein, daß 
der Überfall geglüdt und er in Bry eingedrungen fei; bald 
folgte von dorther eine anjehnlihe Anzahl gefangener 
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Stanzojen, die ich jogleich ins Derhör nahm, und von denen 
wir erfuhren, daß noch die ganze Parifer Ausfallsarmee vor 
unferer Front jtehe. Es ward dies jofort nad) Le Piple 
und von da an das Armeeoberfommando nad) Derjailles 
telegraphiert. Die Gefangenen waren äußerjt mitteiljam 
und madıten wenigjtens äußerlich feinen üblen Eindrud. 
Es waren meilt Mobilgardiiten, doch auch Linienjoldaten 
dabei. Don den Württembergern hörten wir, daß Cham 
pigny ebenfalls genommen jei, und auch die Preußen vom 
II. Korps hatten begonnen, auf dem linken Slügel bei 
Coeuilly ins Gefecht einzugreifen. 

Der Kanonendonner dröhnte nun von allen Seiten; 
aud) der Avron war wieder in voller Tätigkeit, der Tag 
hell, far und kalt geworden. 

Es war etwa 1,10 Uhr, als dem Prinzen vom linten 
Slügel die, wie ſich jpäter ergab, irrige Meldung zuging, 
daß die Württemberger und Preußen ganz Champigny ge— 
nommen und bereits bis zur Mülhaufener Eifenbahn im 
Marnetale vorgedrungen wären. Gleichzeitig fam aber aud) 
vom Major v. Bofje die Meldung, daß er Bıy nicht ganz 
habe nehmen fönnen, daß er ſich nur mit ſchweren Derlujten 
behaupte und daher Hilfe bedürfe. Da es nicht in unjerer 
Abjiht lag, mit Mafjen aus der Hauptitellung heraus= 
zugehen, jo entjchied der Prinz, daß General v. Hehrhoff 
von Hoily her nur ein Bataillon nah dem 20 Minuten 
entfernten Bry vorſchicken jolle, und gab dem bei Dilliers 
itehenden 1. Bataillon des Schüßenregiments den Befehl, 
dem Major v. Bojje ebenfalls jchnell Hilfe zu bringen und. 
quer über die Hochebene nah Bry abzurüden. Beide 
Bataillone follten diefen Ort namentlich gegen eine Über— 
flügelung von links ber fihern. Derborgen blieb uns, daß 
zu Öiejer Zeit (10 Uhr) Hinter dem uns die Ausjicht ver- 
dedenden Höhenrüden große Mafjen Sranzojen ſich eben 
sum Angriff gegen Dilliers und gegen die von uns bejebte 
hochfläche anjdidten. Sür alle Sälle war unſere Rejerve 
unter Oberſt v. Haufen (2. und 3. Bataillon des Schüßen= 
und 3. des Leibgrenadierregiments) an Dilliers heran— 
gezogen worden. Der Marſch des 1. Schüßenbataillons von 
Dilliers nad) Bry fiel daher zufällig mit dem Angriffe der 
Stanzojen über den Höhenrand weg zujammen. Major 
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Schlid, fein tapferer Kommandeur, entwidelte ſich ſogleich 
nad) feiner linken Slante und trieb die Stanzofen ein Stüd. 
zurüd, doch ſtand fein ſchwaches Bataillon in argem Miß— 
verhältniffe zu dem weit überlegenen Seinde. Auf eine 
Meldung Schlids, daß er lints überflügelt werde und große 
Derlufte erleide, führte Oberſt Sreiberr v. Haufen gegen 
111 Uhr aud das 2. Bataillon (Oberitleutnant v. Dziem— 
bowsfy) feines Regiments in die Gefechtslinie, um ſie links 
zu verlängern. Das tapfere Regiment hielt wohl eine 
Stunde lang das Gefeht mit dem Seinde und gewann 
ſchließlich den viel bejtrittenen Höhenrand, aber die feind- 
lihe Ubermacht war zu groß, als daß es ihn hätte behaupten 
können. Oberſt Sreiherr v. Haufen lieg 1512 Uhr melden, 
daß er zurüdgehen müſſe; ebenfo famen von Dilliers her 
Hilferufe der Württemberger. Dieje erhielten das 3. Ba— 
taillon des Leibgrenadierregiments zugewiejen, während 
das letzte (3.) Schüßenbataillon zur Aufnahme feines Re— 
giments vorgejhidt wurde. Es war etwa 151 Uhr, als 
das brave Regiment zerichojfen und gelichtet bei Dilliers 
wieder anlangte. Seine Offiziere waren fajt jämtlich tot 
oder verwundet (37), von feinen Mannſchaften 650 auf 
dem Kampfplat liegen geblieben, der Oberſt ſelbſt nur 
duch ein Wunder der Gefangennahme und Derwundung 
entgangen. Zwei Pferde waren ihm unter dem Leibe er- 
ihoffen worden; das dritte wurde durch ein Sprengjtüd 
auf dem Sammelplage des Regiments bei Dilliers ver- 
wundet. 

hiermit endigte die eigentliche Aktion für uns, denn der 
Seind, ebenfalls ſchwer erjchüttert, blieb hinter dem höhen— 
rand halten, ohne zu folgen; auch das Dorf Dilliers war 
von uns behauptet worden. Unfere aufgefahrenen Batterien 
harrten nur auf ein nochmaliges Erjcheinen des Seindes, 
um ihr Seuer auf das freigewordene Schußfeld beginnen 
zu fönnen; er ließ fich nicht bliden. Dergebens erjuchte ich 
den General Köhler mit dem indirelten Schuß das Terrain 
hinter dem Höhenrüden unter Seuer nehmen zu lafjen. 
Er hielt dies für Munitionsverfhwendung und war nicht 
dazu zu bewegen. Das improvijierte Gefecht des Schüßen- 
regiments, fein Vorſtoß über Dilliers hinaus gegen Bry 
wäre natürlicherweife nie erfolgt, wenn der Überfall von 
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Bry unterblieben wäre. So trifft die Derantwortung dafür 
denn aud) die, welche dieſen leßteren angeorönet hatten, 
und nicht mich, obgleich viele Leute . . . geneigt waren, 
die Schuld dem neuen Generaljtabschef zuzujchreiben. Ich 
war über das ungewollte Gefecht des tapferen Regiments 
vor unjerer Sront ganz außer mir, vorzüglich auch deshalb, 
weil durch dasjelbe unjere Artillerie zur Untätigfeit ver- 
urteilt wurde und wir dasjelbe Rejultat, den Seind hinter 
den Höhenrüden zurüdzuwerfen und dort zu bannen, viel 
einfacher, jicherer und mit weit weniger Derlujten durch 
jie hätten erreichen fönnen. Schließlich jöhnte ich mich mit 
dem gewonnenen Rejultate aus, da die gebradyten Opfer 
wenigitens nicht umſonſt gewejen waren. 

Der ungünitige Derlauf des Gefechtes in Bry gab über- 
dies dem Prinzen Georg nun Deranlajjung, die Räumung 
diejes Dorfes anzubefehlen, was gegen 1 Uhr aud) unter 
andauernden Derluiten jtattfand. Hätte die 24. Divijion 
dem Major v. Bojje einige Meldereiter beigegeben, jo wäre 
die Derbindung mit Bry nicht jtundenlang unterbrodyen ge— 
wejen und das 107. Regiment |hon früher zurüdgezogen 
worden. Gegen 3 Uhr traf Major v. Bojje mit dem 
legten Rejte jeiner drei zujammengejcholjenen Bataillone 
wieder in Noijy ein. Don den Derteidigern von Bry kehrte 
faum die Hälfte zurüd. Auch hier folgte der Seind den 
Zurüdgehenden nicht nad), jondern begnügte fi, vom 
Avron ein verjtärktes Seuer gegen unjere Stellung zu richten. 

Um 153 Uhr erſchien General v. Stanjedy bei unjerem 
Stabe und erhielt Kenntnis von den jtattgehabten Dor- 
gängen, deren geijtiger Urheber er gewejen war. Aud er 
war der Meinung, daß jeden Augenblid ein Angriff über 
den höhenkamm ftattfinden müjje, weshalb jechs Batterien 
in Stellung zwiſchen Dilliers und Noily gingen; der Seind 
unterließ jedoch), wie erwähnt, jeden ferneren Angriff, bis 
um 4 Uhr die einbrehende Dämmerung der Schlacht 
definitiv ein Ende madıte. Wir hatten das Glüd, von dem 
Seuer der Anrongeihüte wenig zu leiden; verjchiedene 
Granaten fielen in der Nähe des Stabes fowie in den 
Intervallen der Schwadronen und Batterien ein, ohne 
Schaden anzurihten. Ich gewann die feite Überzeugung, 
daß die Angriffsfraft des Seindes gebrochen ſei und daß 


196 


wir unſere erjchöpften Truppen, die nun ſchon vier Tage 
ohne Seuer und feite Nahrung den Tag über untätig im 
Gefhüßfeuer jtehen mußten, Ruhe gönnen und fie in 
Quartiere jchiden dürften. General v. Stanjedy ließ aber 
noch abends 8 Uhr die entferntejten wieder zurüdeufen 
und hinter der Stellung Biwals beziehen. Nur das Schüßen: 
regiment ward in die dritte Linie in Quartiere verlegt, 
um ſich wieder formieren zu fönnen. Sein braver Oberſt 
meldete ſich noch ganz erjchüttert am Abend zum Abgange 
in Champs, wo id) ihn mit einem Glaje Wein jtärfen Tonnte. 
Was diefem wahrhaft ehrenwerten Manne das Herz zer— 
Ichnitt, das war mehr noch als der große Derluft, den fein 
Regiment erlitten hatte, der Umſtand, dab es nicht ſiegreich 
gewejen und zum Rüdzug genötigt worden war. Er hielt 
jeine Ehre für geijchädigt, und vergeblich ſuchte ich ihn zu 
tröften und vom Gegenteil zu überzeugen. Unter ſolchem 
Eindrude verfaßte id) einen bereödten Tagesbefehl, in welchem 
der Prinz dem 107. und dem Schüßenregimente feinen 
warmen Danf ausjprad) (j. u. S. 207). Im ganzen hatte 
allein uns Sachjen der 2. Dezember 51 Offiziere und 1200 
Mann gefojtet. — Bry war wiederum verloren gegangen, 
dagegen Champigny zum Teil wieder in deutſchem Beſitze. 
Daß der Seind tief erjchüttert war, fonnte uns nicht ver- 
borgen bleiben. An Gefangenen waren 6 Offiziere und 
382 Mann in unjere Hände gefallen. 


y) Bericht des Generals v. Stanjedy '). 


Am 1. Dezember frühmorgens 33, Uhr erhielt General 
v. Stanjedy folgendes um 12 Uhr 55 Min. aus Derjailles abgegangene 
Telegramm vom ©berfommando der III. Armee: 

„Die 3. Divijion mit der Korpsartillerie marſchiert 
nod) in der Nacht über Dilleneuve St. Georges nad) Sucy 
(auf dem rechten Seineufer zwilchen Seine und Marne), 
wo jie zwiſchen diefem Ort und Boiljy ſich aufitellt. 
General du Trofjel mit einer Brigade (7.) und eine 
Brigade des VI. Armeeforps (21.) jind zu Tagesanbrud) 
nach Sucy beitellt worden. Alles tritt unter Ew. Exzellenz 


1) Aus den Dentwürdigfeiten des Generals v. Stanjedy, 
berausg. von W. v. Bremen IT (1913) S. 464 ff. 
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Befehl und ift zur Unterjtüßung des XII. Armeeforps 
gegen Champigny bejtimmt. Sie wollen ſich fo jchleunig 
wie möglich nad Le Piple (einen Kilometer ſüdlich von 
Sucy) begeben, wo Sie die weiteren Befehle St. Majejtät 
durch den Oberſtleutnant v. Deröy erhalten werden. 


v. Blumenthal.“ 


Beridt. 


Da eine Alarmierung der Truppen unzuläſſig erjchien, 
wurden diefelben mit fchriftlichden Befehlen verjehen. Um 
5 Uhr früh jtieg ic zu Pferde und war mit meinem Stabe 
um 71, Uhr in Le Piple, wo ich den Öberjtleutnant v. Deröy 
bereits vorfand. Derjelbe jeßte mich von dem Derlauf der 
Gefehte am 30. November in der Sront Bry—Champigny 
und von dem Abjchluß derjelben in Kenntnis, wonad) das 
Dorf Bry mit davorliegenden Höhen 100 und 108 (etwa 
800 m öftlih von Bry) fowie das Darf Champigny in 
Händen des Seindes geblieben waren. 

Den für mich bejtimmten Auftrag faßte Oberftleutnant 
Derdy dahin zufammen, daß ich mit allen verfügbaren 
Kräften zu verhindern habe, daß der Seind noch weiter 
vorwärts Terrain gewinne, im übrigen alle diejenigen 
Maßnahmen zu treffen, weldye ich nad) der Lage der Um— 
ſtände für die geeignetiten hielte. 

Nahdem ich mich zu dem Ende durch den in Le Piple 
gleichfalls anwejenden Generalleutnant v. Obernitz von der 
Stellung der württembergiſchen Truppen hatte in Kenntnis 
ſetzen lafjen, ritt id) um 91% Uhr morgens zunädjt nach Sucy, 
wo ich die Brigaden du Trofjel (7.) und v. Malachowsfi (21.) 
vorfand. Die 3. Infanteriedivifion und die Korpsartillerie 
befanden fi) noh auf dem Anmarſch, und Tonnte vor 
2—3 Uhr’ nachmittags auf deren vollitändiges Eintreffen 
nicht gerechnet werden. 

Ich feßte meinen Weg zum fommandierenden General 
des XII. Königlich Sächſiſchen Armeeforps fort, worüber 
mir mitgeteilt worden war, daß derjelbe, Se. Königliche 
Hoheit der Prinz Georg von Sachſen, jich auf dem Rendez- 
vous des Gros feiner in Stellung befindlichen Truppen bei 
La Grenouilliere (2 km öjtlicy von Dilliers) befände. Dort 
traf,icdy gegen Mittag Se. Königl. Hoheit, und wurde mit 
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die Stellung der ſächſiſchen Truppen, joweit diejelben auf 
dem linfen Ufer der Marne, wie folgt berichtet. (Solgen 
die Angaben.) 

Die lofalen Derhältnijje in der Linie Bry— Champigny 
und der dahinter liegenden Hauptverteidigungslinie Noify— 
Dilliers—Coeuilly waren mir nicht unbefannt, im bes 
jonderen, welchen Wert der Bejit der Orte Bry und Thames 
pigny dadurch hatte, daß man imftande war, vor die be= 
zeichnete Hauptverteidigungslinie die Dorpoften doch fo weit 
vorzujchteben und ihnen fo viel Halt im Terrain zu geben, 
daß bei entjtehendem Angriff einige Stunden Zeit für die 
orönungsmäßige Aufitellung der Truppen in der Haupt: 
jtellung gewonnen werden fonnte. Andernfalls ſah man 
ji in diefem Augenblide genötigt, mit der Mehrzahl der 
Truppen in der Stellung jelbit, die Dorpoiten in der äußerſten 
Linie, dauernd zu bleiben, was für die Truppen überaus 
anjtrengend werden mußte. 

Andererjeits war es vorauszujehen, daß die Wieder- 
nahme von Bry und Champigny von dem Augenblid an, 
wo man den Seind daraus vertrieben, wo dann unjere 
Truppen unter das heftigite Seuer der Sorts und Seld- 
batterien des Seindes vom rechten Ufer des umfaljenden 
Saufes der Marne kamen, unter allen Umjtänden erhebliche 
Opfer koſten würde. 

Se. Königl. Hoheit der Drinz Georg von Sachen |pradı 
id) gegen einen von uns zu unternehmenden Angriff aus; 
ich trat dem bei, jedenfalls für heute, wo über den erheb— 
lichſten Teil der herbeigerufenen Verſtärkungen — die 
3. Infanteriedivifion und die Korpsartillerie des II. Korps — 
bei Sucy, nad ſtarkem Marſche erſt um 3 Uhr nachmittags 
mit endendern Tageslicht zu verfügen gewejen fein würde. 

Während diejer Unterredung bei Grenouilliere erreichte 
mid) nachmittags 121% Uhr das folgende Telegramm aus 
Derjailles: 

„Ew. Erzellenz haben das Kommando über die Truppen 
im Terrain zwilhen Marne und Seine, jofern Kronprinz 
von Sachſen nicht dorthin geht und unmittelbar Befehl 
übernimmt. Sie jind übrigens dem ©berfommando der 
Maasarmee, weldyes hiervon benadhrichtigt iſt, unterftellt. 
Meldung aud) hierher. Graf Moltfe." 
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Das Refultat meiner Bejprehung mit Str. Königl. 
Hoheit dem Prinzen Georg ging nunmehr dahin, daß heute 
den 1. Dezember gegenüber der gänzlihen Ruhe des Seindes, 
wie fie ſeit frühmorgens herrjdhte, ein Angriff unjererjeits 
nicht jtattfinden follte, daß indes unverzüglich alle Kräfte in 
Bewegung zu ſetzen feien, die Hauptgefechtslinie von Noijy 
über Dilliers, Coeuilly nach Ehennevieres zu, weldye unter 
feinen Umftänden aufgegeben werden durfte, wollte man 
anders nicht eine Sprengung der Zernierung daraus möglicher 
weife hervorgehen jehen, fortifikatoriſch mehr zu verjtärfen, 
als dies bisher gejchehen war; zumal follten ſächſiſcherſeits 
auf der Höhe zwiſchen Noiſy und Dilliers in der bevoritehen- 
den Nacht Gejhüßemplacements zujtande gebracht werden. 

Ich 309 es alfo vor, zunädjft auch für den 2. Dezember 
die etwaige Sortjeßung des feindlichen Angriffs abzuwarten; 
ich hielt und halte jeßt noch die bezeichnete Derteidigungs- 
linie für eine jo günftige, zumal bei Derfügbarfeit z3ahl- 
reiher Truppen, wie gegenwärtig der Sall war, daß man 
mit großer Gewißheit hoffen Tonnte, den Seind, wenn er 
es wagen jollte, nody weiter herauszufommen, blutig ab— 
zuweifen und fodann gleichzeitig mit ihm wieder in die ver- 
loren gegangenen Dörfer Bry und Champigny zu gelangen. 

Ich ritt nunmehr nad) Sucy zurüd und orönete die 
Befehlsverhältniffe bei der dort 234 Uhr nachmittags jtatt- 
findenden Befehlsausgabe derart, daß 

1. die 24. Königl. Sächſ. Divifion nebit der Königl. Sächſ. 
Korpsartillerie und der 1. Königl. Württembergijchen 
Brigade v. Reißenftein unter den Befehl Sr. Kgl. Hoheit 
des Prinzen Georg traten, unter Übernahme der Ge— 
fechtslinie von Hoify bis infl. Dilliers; hieran ſchloß ſich 

«2. die Brigade du Troffel mit einer Batterie der 3. In— 
fanteriedivifion im Anſchluß an Dilliers über Coeuilly 
nach Chennevieres, im ferneren Anjchluß 

3. an die 2. und 3. Königl. Württembergijche Brigade, mit 
den Dorpoften in der Linie Bonneuil—La Solie, mit 
der Stellung Sucy—Dalenton. 

4. Der 21. Brigade v. Malahowsti jollten Alarmquartiere 
zwilhen Sucy und Dalenton angewiejen werden. 
Alle unter 2., 3. und 4. genannten Truppen traten 
unter Befehl des Generalleutnants v. Oberniß. 
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Als Rejerven wurden zu meiner bejonderen Derfügung 
untergebradht: in den Orten von Ormeſſon bis Pontault 
die vier Batterien der 3. Infanteriedivifion zur eventuellen 
mittelbaren Derfügung des Generals du Trojjel, in den 
Orten Dillecresnes, Marolles, Lejigny die 3. Infanterie- 
divifion, ausgenommen ihre Batterien und die Korpsartillerie. 

Der Brigade Malahowsti mußte ich nad) erfolgter 
Meldung, daß jie ohne Gepäd und Derpflegung jei, geitatten, 
in ihre Quartiere auf das linfe Ufer der Seine, in und bei 
Athis, zurüdzufehren, mit der Weijung, am 2. Dezember, 
morgens 6 Uhr, auf dem Plateau bei Boiljy wieder ein- 
zutreffen. | 

Sämtlihe Truppen rüdten nach Dunfelwerden, da 
beim Seinde alles till, in die ihnen angewiejenen Alarm— 
quartiere, ich begab mid) nad) dem von mir als haupt— 
quartier gewählten Grosbois (1 km füdöftlih von Boiljy), 
wo ich, gegen 6 Uhr abends eingetroffen, eine halbe Stunde 
jpäter folgendes Telegramm erhielt: 


„Aufgegeben 1. 12. 4 Uhr 21 Min. nachmittags. 


Drinz Georg von Sachſen hatte heute vormittag von 
mir den Befehl erhalten, nach Ankunft der Derjtärfungen 
den Seind in feine frühere Stellung wieder zurüdzudrängen 
und womöglich feine Brüden zu zerſtören. Diejen Befehl, 
wenn er nicht bereits ausgeführt ijt, fann id) für morgen 
nur wiederholen. In betreff der zu bejeßenden Rayons 
iſt es wünjchenswert, von Dalenton bis Sucy das II. und 
VI. Korps, von Ormeſſon bis Le Plant Diliers Württem- 
berger, von Bry bis Gournay eine ſächſiſche Brigade [auf- 
zuftellen], drei ſächſiſche Brigaden wieder auf rechtes 
Marneufer [zu führen]. Mitteilung jehe ich entgegen. 

Oberfommando der Maasarmee.” 


Der Befehl des ®berfommandos der Maasarmee an 
den Prinzen Georg von Sachſen, Königl. Hoheit, heute, den 
1. Dezember, den Seind in feine frühere Stellung wieder 
zurüdzudrängen und womöglid) feine Brüden zu zerſtören, 
war mir bis dahin nicht befannt geworden. 

Angefichts diejes in bejtimmtefter Sorm wiederholten 
Befehls für den 1. Dezember teilte ich denjelben zur Aus= 
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führung an den Prinzen Georg, Königl. Hoheit, dahin gefaßt 
mit, am 2. Dezember vor Tagesanbrud in geeignet er— 
Icheinender Weije und unter Derwendung der zurzeit unter 
höchſtdeſſen Befehl geitellten Truppen die Dörfer Bry und 
Ehampigny wiedernehmen zu lajjen, und fügte hinzu, daß 
Generalleutnant v. Obernitz Befehl erhalten habe, den 
General du Trofjel mit Weiſung zu verjehen, mit feiner 
Brigade und den zu feiner Derfügung geitellten fünf Bat- 
terien eventuellen Requilitionen zur Unterftüßung des Ans 
griffs auf Champigny Solge zu geben. 

Mit diefem Befehl für Se. Königl. Hoheit den Prinzen 
Georg und Generalleutnant v. Obernitz ritt der Rittmeijter 
v. d. Marwiß abends 9 Uhr von Grosbois über Le Diple, 
wo ein advertierendes Telegramm aufgegeben wurde, nad) 
Ehamps, dem Hauptquartier St. Königl. Hoheit, und traf 
dort nachts 11% Uhr ein, eine Dierteljtunde früher als das 
Telegramm. Meine aud) nad) Le Piple und Champs ferner 
befanntgegebenen Anordnungen gingen dahin, daß die 
6. Infanteriebrigade mit zwei Batterien der Korpsartillerie 
am 2. Dezember früh 7 Uhr bei Sucy jtehen, die 5. In— 
fanteriebrigade und der Reit der Korpsartillerie in ihren 
Quartieren bei Marolles zum fofortigen Austrüden fi 
bereithalten ſollten; früh 7 Uhr hatte ich mein Eintreffen 
in Le Diple in Ausjicht geftellt und die Anwejenheit des 
Generals v. Hartmann, Kommandeurs der 3. Infanterie- 
divifion, und des Oberſten Petzel, Kommandeurs der Korps= 
artillerie, ebendafelbjt angeorönet. 

In der nun folgenden Nacht zum 2. Dezember erreichten 
mid in Grosbois folgende Telegramme: 


1. Um 3%, Uhr morgens vom Grafen Moltfe aus Der: 
lailles: 


„Brigade Malachowski bleibt beim VI. Korps 
auf linfem Ufer der Seine. Eine Divijion des II. Korps 
übernimmt die Stellung von der Seine bis Sucy. Die 
andere Divijion wird auf dem linken Ufer verfammelt. 
Württembergiſche Divijion hält die Linie von nahe 
nördlich Sucy bis Noiſy. II. Armeeforps tritt unter 
Öberbefehl der III. Armee. Erforderliche Bewegungen 
am 2. Dezember früh auszuführen.” 
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2. Um diefelbe Zeit vom Oberkommando der III. Armee: 
„Senerallommando II. Armeeforps mit 3. Divi- 
fion und Korpsartillerie verbleibt auf rechten Seine 
ufer, das jelbjt zu wählende Hauptquartier des General— 
fommandos iſt hierher von Longjumeau bis Palaijeau. 
Die Divijion ijt direkt benachrichtigt.” 
3. Morgens 41, Uhr vom VI. Armeeforps: 

„Nach ſoeben eingegangenem Befehl aus dem 
Großen Hauptquartier hat die Brigade Malahowsfi 
auf dem linken Seineufer zu verbleiben. Das in 
Dilleneuve bei St. Georges zurüdgelajjene Bataillon 
desjelben verbleibt dajelbit bis zur Ablöjung durch ein 
Bataillon des II. Armeeforps.“ 


Die Anordnungen unter 1. und 2. waren jichtlich ges 
geben ohne Kenntnis des pofitiven Befehls des Ober— 
fommandos der Maasarmee, am 2. Dezember den Seind 
in feine früheren Stellungen zurüdzudrängen. Die zum 
Angriff auf Bry und Champigny gegebenen Dispolitionen 
waren bereits in der Ausführung begriffen, und ich mußte 
daher vor weiteren Anordnungen zunächſt die Entwidlung 
des eingeleiteten Angriffs abwarten. 

Früh 5%4 Uhr, unmittelbar bevor id) mich nad) Le Piple 
begeben wollte, erhielt ic) von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen 
Georg von Sachſen noch folgendes, am 2. 12., 5 Uhr 15 Min. 
früh aufgegebenes Telegramm: 

„Telegramm nachts 2 Uhr erhalten. Angriff auf 
Bry und Champigny wird um 7 Uhr morgens erfolgen; 
von der 24. Divilion auf Bry, von der 1. württembergiſchen 
Brigade auf Champigny. Ich bin von 7 Uhr ab bei Dilliers.“ 

In Le Diple angefommen, meldete ich telegraphild), 
7 Uhr 50 Min. früh, an Graf Moltfe und Oberlommando 
der III. Armee den auf Befehl des ®berfommandos der 
Maasarmee nunmehr bereits begonnenen Angriff auf Bry 
und Champigny, und daß ich deshalb die Ausführung der mir 
telegraphiſch erteilten Befehle zunächſt habe ausfegen müjjen. 

Man hörte bei Le Diple 7 Uhr morgens, wo ich bes 
Ihloffen hatte, die weitere Entwidlung des angeordneten 
Angriffs behufs jchnellerer Disponierung über die Rejerven 
abzuwarten, das in Champigny entbrannte Gefedt. 
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Die mehrfadyen, bis 10 Uhr morgens einlaufenden 
Meldungen ließen erjehen, daß die Lijieren beider Dörfer 
im erjten Anlaufe genommen, eine Anzahl Gefangener ge- 
macht, damit aber zunächſt das Gefecht zum Stehen ge- 
fommen war, da man auf überlegene Kräfte gejtoßen war. 
Dies bejtimmte mid), [yon um 834, Uhr dem Generalmajor 
v. Hartmann Befehl zu erteilen, fich nach Sucy zu begeben 
und von dort mit der 6. Jnfanteriebrigade Oberſt v. Wedel 
und den zwei ſchweren Batterien der Korpsartillerie über 
Ormeſſon auf das Gefechtsfeld zu marjchieren und ent- 
ſprechend in das Gefecht einzugreifen, auch den Befehl über 
die bereits in und bei Champigny engagierten Truppen, 
furz, die ganze Leitung des direften Kampfes um diefen 
Ort zu übernehmen. Gleichzeitig ließ ich die 5. Infanterie- 
brigade und die übrigen vier Batterien der Korpsartillerie 
alarmieren und fie nad) Sucy dirigieren. An den General 
v. Tümpling (Kommandeur des VI. Korps) richtete ich nad) 
Dilleneuve le roi telegraphiſch das Erſuchen, eine Brigade 
nach Dilleneuve St. Georges zur eventuellen Unterjtügung 
zu jtellen, worauf ih um 10 Uhr die Antwort erhielt, dab 
die Brigade Kettler, d. h. die zur 4. Divilion gehörige 8., 
dahin dirigiert jei. 

Um diejelbe Zeit erhielt ih in Le Piple ein früh 8 Uhr 
47 Min. in Margency (7 km nordweſtlich von St. Denis) 
aufgegebenes Telegramm des ©berfommandos der Maas— 
armee des Inhalts: 


„Nach Mitteilung des Generals Moltfe Württemberger 
Strede bis nörölid” von Sucy zu bejegen. Nach be— 
endetem heutigen Gefecht das XII. Korps ganz wieder 
auf rechtes Marneufer zu verlegen bis Ourcqkanal. Garde 
in Livry ablöjen lajjen. General Obernitz nah La Lande 
(2 kın jüööftlih von Dilliers). XII. Korps nad) Dert 
Galant. Telegraphiihe Meldung über Zeit der Aus- 
führung.” 


Als um 11 Uhr die Meldung des Prinzen Georg von 
Dilliers an mid) gelangte: „Starfe Angriffe des Seindes 
auf Bry, welches geräumt wird, ebenfo ftarfer Stoß zwilchen 
Dilliers und Bry. Attillerie wird zur Aufnahme vorgezogen“, 
orönete ich an, daß die noch im Anmarſch befindliche Brigade 
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direkt auf das Plateau von Ormeſſon geführt werde, während 
mir gemeldet wurde, dab die vorausgeeilte gefamte Korps 
artillerie dort zurzeit ſchon angelangt fein würde. Hunmehr 
begab ih mich mit meinem Stabe über Ormeſſon nad 
jüdlih Coeuilly, um an Ort und Stelle die Leitung des 
Gefechtes jelbjit zu übernehmen.... (Gegen 12 Uhr traf 
Stanjedy bei Coeuilly ein.)... 

Die jähliihen und württembergiihen Truppen hatten 
mit größter Standhaftigfeit den heftigen gegen Hoily— 
Dilliers gerichteten Angriff des Seindes zurüdgewiejen, 
während nunmehr, etwa 12 Uhr, von der von Ormeſſon 
im Anmarſch befindlichen 5. Infanteriebrigade, General 
v. Koblinsti, auf meinen Befehl Oberſt v. d. Kneſebeck mit 
dem 1. und Süfilierbataillon des Infanterieregiments 42 
über Coeuilly nad) Dilliers zur Unterjtüßung der dort 
itehenden Truppen marjchierte, die übrigen vier Bataillone 
diefer Brigade ſüdlich vom Parke von Coeuilly eine Rejerve- 
jtellung zu nehmen von mir angewiefen wurden. Über alle 
nunmehr um Mittag hier vorhandenen Truppen des II. Korps, 
7., 6., 5. Infanteriebrigade, vier Batterien der 3. Divijion, 
eine Batterie der 4. Divilion, jechs Batterien der Korps= 
artillerie, übertrug ich dem General v. Hartmann den Befehl. 

Gleich nach meiner Ankunft auf dem Plateau nördlid) 
von Ormeſſon hatte ich den Generalleutnant v. Öbernit 
aufgefordert, die öftlih vom Park von Brevonnes (weitlich 
von Boiljy) jtehende 2. Königl. Württembergijche Brigade 
Starfloff alsbald nad) Chennevieres in Marſch zu jeßen, 
um für alle Sälle diefen überaus wichtigen Punkt un— 
beitritten fejtzubalten. Um 21, Uhr nachmittags traf die 
Brigade, von welcher General v. ©berni bereits einen 
Teil nad) Sucy aus eigener Entichließung hatte abgehen 
lajjen, dort ein. Der ſchon im Anmarſch von Dilleneuve- 
St. Georges befindlichen 8. Brigade, Kettler, jchidte ic) 
Befehle entgegen, ohne Aufenthalt ihren Marſch auf das 
Plateau von Ormeſſon fortzuſetzen und ſich weitlih von 
Les Bordes (2 km öjtlid von Chennevieres) .als Rejerve, 
eventuell auch für das Gefechtsfeld Hoifjy—Dilliers, auf: 
zuftellen; nachmittags 4 Uhr traf fie hier ein. 

Nachmittags etwa 1%, Uhr begab ich mid) zu Sr. Königl. 
Hoheit dem Prinzen Georg nah Dillierss. Während in 
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Champigny das Infanteriegefechht bis zum Untergange der 
Sonne fortdauerte, war es vor Hoijy—Dilliers nach Ab— 
weifung des le&ten feindlichen Angriffs fajt verftummt, ab— 
gejehen von dem ununterbrodyenen Bombardement der 
feindlichen Sejtungsartillerie in dem ganzen Bereid) der dies= 
jeitigen Stellung; mit Dunfelwerden verjtummte aud) dies. 

Alle Truppen, die ſächſiſchen, württembergiihen und 
preußiichen, hatten in faſt zehnjtündigem Kampfe mit nicht 
genug zu rühmender Tapferkeit das nur Mögliche geleijtet. 

Champigny war freilih am Ende des Tages nur halb 
in unjere Hände gelommen und Bry nicht wieder genommen, 
alfo die Aufgabe, den Seind in jeine alte Stellung zurüd- 
zudrängen, für heute nur zum fleinen Teil gelöjt. Dod) 
hatte es fich gezeigt, daß der Seind mit erheblichen, wahr 
Iheinlidy all feinen Truppen nod) heute zur Stelle und 
aktiv gewejen war, mit denen er, wie außer Zweifel kon— 
itatiert, am 30. November einen gewaltjamen Durhbrud 
begonnen hatte. Ob der Durchbruch heute oder in den 
nächſten Tagen etwa erneut verſucht werden ſollte, iſt nicht 
ermittelt. Das Derbleiben des feindlihen Korps Ducrot 
in der am 50. November gewonnenen, jedenfalls günjtigeren 
Dofition ſpricht dafür. 

Im BHinblid hierauf gewinnt das joeben beendete Ge— 
fecht eine bejondere Wichtigkeit. Auf der einen Seite bis 
halb nah Champigny hinein zurüdgedrängt, war dem am 
50. November vom Seinde gewonnenen Brüdentopf, ohne 
welchen jede weitere Anjtrengung nußlos, die rechte Slanfte 
genommen und dadurch die linke Slante dieſes Brüden- 
fopfes, in deren Bejit der Seind bis zur Stunde noch war, 
für ihn faſt nußlos. 

Es empfahl jich hiernach in feiner Weije, den Angriff 
auf Bry etwa nochmals zu erneuern, vielmehr für den 
andern Tag die Wirkungen des heutigen Tages, bei voller 
Siherung des Gewonnenen, zunädjt abzuwarten. ... 


Tatjächlic) unternahm der Seind am 3. Dezember nur nod) 
einere Dorjtöße, die von den Deutjchen mit leichter Mühe ab— 
gewiejen wurden. Er räumte mit dem Hauptteil feiner Kräfte ſchon 
an dielem Tage, mit dem Reſt in der folgenden Nacht das linke 
Marneufer ganz, jo daß die vom General v. Stanjedy erwartete 
Wirkung der Schlaht vom 2. in der Tat von ſelbſt eintrat. 
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c) Korpsbefehldes Prinzen Georgvon Sadjen. 


Hauptquartier Champs, 2. Dez. 1870, abends 8%, Uhr. 
Die ſächſiſche Kriegsgejchichte hat ein neues ruhmoolles 
Blatt aufzuweijen. Die heute im Gefecht geweſenen 
Truppen haben mit großer Tapferkeit und jeltenem Mut 
ihren alten Ruhm bewährt. Speziell jprehe ich dem 
8. Infanterieregiment Ur. 107 wegen des Sturmes auf 
Bıry jur Marne und dem Schüßenregiment Ur. 108 wegen 
jeines glänzenden Gefechts gegen vielfad; überlegene Kräfte 
meine Bewunderung und volle Anerkennung aus. 


14 Für und wider die Befchiegung von Paris. 
a) Auszüge aus Briefen Bismards. 


Derjailles, 23. Oktober. 
(An die Gattin.) 


... Dor Paris wird es wohl noch dauern; ich weiß 
nicht, ob die Generäle des Stabes früher andere Abjichten 
gehabt haben oder was fonjt, aber das Belagerungsgejhüß 
it nicht heran, und vor November werden wir wohl feinen 
Schuß auf die Wälle tun.... 


* * 
* 


Derjailles, 28. u. 29. Oftober 1870. 


Ih muß heut noch meine Entrüftung über den aud 
Dir gemeldeten und in vielen Zeitungen gedörudten Ge— 
danken 3u Papier bringen, als hemmte ich das Spiel 
unjerer Gejhüße gegen Paris und trüge damit die Schuld 
an der Derlängerung des Krieges. Jeden Morgen jeit 
Wochen hoffte ich durch das Donnern gewedt zu werden, 
über 200 ftehn ſchon, aber fie Schießen nicht und follen 
doch noch nicht einmal Paris, fondern nur einige Sorts 
zum Ziele nehmen. Es ſchwebt über der Sache irgendeine 
Intrige, angejponnen von Weibern, Erzbilchöfen und Ge— 
lehrten, befannte hohe Einflüſſe y follen mitjpielen, damit 
das Lob des Auslandes und die Phrafenberäucderung feine 


1) Als Gegnerinnen der Beſchießung galten die Königin Augufta, 
jowie die Kronprinzeſſin Diktoria. 
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Einbuße erleiden. Jeder klagt hier über Hindernijje ano— 
nymer Natur; der eine jagt, man ftellt die Artillerie- 
transporte auf den Bahnen zurüd, damit fie nicht eintreffen, 
der andere jchilt auf Mangel früherer Dorbereitung, der 
öritte jagt, die Munition fei noch zu wenig, der vierte, die 
Armierung unfertig, der fünfte, es ſei alles da, nur der 
Befehl zu ſchießen nicht. Dabei frieren und erfranfen die 
Leute, der Krieg verjchleppt fi), die Neutralen reden uns 
drein, weil ihnen die Zeit lang wird, und Sranfreich waffnet 
mit den Hunderttaufenden von Gewehren aus England und 
Amerifa. Das alles predige ich täglid, und dann be= 
haupten die Leute, ich fei ſchuld an dem Derjchleppen, 
was vieler ehrlicher Soldaten Tod verurjahen kann, um 
jih vom Auslande für Schonung der „Zivilifation” Toben 
zu laffen. Bitte, widerjpridy der Lüge gegen jedermann 
und grüße unfere Kinder herzlich. 


* * 
* 


Verſailles, 12. 11. 70. 
(An Graf Herbert Bismard.) 

... Die Franzoſen jchießen ihre 93-Talerfugeln nicht 
mehr ins Blaue, und unfere haben noch immer feine Munition. 
Welche Einflüffe deren Ankunft etwa hindern, darüber habe 
ich meine eigenen Gedanten, ſchreibe jie aber nicht nieder. . . . 


* * 
* 


Verſailles, 16. November 1870. 


(An Stau v. Bismarck.) 

Unſere Geſchütze ſchweigen noch immer, nachdem man 
etwa dreimal ſo viele hergefahren hat, als gebraucht werden 
können. Ich war von hauſe aus, d. h. vor zwei Monaten, 
gar nicht für die Belagerung von Paris, ſondern für andere 
Kriegsmethoden; aber nachdem die große Armee hier zwei 
Monate feſtgenagelt und während dem der Enthuſiasmus 
bei uns verraucht und der Franzoſe rüſtet, muß die Be— 
lagerung auch durchgeführt werden; es ſcheint aber, als 
wolle man die 400 ſchweren Brummer und ihre hundert— 
taufende von Zentnern Kugeln bis nach dem Srieden jtehen 
laffen und dann wieder nad) Berlin fahren. Dabei handelt 
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es ſich nicht einmal um Bombardement der Stadt, fondern 
nur der detadjierten Sorts. Das wiljen die vielleicht gar 
nicht, deren Einfluß dieje Zögerungen zugeſchrieben werden. 


* * 
* 


Derjailles, 22. Nov. 1870. 
(An Stau v. Bismard.) 


Roon iſt krank aus Ärger über die Intrigen gegen das 
Bombardement der Parijer Sorts. Wenn das einmal be— 
fannt wird, weshalb unjere guten Soldaten jo lange im 
Granatfeuer ſchlafen müſſen und nicht angreifen dürfen, 
das wird böjes Blut geben, und bekannt wird es werden, 
denn es jind zu viele Leute, die daran glauben. Ob der 
König es weiß und duldet oder getäufcht wird, darüber iſt 
Streit, ich glaube leßteres gern. Das Komplott, wenn es 
erijtiert, jißt bis im GOeneralitabe, der mit, außer dem 
guten und klugen alten Moltfte, überhaupt nicht 
gefällt; ihm ift der Erfolg faijerwahnjinnig in die 
Krone gefahren, und ich ängjtige mich oft, daß dieje an— 
maßende Selbftüberfhäßung an uns noch gejtraft 
werden wird; mit Moltfes Namen deden ſich andere, er jelbit 
it alt geworden und läßt gehn, was geht. Die Regi- 
menter reißen uns durd, nicht die Generale. 


* * 
* 


Verſailles, 1. Dezember 1870. 
(An Graf Herbert Bismarck.) 

... Ich ritt nach Marly und ftieg auf den etwa 100 Suß 
hohen Turm der Wafjerwerfe, von wo man Babel recht far 
überjieht, vom Pantheon rechts bis zum Arc de Triomphe 
links, der gerade vom rechtsabfallenden Profil des Mont 
Dalerien gefchnitten wird. Sie wehrten fich gejtern und vor— 
geitern noch tapfer, die Württemberger haben geitern 40 Offi— 
ziere und 700 Mann verloren, fich ſehr gut gejchlagen. Dor 
örei Monaten bei Sedan und heut — in drei Monaten Tann 
unjere Artillerie nit zum erſten Schuß auf dieſe an ſich nicht 
itarfe Sejtung fommen, die nur 60000 Mann Seldtruppen 
in jih hat und 300 000 der Unſrigen lahmlegt.... 

* * 
* 
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Derjailles, 7. Dez. 1870. 
(in Stau v. Bismard.) 


Nach den glänzenden Siegen an Loire und im Norden 
fit unfere große Parifer Armee nad) wie vor till, ob „feit 
gemauert” oder ob ihr wie Thor „ein weiblich Gewand die 
Knie umwallt” und fie am Gehen hindert, Gott weiß es, 
aber betrübend ift es, und Menjchen fojtet es mehr wie 
jeder Sturm. Unfere guten Pommern, 9. und 49. Res 
giment haben den Sieg vom 2. mit vielem Blute bezahlt, 
ebenjo die braven Württemberger. Auch Moltfe iſt, und 
natürlih mit entjcheidender Stimme, gegen den Angriff 
und für alle Waffenftillftände; der Sturm werde uns 
1000 Mann foften; das glaube ich nidt. Das defenlive 
Abwarten feindlicher Ausfälle, die täglichen fleinen Der- 
lufte, die Krankheiten haben aber feit zwei Monaten etwa 
10 000 gefoftet. Ich enthalte mid) natürlich, meine zivi— 
liſtiſche Anfiht folhen Autoritäten gegenüber geltend 
machen zu wollen; der gute Roon aber ift vor Ärger über 
unfere Paffivität und feine vergeblihen Derjude, uns zum 
Angriff zu bringen, recht krank geweſen, jet beſſer, rejigniert, 
nur darf man nicht von der Sache reden, er wird gleich un— 
wohl vor Bitterfeit. Er bleibt eigentlicy nur mir zu Gefallen 
hier, weil ic fonft politifch und gemütlich ganz vereinjame. 


* * 
* 


Derjailles, 12. Dez. 1870. 
(In Stau v. Bismard.) 


Endlich ift Roon mit der Anfuhr der Munition be— 
auftragt, und in acht Tagen hofft er jo viel wie nötig heran 
3u haben. Wäre das zwei Monat früher geihehn! 


* * 
* 


Derjailles, 24. Dez. 1870. 
(An Stau v. Bismard.) 

Endlich ift Ausficht auf Seuer gegen Paris, hoffentlich 
noch vor Silveiter. Was Roons und meine monatlange 
Arbeit nicht durchfegte, fcheint der Sturm der Berliner 
Blätter und der Widerhall, den der Reichstag davon her- 
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brachte, bewirkt zu haben. Auch Moltfe foll befehrt fein, 
jeit er anonyme Zeitungsgedichte erhalten, die zeigten, daß 
jein Syjtem, als ob die Sache ihn nichts anginge, vor der 
öffentlihen Meinung feine Gnade fand. Der Ruhm der 
Sührung liegt in dem bewundernswerten Heldenmut der 
Truppe; nur etwas weniger davon, und feiner der Sührer 
würde vor der Kritif heut beitehen.... 


* * 
* 


Verſailles, 26. Dez. 1870. 
(An Graf herbert Bismarck.) 


hier werden wir, wie ich hoffe, Deinen Geburtstag mit 
der erſten Leiſtungen der Artillerie feiern. Gottes Wille iſt 
es nicht gewejen, daß es nad) meinem ging. ‘ n 


b) Aus Briefen des Generals v. Roon. 


Derjailles, 6. Nov. 1870. 
... Wenn gewilje Weiberintrigen uns hier in den Weg 
getreten, jo hoffe ich doch, daß fie (die Derhandlungen mit 
Thiers) nicht reuſſieren. Man müßte ſich zu jehr ſchämen, 
und alle Glorie des Krieges ginge damit zum Teufel..,. 


* * 
* 


Derjailles, 7. Nov. 1870. 


... Die Welt ijt aus allen Angeln gerüdt; es geſchehen 
lauter unerhörte Dinge und andere, die nicht gejchehen, 
ind noch unerhörter. Dazu gehört die Derzögerung in der 
Beſchießung von Babylon, wegen welcher ich mich oft und 
gründlich geärgert habe; indes der Unjinn wird nicht fiegen, 


wie ich hoffe.... 


= 
* 


Derjailles, 28. Nov. 1870. 
... bier ſchießen wir nod) immer nicht! Weshalb?... 
Es wird jet eben ein leßter Verſuch gemadıt, die An— 
gelegenheit in Gang zu bringen, um ein würdiges Punktum 
zu ſetzen und nicht ſtatt dejjen einen koloſſalen, Ichmußigen 
Kleds, der die glorreiche Gejchichte diejes Selözuges ver- 
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unzieren und die errungenen Lorbeeren der deutſchen Waffen 
verunglimpfen würde. 

Wenn doc die ſonſt jo vorlaute Prejje einmal dieje 
Untätigfeit und Saulheit tüchtig geißeln möchte! Aber ihr 
wißt nicht, wer dahinter jtedt.... 


* * 
* 


Verſailles, 8. Dez. 1870. 


... Du irrſt, wenn Du annimmſt, es hätte jemand ge— 
wagt, mir gegenüber auszufpreden, daß ich die Schuld an 
gewillen nichtswürdigen Derzögerungen des Bombarde- 
ments trage; doch haben die Schuldigen ſich in einer Weile 
zu entjchuldigen verjucht, daß es dunkel blieb, ob ich nicht 
etwa der Säumige jei, wogegen ih mid), natürlih nicht 
ohne Ärger, allerdings jehr energiich verwahrt habe. 
Hun endlich, als ſich die Unmöglichteit ergeben, aus mit 
den Sündenbod zu machen, ijt man auf meine Vorſchläge 
— freilid aht Wochen zu ſpät — eingegangen und hat 
die Wegräumung der vermeintlihen und jelbjt gemachten 
bindernijje jo ziemlid) in meine Hand gelegt — eigentlich 
erit vorgeitern —, jo daß nun bloß nod) eine abjehbare 
Stiit bis zum Beginn der Beſchießung verſtreichen wird. 
Mögen diejenigen es verantworten, die uns diefen Schaden 
zugefügt haben; mid) trifft es nicht! 

* * 
* 


Verſailles, den 10. Dez. 1870. 


. . bier alles beim alten; ein neuer Durchbruchs— 
verjuch der Pariſer Garnijon ijt aber wohl möglid. In— 
zwilhen jind die Ausjichten auf den lange verjchobenen 
Artillerieangriff immer nod) weit ausjehend, und die Luſt 
zum Knaden diejer harten Nuß fcheint in gewilfen Kreifen 
nod) immer — Unluſt zu fein. — Ich will mich darüber 
nicht fürder echauffieren, da ich das Meinige getan zu haben 
glaube. — Genug davon — ich habe vielleiht ohnehin 
\hon zuviel gejagt, weil man nicht alles jagen 
datt, was wahr iſt. ... 
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Derfailles, den 17. Des. 1er), 
Lieber Moltfe, gehit jo ſtumm 
Immer um den Brei herum! 
Beiter Moltfe, nimm’s nit krumm: 
Mad) doch endlih: Bumm, Bumm, Bumm! 
Teurer Moltfe, hau dih um! 
Deutichland will das Bumm, Bumm, Bumm! 

Dies Dershhen hat unjer Sreund vorgeitern anonym 
erhalten, worauf gejtern in der Tat die Abjiht von ihm 
geäußert wurde, in beſchränkter Weile Bumm! Bumm! zu 
maden. So recht glaube ich noch nicht, daß es Ernit wird; 
in 3wei Stunden werde ich darin klarer fehen. (Später.) 
Endlich |cheint nun doch, das iſt das Refultat unſerer heutigen 
Konferenz, die Beichießung beginnen zu fönnen — in 
etwa 14 Tagen — freilich aber fann ic} nicht’ wiffen, welche 
hinderniſſe die Dolitif des paſſiven Widerjtandes inzwilchen 
neu erfinnen wird, um die Ausführung der königlichen 
Befehle ferner hinauszufchieben. So viel fteht feit, daß ich 
meine Dojition in diejer Stage in jo unzweideutiger Weije 
genommen, daß mid) niemand mehr für mitverantwortlich 
für-die Derjäumnis halten fann. 


* * 
* 


Verſailles, 19. Dez. 1870. 


... Denn es nun auch endlich zur Beſchießung kommen 
wird, jo wird doch die zu löſende Aufgabe ungleich ſchwieriger 
jein, als fie es vor 10 Wochen geweſen fein würde. Das 
alte Lied! 


* * 
* 


Derfailles, den 23. Dez. 1870. 


. Die Herren Parifer haben gejtern wieder einen 
verunglüdten Ausfall gemadht, und wer weiß, was fie uns 
zu Weihnahten noh für eine Freude machen wollen. 
Wir werden ihnen die für fie beftimmten Gejchenfe wohl 
erit — der Landeslitte gemäß — zu Heujahr zufommen 
laſſen. Jetzt endlich ijt der Widerftand gegen das Bombarde- 
ment hier gebrochen. Hätten wir fhon vor acht Wochen 
Ernit gezeigt, jo wären wir zu Weihnachten aud, vielleicht 
zu Kaufe gewejen. Heute habe ich den König bejtimmt, 
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die ganze Angelegenheit in bejjere Hände zu legen !), aber 
warum war dies vor acht Wochen nidyt möglich? Weil 
mir alles widerſprach und den König dadurch abhielt, fid) 
mit voller Entjchiedenheit, zu entjchließen. 


* * 
* 


Verſailles, 24. Dez. 1870. 
(An Moritz v. Blanckenburg.) 


... Meine Krankheit und der Drang der Tagesgeſchäfte 
einerz, meine Derjtimmung über Tun und Unterlaſſen 
— mehr über le&teres — der leitenden oder mitleitenden 
Injtanzen andererjeits hatten mich bisher verhindert, 
meinem Unmute auch Dir gegenüber Worte zu geben. 
heute, wo es offene Gegner der von mir vertretenen 
Anfichten gar nicht mehr gibt, wo ich die traurige und un— 
genügende Satisfaktion habe, daß meine Anordnungen und 
Vorſchläge nunmehr widerjprucdhslos ausgeführt werden, 
bin ich natürlid) redeluftiger, wenn auch fonjt feineswegs 
lujtiger überhaupt. Denn ich bin mir mit großer Deutlich— 
feit bewußt, wieviel fojtbarer und blutiger meine Rat 
\chläge heute durchzuführen find, als noch vor ſechs Wochen, 
wo man, ftatt jie zu befolgen, mich frank ärgerte. 


c) Aus dem Tagebudh des Generals 
v. Blumenthal?). 


Steitag, den 21. Oktober 1870. 

heute berechnete ih mir ungefähr, wie lange es 
dauern würde, bis wir mit dem Angriff zu irgendeinem 
Ziel fommen fönnten. Danad) fann ver dem 10. November 
von einer Bejchiekung der drei Sorts Iſſy, Danves und 
Montrouge nicht die Rede fein; es find noch unendlid) viel 
Dorbereitungen zu treffen. Dann würde vier bis fünf Tage 
fanoniert werden, darauf mit der Sappe vorgegangen, die 
2. Batterie etabliert und die beiden Sorts Jijy und Danves 


1) Am 23. Dez. 1870 wurde Prinz Kraft zu Hohenlohe mit dem 
Oberfommando über die Artillerie des Angriffs aufs Paris betraut. 

2) Tagebücher des Generalfeldmarjchalls Grafen v. Blumen: 
thal S. 136 ff. 
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etwa zum 1. Dezember erjtürmt. Dann würden die 
Schwierigteiten erjt beginnen, und zwar gegen die Haupt- 
enceinte, wobei wir... . geradezu im Nadıteil fein würden. 
Sollten wir wirkfli die Hauptenceinte nehmen fönnen, jo 
würde es jedenfalls nicyt vor dem 1. Januar fein, ein Zeit- 
punft, zu dem man durch die bloße Einjchliegung eben- 
joweit fommen würde; es iſt faum denkbar, daß Paris 
jo lange verproviantiert fein fanın. Ich bin der Ans 
ſicht, daß wir gar nit an eine Beſchießung 
denfen, jondern uns nur auf das Aushungern 
einrihten und uns durdh eine Art Zirfum- 
vallation fihern müſſen. Ich madte dem Krone 
prinzen hierüber Dortrag und fuhr dann zum General 
v. Moltfe, um ihm die Sache vorzujtellen. Er jtimmte 
ganz mit meiner Anſchauung und glaubte, daß wir 
gar nicht zur Beſchießung fommen würden; der Hunger 
würde die Sranzojen früher zum Stieden zwingen. 


* * 
* 


Steitag, den 28. Oktober 1870. 


... Es muß doch endlich jedem Zar werden, daß von 
einem förmlihen Angriff eigentlih gar nicht die Rede 
jein dürfte. Die Opfer, die uns der etwaige Kampf um 
die Sorts und vor allem aber die Jahreszeit auferlegen 
würde, find zu bedeutend, und Paris muß ja doch von 
jelbjit früher fallen. Nach den heutigen Nachrichten hat 
man in Paris nur noch auf acht Tage Rinöfleiih, dann 
ind nur nod) die Pferde zur Dispolition; an Salz joll es 
aud) jehr fehlen und fogar auch an Schießpulver, es iſt auch 
jeit dem le&ten Ausfall ganz auffallend wenig geſchoſſen 
worden.... 


* * 
* 


Montag, den 31. Oktober 1870. 
... Um %6 Uhr... fuhr id) zum Kriegsminijter, wo 
man noch bei Tiſche ſaß. Graf Bismard und Blandenburg 
waren dort. Jch kam bald in lebhaften Streit mit dem Kriegs= 
minilter, der noch ebenjo blutgierig ift wie im Jahre 1864 
und durchaus bald den eriten Kanonenfchuß hören will.... 
* * 
* 
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Dienstag, den 1. November 1870. 

heute früh hatte ich mit Rieff und Schulg in Gegen— 
wart des Kronprinzen eine Konferenz in Belagerungs- 
angelegenheiten. Es jtellte fi” wieder heraus, daß 
mindeitens noch drei Wochen vergehen würden, ehe der 
erſte Schuß abgefeuert werden Tann. Die größte Schwierig- 
feit macht das Heranbringen der Munition von Nanteuil, 
da es ganz an Suhrwerf fehlt; ich habe ſchon nad) allen 
Richtungen telegraphiert, fürchte aber, daß id) feine vier- 
rädrigen Wagen befommen werde, die jo jehr nötig jind. 
Wir einigten uns wieder dahin, daß wir den Beginn des 
Angriffs mit unzureichenden Mitteln nicht befürworten 
fönnen und dagegen, wenn er doch verlangt wird, för m— 
lich proteftieren müſſen. 


* 


Donnerstag, den 7. Nov. 1870. 


... Mit dem Heranſchaffen der Munition geht es er— 
Ichredlich langfam, wir haben erjt 600 Wagen im Darf und 
brauchen 1700.... 

* * 


Sreitag, den 18. Hovember 1870. 


... Der Kronprinz, welchem ich heute Dortrag darüber 
machte, daß wir immer noch niht Wagen genug befommen 
und daß der Angriff wegen Mangel an Munition wohl 
faum vor Weihnachten jtattfinden fönne, äußerte wieder, 
ob es nicht doch vielleicht befjer wäre, die Parijer wenigitens 
aus einigen Geſchützen zu bejchießen, um fie zu erjchreden 
und in Furcht zu bringen. Welcher Unbefugte ihm jo 
etwas wieder beigebradyt hat, weiß id) nicht, ic) werde 
mid) aber mit Händen und Süßen dagegen wehren, daß jo 
töricht gehandelt wird. Es iſt ja alles, was die Stanzojen 
wünfchen, fie wollen fi mit einem Knalleffeft und als 
Märtyrer und Herten der Übermadht ergeben, daraus 
ſchlagen fie dann Kapital, daß fie aber wie die tollen Hunde 
Hungers frepieren follen, das ift ihnen ein furchtbarer Ge— 
dankte. Warum follten wir nicht ebenjo übermütig und 
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eigenfinnig fein fönnen wie die Stanzojen; uns Tann es 
ja nichts ſchaden, es fann uns aber ganz gleichgültig jein, 
was aus den Parifern wird, da fie es ja doch jelbit jo haben 
wollen. Sür ihre und unſere Zufunft iſt es aud) viel bejjer, 
wenn fie den Jammer und das Elend, was fie über Europa 
gebracht haben, nun auch felbjt bis auf die Hefe genießen 
müjjen. €s jteht ihnen ja jeden Augenblid frei, der Sache 
dadurd) ein Ende zu machen, daß fie ich ergeben. 


* * 
* 


Montag, den 21. November 1870. 


... Zum Diner waren wir beim König. Nach Tiſche 
fing Graf Bismard von der Beſchießung an 
und hielt fie durchaus notwendig, namentlid in 
politifcher Beziehung. Ic fonnte ihm nur jagen, daß ich 
es für einen fo großen militärischen Sehler hielte, daß ich 
lieber ganz abtreten wie es zugeben würde. Seine Politik 
ginge mich nichts an, hier handle es fich um eine militärijche 
Stage, wobei die militärijche Ehre engagiert jei. Ic) kann 
es jehen, daß auch bereits der Kronprinz bearbeitet ijt 
und gern ſehen würde, wenn id) eine fähnrichsmäßige Be— 
Ihießung von Paris gejtatten wollte. Ich kann mid) zu 
einem folhen Unfinn nicht hergeben und werde lieber mein 
Kommando niederlegen, ehe ich mid) auf ſolche Kindereien 
einlaffe.. Wird einmal angefangen zu fchießen, jo darf 
auh nicht einen Augenblid paufiert werden. Ein einmal 
angefangenes Werft muß durchgeführt werden, ſonſt blamiert 
man fich vor der ganzen Welt. Wenn nur irgendein Zwed 
der Bejchießung abzujehen wäre, jo wollte ich nichts jagen, 
aber wenn man glaubt, die Stanzofen durch den bloßen 
Anall und ein paar in die Dorftädte geworfene Granaten 
zur Übergabe zu zwingen, jo gibt man fih wirklich kind— 
lichen Illufionen hin und unterjchäßt die Franzoſen gründlid). 
Im freien Selde will ich gern gegen fie 1 : 2 angehen, 
hinter Wall und Graben werden fie aber ficherlich zu Helden 
werden; wir würden damit alle unfere Dorteile aus den 
Händen geben. Wie lange es mir noch möglid) fein wird, 
dem blutdürftigen Andrängen mein Deto entgegenzujeßen, 
weiß ih nidt; vorläufig habe ich noch den König 
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und Moltke für mid. Jc habe deshalb aud) noch 
heute abend an Moltfe gejchrieben und ihm meine Anficht 
auseinandergejeßt.... 


* * 
* 


Mittwodh, den 30. November 1870. 
... Soeben wird dem Kronprinzen ein Schreiben des 
Grafen Bismard an den König zur Kenntnis mitgeteilt, 
worin er jagt, daß die baldige Beſchießung der Sorts 
politiih durchaus notwendig wäre, weil wir fonjt von den 
Neutralen für zu ſchwach gehalten würden und fie ſich 
deshalb einmilchen und uns die Sache erſchweren würden. 
Er bohrt auf fein Ziel los mit Bismarckſcher Energie, aber 
jeine Gründe halten nit Stih. — Es foll mir fehr leid 
tun, wenn ganz unnötigerweije noch immer mehr Menſchen 
geopfert werden, aber mein Gewiſſen ijt rein; ich fann es 
nicht verhindern. Bei ſolcher fünftlihen Politif wird das 

Wejen des Krieges verfannt. Es wird mit uns geipielt. 


* * 
* 


Sonnabend, den 3. Dezember 1870. 

. . . Der Kriegsminiſter hat uns einen Brief geſchrieben 
und darüber Vorwürfe gemacht, daß wir ihm die Schwierig— 
feiten der Heranbringung der Munition nicht früher ges 
meldet hätten; er würde fonjt ein Militärtransportforps 
mobil gemadt haben. 

* * 
* 


Sonntag, den 4. Dezember 1870. 
... Der Kriegsminiſter hat heute feine Epiſtel wegen 
des Transportforps befommen. 


* * 
* 


Mittwoch, den 7. Dezember 1870. 
... Dom General v. Moltke endlich die Mitteilung, 
daß alle disponiblen Pferde, von je ſechs zwei der Munitions= 
folonnen an den Belagerungsparf zum Transport der Muni- 
tion abgegeben werden follen; außerdem will der Kriegs 
minijter nun ein Militärtransportforps mobil maden; 


218 


gerade jo, wie er uns 1864 vor Düppel drei Tage vor dem 
Sturm anbot, eine Eijenbahn von Slensburg nad) Graven= 
jtein zu bauen. Es iſt überhaupt interejjant, mit welcher 
Energie er und Bismard darauf hinarbeiten, daß Paris 
nun endlich beihollen werden joll. Heute abend teilte mir 
noh der Kronprinz ein diplomatifches Telegramm aus 
Berlin mit, was ihm Bismard zugejandt hat, und worin 
es heit, daß die Machthaber in Paris ſelbſt das Bombarde- 
ment dringend wünſchen, um mit Ehren die Seitung über- 
geben zu fönnen. Woher weiß man das, und wo it dann 
die Derbindung mit diefen Machthabern, daß man ihre 
Gedanken fennt? Ich Tann in der ganzen Geſchichte nur 
eine Intrige fehen, um damit auf den König zu wirfen 
und auf diefe Weile den lang erjehnten Zwed des Bes 
Ichießens zu erreichen. ... Die Bejchießungswut fängt an, 
mir ordentlid Spaß zu machen; ich glaube nicht, daß es 
dazu fommen wird; wir dürfen den Franzoſen gar nicht 
diefe Ehre antun, nach der fie fich vielleicht ſehr jehnen. 
Ich halte es unter jeßigen Derbältniffen aller- 
dings für möglidh, daß das Schießen ein Signal 
zur Übergabe fein würde, aber für ausgemad)t Tann 
ich es durchaus noch nicht halten, und es würde mir ſehr 
leid tun, wenn wir uns blamierten und eine Sache ans 
fingen, die wir nun einmal bei den ganz unzureichenden 
Mitteln nit durchführen fönnen. So ein bloßes Klopfen 
auf den Buſch kann einen fehr unangenehmen Rüdichlag 
geben. Das weiß gewiß General v. Moltfe recht gut, er 
Ichweigt ſich deshalb aus und drängt uns nicht. 


* * 
* 


Donnerstag, den 8. Dezember 1870. 


... Ich konnte längere Zeit mit Graf v. Moltke jprechen 
und habe die Überzeugung gewonnen, daß meine Auf- 
faſſung der Situation ganz mit der feinigen übereinjtimmt. 
Er glaubt auch, daß die Pariſer fih noch im Laufe diejes 
Monats aus Hunger ergeben müjjen und daß es bejjer 
wäre, die ſchweren Gejchüße zur Befeitigung unjerer Stellung 
zu verwenden, als eine Belagerung anzufangen, für die 
wir durhaus nicht genügend mit Mitteln ausgerüjtet 
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find. — Um aber dem Andrängen auf Beſchießung in etwas 
nachzugeben, will er mit einigen Ahttillerijten fonferieren, 
ob nicht doch eine Art von partieller Beſchießung von Paris 
möglich fei, ohne die förmlichen Parallelen zu eröffnen; 
ich glaube, er überfhäßt die Tragweite unjerer Gejchüße 
und den moraliichen Effekt, den das haben fann.... 


* * 
* 


Freitag, den 9. Dezember 1870. 


... In der vorigen Woche find vom Mont Dalerien 
433 Granaten nah) dem V. Armeeforps geworfen worden, 
ohne aud) nur einen Mann zu verwunden, und da erwartet 
man irgendein Rejultat von einer fähnrihsmäßigen Be- 
ihießung von Paris? Es ijt ordentlich fomild). 


x x 


(7 


Sonnabend, den 10. Dezember 1870. 


... Denn die Stanzojen über die Loire zurüdgeworfen 
ind, dann werden fie wohl in einem nidyt mehr jchlag- 
fähigen Zuftand fein. Dann muß wohl eine Pauſe von 
mindeitens vier bis jehs Wochen eintreten, in der Paris 
doc) fallen muß; wenn wir nur doch nicht noch dur Une 
befugte und Unwiljende dazu gezwungen werden, die Stadt 
zu beſchießen; es fann feine Wirkung haben, da wir ja 
faum in die Stadt reihen und den Kampf mit 300 bis 
400 feinölihen Gefhügen aufnehmen müljen. Es würde 
uns nicht nur viel Menfchen koſten, fondern uns der Lächer- 
lichkeit preisgeben. Ic fann mi nun einmal nicht von 
dem Gedanken losmaden, daß die Beſchießung ohne ge— 
nügendes Material zur regelmäßigen Belagerung eine 
Torheit fein würde, die einem erprobten und erfahrenen 
Sührer niemals verziehen werden kann. Gegen jede bejjere 
Überzeugung dem Andrängen Unberedtigter und Uns 
wiljender nachzugeben, würde eine unverzeihlihe Shwäche 
jein; wie jehr man uns drängt, davon haben wir heute 
einmal wieder ein Beijpiel gehabt. Graf Bismard ſchickte 
dem Kronprinzen nämlid ein Telegramm von“ Delbrüd 
aus Berlin, worin derjelbe jagt, es würde am Montag im 
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Reichstag einen großen Sturm geben, weil das Bombarde- 
ment immer nod) nicht begonnen habe. Mit folhen Waffen 
mag id) nicht Fämpfen.... 

* 


Sonntag, den 11. Dezember 1870. 


... Als Beweis, wie energiſch Bismarck auf ſeinen ſo— 
genannten Bombardementszwed losgeht, mag folgendes 
dienen: Da er wieder an feinem Bein krank liegt, jo hat 
er den Legationstat Abefen zum Dortrag beim . Könige 
abgejchidt und bemerken lajjen, die Stimmung in Berlin 
wäre wegen der Derzögerung des Bombardements jo auf: 
geregt, daß man dort Unorönungen’ fürchten mülje. Der 
König telegraphierte jofort an den Gouverneur von Berlin, 
General v. Canſtein, daß er mit aller Energie jeder Une 
orönung und jeder Emeute entgegentreten ſolle. Das hatte 
Bismard wohl nicht erwartet und fchidte daher nochmals 
zum Könige, ehe das Telegramm abging, um zu jagen, es 
wäre ein Mißverjtändnis, jo ſchlimm wäre es nicht, man 
wäre nur jehr ungeduldig wegen der Derzögerung; auch 
Militärs ſprächen jid) für das Bombardement aus. Wie 
weit er diejen Eigenjinn und Eigenwillen treiben wird, weiß 
ich nicht; er läßt aber feinen Stein ungedreht, um fein Ziel 
zu erreihen. General v. Moltfe iſt darüber, wie mir der 
Kronprinz jagt, im höchſten Grade aufgebracht gewejen.... 


* * 
* 


Montag, den 12. Dezember 1870. 


... hahnke hat beim Großen Generalſtab den Eindruck 
befommen, als wenn jet alle wegen des verzögerten 
Bombardements gegen mich wären. Sie jcheinen zu glauben, 
daß die Kronprinzeß und die Königin mid be— 
arbeitet haben, Paris nicht bombardieren zu lajjen. Es ilt 
wirklih wunderbar, daß die Menjchen nie die nadte Wahre 
beit jehen und veritehen wollen. Daß Sachkenntnis und 
Dernunft mid) abhalten, für ein kindiſches, zwedlojes 
Bombardement zu fein, das ſcheinen fie... nicht für möglid) 
3u halten, es muß durchaus weibliyer Einfluß dahinter 
iteden. Die Leute fennen mich wirflid wenig, und wenn 
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ich auch wirklich zuweilen fremden Einflüffen zugänglid) 
jein mag, jo find es doch nicht Damen, die meine Meinung 
oder Handlungsweile jo leicht leiten Fönnten.... 


* * 
* 


Mittwoch, den 14. Dezember 1870. 


... Morgens kam der Kronprinz in mein Zimmer und 
erzählte mir, er habe einen Brief von der Kronprinzeß, 
wonad in Berlin die größte Aufregung gegen ſie und die 
Königin ſei, weil man glaubte, daß beide auf Deranlafjung. 
der Königin von England das jogenannte Bombarde- 
ment hintertrieben. Ich bin überzeugt, daß dies eine tief 
angelegte Intrige ilt; durch Zeitungsartikel ijt dieſe Stim— 
mung bervorgerufen und genährt, und wie weit es noch 
gehen wird, das weiß ich nicht. Soviel ijt mir aber Har, 
wenn wir nun wirklich nachgeben jollten, jo fommen wir 
in franzöfiihe Zuſtände und fallen in die von 1848 zurüd. . .. 
Gibt der König einer ſolchen Intrige nad), jo ilt es der 
Wendepunft unjeres Glüds und unjerer Erfolge; wir 
hießen uns mit dem Bombardement jelber tot, jelbit 
wenn es durch irgendeinen Zufall von Erfolg fein Jollte.... 
heute befam ich aus Berlin einen anonymen Brandbrief, 
der unter allen Umjtänden das Bombardement verlangt, 
wenn nidyt die jchredlichiten Unruhen und Aufitände ent- 
itehen jollten; aud) fam Graf Stanftenberg aus Berlin zurüd, 
der uns von dem Überhandnehmen diefer Stimmung in 
Berlin erzählte. Sie müjjen dort durch die Zeitungen und 
andere Intrigen rein toll geworden jein, und es wird mir 
jpäter viel Dergnügen machen zu jehen, wie jich dieje 
Stimmung gegen die Urheber derjelben umwenden wird.... 


x * 
* 


Sonnabend, den 17. Dezember 1870. 
... Um 10% Uhr wurde ich zum Könige befohlen, um 
der Konferenz beizuwohnen, die abgehalten wurde, um zu 
beitimmen, was in betreff des Schiegens gejchehen könne. 
Das Rejultat war: da die Munition nod) nicht heran ift, 
jo muß abgewartet werden, bis fie zur Stelle ift, dann joll 
erit, je nach den Umijtänden, entichieden werden. Eine 


222 


förmliche Belagerung foll jedenfalls nicht ftattfinden, da 
dazu die Mittel fehlen. 

Zu dem ganz einfachen und durch die Derhältnijje ge— 
botenen Entſchluß, jich allein auf die Aushungerung zu be— 
ſchränken, die jedenfalls ein ſicheres Reſultat verjpricht, und 
die ſchweren Geſchütze zur Befeftigung unjerer Stellung zu 
benugen, fam man nidjt, ja er wurde nidyt einmal ans 
gedeutet; ich jelbit fonnte darüber nichts jagen, da man 
mir ſonſt gewiß vorgeworfen hätte, ich wolle alle dent- 
baren Mittel benußen, um nur die Beſchießung zu hinter 
treiben. Intereſſant war es mir zu fehen, wie viele der 
herren eine kleine Schwenfung für das Beſchießen madıten, 
weil jie wahrjcheinlih glaubten, daß es der König 
wünidhe.... Außer dem Könige, Kronprinz und Moltke 
waren gegenwärtig: Hinderjin, Kleilt, Schulz, Rieff, 
Albedyll, Podbielski, Boyen, ih und Roon. Die Sachmänner 
Iprahen alle gegen die wahricheinlih ganz rejultatloje 
fähnrichsmäßige Beſchießung, nur der Kriegsminiiter allein 
war dafür und jah uns alle bitter und böje an.... 


* * 
* 


Montag, den 19. Dezember 1870. 


... Zum Mittag war hier die Reichstagsdeputation und 
Graf Bismard. Lebterer jeßte jid) nach dem Diner mit 
mir auf ein Sofa und begann mich wegen der Beſchießung 
3u bearbeiten, jo einjchmeichelnd und geſchickt alle meine 
Einwände befämpfend, daß ich laut auflahhen mußte. Er 
jagte mir, Paris bombardieren zu wollen, wäre ihm nie 
eingefallen; er wijje recht gut, daß man die Stadt nicht 
erreichen fönne, aber die politiihen Derhältnijje madıten 
es durchaus notwendig, daß Ernit gezeigt würde; wir 
müßten jchießen, und wenn es auch nur 50 Schuß auf die 
Sorts wären, ſonſt würde es ihm unmöglidy jein, die 
fremden Mächte, namentlih Rußland und England, von 
der Einmiihung abzuhalten; fie glaubten alle, wir wären 
am Ende mit unferer Kunſt. Meinen Einwand, daß das 
nie das Militär veranlafjen fönne, fich irreleiten zu lajjen 
und gegen feine beffere Einficht zu handeln, ließ er nicht 
gelten, da der Krieg doch nicht ohne Politik geführt werden 
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fönne und die Politit doch auch ihren Teil daran haben 
müßte. Daß die Politif es verlange, fonnte er gut jagen, 
aber es zu beweijen, dazu war wohl nidyt ®rt und Zeit. 
Ohne diefen Beweis zu haben, fonnte ich aber unmöglid) 
fagen: wir werden jchieken. Ich Tonnte nur jagen, id) 
werde ja ein Beſchießen der Sorts nicht hindern, wenn die 
nötige Munition heran ijt, was vielleicht in fünf bis jechs 
Tagen der Sall fein fann.... Im weiteren Derläufe des 
Geſprächs klagte er bitter über den König und General 
v. Moltfe, die ihn feit einiger Zeit ohne jede Kenntnis und 
Teilnahme an den Operationen ließen, ja ihn eigentlid) 
ganz unhöflich und grob behandelten. Er ſprach es ganz 
pojitiv aus, daß er nicht eine Stunde lang Minifter bleibe, 
wenn der Krieg vorbei jei.... Er ſchien ganz außer ſich 
zu fein und fagte unter anderem, er habe immer gegen die 
Belagerung von Paris geſprochen und halte jie für einen 
großen Sehler, ebenjo die Einjchließung, denn wir würden 
doch nie jemanden finden, der mit uns Stieden jchließen 
fönne. Er würde gern den Kaiſer mit feiner ihm an: 
hängenden gefangenen flrmee wieder einjegen, denn der 
tranfe Mann wäre nicht gefährlich. Der König wolle es aber 
durchaus nicht . ... 


* * 
* 


Steitag, den 23. Dezember 1870. 


Dormittags 9 Uhr war bei mir wieder große Konferenz 
des Belagerungsperjonals, Rieff, Schulz und Bronilowsfi. 
Die Sache fommt jeßt etwas mehr in Gang und in Ordnung, 
da das Transportwejen jich endlich regeln wird; Es ilt eine 
Schraube ohne Ende und mir bis an den Hals. Es war 
mir daher gar nicht unangenehm, als der Kronprinz aus 
dem Dortrage beim König zurüdfam und mir mitteilte, 
die Belagerung würde auf Dortrag des Kriegsminifters 
wahrjcheinlih Rieff und Schulz abgenommen werden... 
und jolle nun Kamefe und Hohenlohe herbeigerufen werden; 
aljo wieder neue Bejen und Mitjpreher. Wer weiß, ob 
jie mid) nit auch noch auf den Sand jeßen werden; es 
iſt das troß aller Intrigen aber nicht fo leicht. . . . Ich bin 
jehr froh, daß es nicht früher zum Schießen oder fogenannten 
Bombardement gekommen ijt, und freue mid), daß nod) 
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immer nicht die ganze Munition bier ift.... Es iſt ein 
wahrer Segen, daß der König feit bleibt und von der 
kindiſchen Einzeljchießerei und dem zwedlojen Knallen nichts 
willen will. Durch neue Perfonen, die ſich erit informieren 
müjjen, ehe jie etwas Dernünftiges maden fönnen, wird 
die Belagerung noch weiter hinausgejchoben.... 


* * 
* 


Montag, den 26. Dezember 1870. 


. . . Ich komme immer mehr zu der Überzeugung, daß 
meine Anſicht über das Bezwingen.von Paris bloß durch 
den Hunger die richtige if. Das Argument, dab dies zu 
lange dauern würde, kann ich nicht gelten laſſen, da eine 
Beichießung oder jogar eine Belagerung mit förmlichem 
Angriff uns gewiß nicht früher zum Ziele führen würde; 
auch kann ic) darin fein Unglüd jehen, daß es hier lange 
dauert; im Gegenteil, es hat den Dorteil, daß der Seind 
unglaublie Anjtrengungen zum Entjaß der Sejtung madt, 
und jowie er nur einigermaßen eine jtarfe Armee zujammen 
bat, jo rüdt er zum Entjaß vor und wird tüchtig abgekloppt. .. 
hätten wir Paris, jo wäre es nicht bejjer, jondern vielleicht 
ungünftiger..... 

heute nachmittag war Hohenlohe bei mir und zeigte 
ih jehr unzufrieden über feine Stellung, die ihn eigent- 
ih nah dem Wortlaute der Kabinettsorder in der Luft 
Ihweben läßt. Er will allerdings die Forts beſchießen, 
weil der König es will, aber er möchte es audh nicht 
gern tun, ohne die erforderlihe Munition zur Durch— 
führung des förmlihen Angriffs zu haben.... Da nun 
bei Corbeil die Nebenbrüden, ebenjo wie bei Dilleneuve 
St. Georges, vom Eile zeritört find, jo wird der Muni- 
tionstransport wieder einen mehrtägigen Aufenthalt be— 
fommen und der Zeitpunkt des Aushungerns immer näher 
rüden.... 

Morgen wird der Mont Avron mit 76 jchweren 
Geſchützen vom Kronprinzen von Sachſen beſchoſſen. Das 
trifft freilich Paris noch nicht, Tann aber doch einen fleinen 
Schreckſchuß geben, da es wohl vom Seinde nicht erwartet 
wird. ... 
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d) Auszüge aus Briefen Molttes. 
(An den Bruder Adolf.) 


Derjailles, den 12. Dftober 1870 }). 


... Dir find in der üblen Lage, daß wir auf uns 
ſchießen laſſen müffen, ohne zu antworten, denn gegen die 
74-Pfünder der Seftung fommen unjere 4-Pfünder nicht 
auf. Der Belagerungstrain, über 100 000 Zentner, kann 
auf einer einzigen Bahn, die eben erſt hergeitellt, jo jchnell 
nicht herangejchafft werden. Wo fi) nur etwas rührt, 
jelbit auf die kleinſte Menſchengruppe, jchleudern die Sorts 
ihre Riejengejchoffe auf 6000, 7000, ja vom Mont Dalerien 
auf 8000 Schritt, mit großer Präzilion. Es ijt eine arge 
Munitionsverfchwendung, wenn man bedenkt, daß ein 
jolher Schuß 93 Taler koſtet. Der Zufall will, daß einmal 
eine Granate trifft, und fo verlieren wir alle Tage ein 
Dugend Menſchen, bejonders aud) durch Chafjepot auf 
1000 bis 1500 Schritt. 

Aber auf die Enticheidung des Selözuges hat das 
natürlid) abjolut gar feinen Einfluß. Nichts bringt Paris 
jo in Wut, als daß wir gar nichts unternehmen. Dictor 
hugo jchreibt: „Nous avons cru voir arriver Arminius et 
nous ne voyons que Schinderhannes.‘“ ...?) 


* * 
* 


Verſailles, den 22. Dezember 1870). 
(in den Bruder Adolf.) 


... Die allgemeine Sehnjudht nad) Beendigung dieſes 
furchtbaren Krieges läßt in der Heimat vergefjen, daß er 
erit fünf Monate dauert, man hofft alles von einem 
Bombardement von Paris. Daß diejes nicht ſchon erfolgt, 
Ihreibt man zarter Rückſicht auf die Parijer oder gar dem 
Einfluß hoher Perfönlichkeiten zu, während hier nur das 
militäriſch Möglie und Zwedmäßige ins Auge gefaßt 
wird, Don drei Seiten find mir fchon die Verſe zugeſchickt: 


ı) Gejammelte Schriften Bd. IV, 200. 

2) Wir glaubten Arminius fommen zu fehen und fehen nur 
Schinderhannes. 

5) Gejammelte Schriften Bd. IV, 212. 
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Guter Moltfe, gehit jo ftumm 
Immer um das Ding herum, 

Beiter Moltfe, ſei nicht dumm, 

Mach doc) endlich: bum, bum, bum! 

Was es heißt, eine Sejtung anzugreifen, zu deren Der- 
teidigung eine Armee bereitjteht, das hätte man doch aus 
Sewajtopol!) lernen fönnen. Sewajtopol wurde erjt Sejtung 
während des Angriffes, alles Material fonnte zur See herans 
geichafft werden, die Dorbereitungen dauerten zehn Monate, 
der erite Sturm koſtete 10000, der zweite 15000 Menſchen. 

Um Paris zu bombardieren, müſſen wir erjt die Sorts 
haben. Es iſt aud) zur Anwendung dieles Zwangsmittels 
nichts verjäumt; ich erwarte aber weit mehr von dem 
langjam, aber ſicher wirkenden Hunger. 


* * 
* 


Derjailles, den 18. Dezember 1870 °). 


(An den Geheimen Öberfinanzrat Scheller.) 

Aus den Zeitungen und Zuſchriften ſehe ich, dab man 
in der Heimat glaubt, daß wir das feindliche Seuer bis jeßt 
nicht beantworten aus zarter Rüdjiht auf Paris oder gar 
auf Derwendung hoher Perjönlichkeiten. Das ijt durchaus 
nicht der Sall; es geſchieht, was zwedmäßig und ausführbar. 
Wir wünſchen wahrlid auch nicht, hier länger zu warten 
als nötig. 


e) Aus Bismards Gedanfen und 
Erinnerungen’). 


... Im Kriegstate war Roon der einzige Dertreter meiner 
Anlicht, daß wir mit Abjchluß des Krieges Eile hätten, wenn 
wir die Einmiſchung der Neutralen und ihres Kongrejjes 
jiher hintanhalten wollten; er befürwortete die Notwendig- 
feit, aggreljiv mit jchwerem Geſchütz gegen Paris vor— 
zugehen, gegenüber dem in den Kreijen hoher Srauen für 
humaner geltenden Syjteme der Aushungerung. Die Zeit, 
die das leßtere in Anſpruch nehmen würde, ließ jid) bei 

ı) Belagerung von Sebajtopol während des Krimkrieges. 

2) Gejammelte Schriften Bd. V, 179. 

») 25. Kapitel. 
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der Unbekanntſchaft mit dem Parijer Derpflegungsetat nicht 
überjehen. Die Belagerung machte territorial feine Sort- 
Icyritte, mitunter ſogar Rüdichritte, und die Dorgänge in 
den Provinzen waren nidyt mit Sicherheit zu berechnen, 
namentlih folange man ohne Nadriht war über das 
Derbleiben der Südarmee und Bourbafis. Mar wußte eine 
Zeitlang nicht, ob diejelbe gegen unjere Derbindungslinie 
mit Deutjchland operierte oder auf dem Seewege an der 
unteren Seine erſcheinen werde. Wir verloren monatlid) 
etwa 2000 Mann vor Paris, gewannen den Belagerten 
fein Terrain ab und verlängerten in unberedyenbarer Weije 
die Deriode, während welcher unjere Truppen den Wand- 
lungen des Gejchids ausgejeßt blieben, die durch unvorher- 
gejehene Unfälle im Kampfe und durch Krankheiten, wie 
die Cholera 1866 vor Wien, eintreten fonnten. Sür mid) 
lagen ſtärkere Beunruhigungen, die mir die Derjchleppung 
der Entſcheidung verurjadhten, auf dem politifchen Gebiete, 
in der Bejorgnis vor Einmiſchung der Neutralen. Je länger 
der Kampf dauerte, dejto mehr mußte man mit der Möglid)- 
teit rechnen, daß die latente Mißgunſt und die ſchwankenden 
Sympathien eine der übrigen Mädhte, in der Beunruhigung 
über unjere Erfolge, zu der Jnitiative für eine diplomatiiche 
Einmijfchung bereit finden lajjen würden und dieje dann 
den Anſchluß anderer oder aller andern herbeiführte. Wenn 
auch zur Zeit der Rundreije des Herrn Thiers im Oktober 
„Europa nicht zu finden war”, jo fonnte die Entdedung 
diefer Potenz dod) an jedem der neutralen Höfe, jogar 
auf dem Wege republifanijher Sympatbien in Amerifa, 
duch den geringiten Anſtoß herbeigeführt werden, den ein 
Kabinett dem andern gegeben hätte, indem es jondierende 
Stagen über die Zukunft des europäiſchen Gleichgewichts 
oder die menjchenfreundlihe Heuchelei, durch welche die 
Sejtung Paris gegen ernite Belagerung gededt wurde, zur 
Unterlage jeiner Jniatitive nahm. Gelang im Laufe der 
Monate und angejihts der ſchwankenden Auslichten vor 
Daris in der Zeit, welche die Signatur trug: „Dor Paris 
nichts Neues“ , gelang es damals den feindlichen Ele- 


:) In den amtlihen Depeſchen vom Kriegsjchauplag lange 
Zeit wiederholte Nachricht. 
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menten und den mißgünjtigen, unehrlichen Steunden, die 
uns’an feinem Hofe fehlten, eine Derftändigung zwiſchen 
den übrigen Mächten oder aud) nur zwiſchen zweien von 
ihnen herbeizuführen, um eine Warnung, eine jcheinbar 
von der Menfchenliebe eingegebene Stage an uns zu richten, 
jo fonnte niemand wiljen, wie jchnell fi ein ſolcher erjter 
Anja zu einer gemeinfamen, zunädjt diplomatischen 
haltung der Neutralen entwideln würde. Nationalliberale 
Darlamentarier haben einander im Augujt 1870 gejchrieben, 
„daß jede fremde Sriedensvermittlung unbedingt abzuweijen 
jei”, haben mid) aber nicht wiljen laffen, wie dem vorzubeugen 
jei, wenn nicht durch ſchnelle Einnahme von Paris. 

Graf Beuſt hat felbit es ſich angelegen fein laſſen, nach— 
zuweilen, wie „redlich, wenn auch erfolglos” er fich be— 
mübht habe, eine „Tolleftive Mediation der Neutralen” zus 
ftande zu bringen ). Er erinnert daran, daß er ſchon 
unter dem 28. September nah) London und unter dem 
12. Oktober nad) Detersburg an die öfterreihiichen Bot- 
Ihafter die Weifung gegeben hat, die Auffaflung zu ver- 
treten, ein kollektiver Schritt allein werde Auslicht auf 
Erfolg haben; daß er zwei Monate fpäter dem Süriten 
Gortſchakow jagen ließ: „Le moment d’intervenir est peut- 
etre venu‘ ?). Er reproduziert eine am 13. Oftober, in 
der für uns fritifchen Zeit 14 Tage vor der Kapitulation 
von Mes, von ihm an den Grafen Wimpffen in Berlin 
gerichtete und von dielem dort verlejene Depejhe. In 
derjelben fnüpft er ein Memorandum an, durch das ich zu 
Anfang Oftober?) auf die Solgen aufmerffam gemadt 
hatte, die fich an einen bis zu eintretendem Mangel an 
Lebensmitteln fortgejeßten Widerjtand des von zwei 
Millionen Menſchen bewohnten Paris fnüpfen müßten, und 
bezeichnet es, ganz richtig, als meinen Zwed, die Der- 
antwortlichfeit dafür von der preußiſchen Regierung ab— 
zulehnen. 


1) Aus drei Diertel-Jahrhunderten. Stuttgart 1887. Teil II, 
5.361, 395 ff. 

2) Der Augenblid zur Einmifchung ilt vielleicht gefommen. 

5) Am 4. Oktober, 1. oben S. 121ff. — Beufts Depejchen 
fiehe unter Nr. 10 S. 125 ff. 
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„Dies vorausgefchidt,” fährt er fort, „Tann id) den Aus= 
örud meiner Beforgnis nicht unterdrüden, daß dereinjt vor 
dem Urteil der Geſchichte ein Teil diefer Derantwortlichteit 
auf die Neutralen fallen würde, wenn ſie ſich die Gefahr 
unerhörten Unheils in jtummer Gleichgültigfeit vor Augen 
itellen liegen. Ich muß daher Eure Erzellenz auffordern, 
wenn der Gegenjtand gegen Sie berührt wird, offen unjer 
Bedauern darüber auszuſprechen, daß in einer Lage, in 
welcher die Königli Preußiſche Regierung Kataftrophen, 
wie die in jenem Memorandum angedeutete, vorherjieht, 
dennoch das entichiedenite Beitreben ſich kundgibt, jede 
perſönliche Einwirkung dritter Mächte fernzubalten.... 
Rüdfihten auf eigene Interejjen find es nicht, welche die 
Regierung Öiterreich-Ungarns beflagen lafjen, daß auf dem 
Punkte, zu welchem die Dinge gediehen find, jede friedliche 
Einflußnahme der neutralen Mächte fehlt. Aber es ijt ihr 
unmöglid, in der Weile, wie es neuerlih von jeiten des 
St. Detersburger Kabinetts gejchieht, die abjolute Ent: 
haltung des unbeteiligten Europas zu billigen und zu emp— 
fehlen. Sie hält es vielmehr für Pflicht, auszufprechen, daß 
fie nod an allgemein europäijche Interejjen glaubt, und 
daß fie einen durch unparteiiiche Einwirkung der Heutralen 
herbeigeführten Srieden der Dernichtung weiterer Hundert- 
taufende vorziehen würde.” 

Darüber, welcher Art die „unparteiiihe Dermittlung“ 
gewejen jein würde, läßt der Graf Beujt feinen Zweifel: 
mitiger les exigences du vainqueur, adoucir l’amertume 
des sentiments qui doivent accabler le vaincu y. Daß 
die Gefühle der Franzoſen über die erlittene Niederlage 
heute uns gegenüber weniger bitter jein würden, wenn 
die Heutralen uns genötigt hätten, uns mit weniger zu 
begnügen, das wird ein jo guter Kenner der franzölilchen 
Geſchichte und des franzöſiſchen Hationaldyarakters, wie der 
Graf Beuit, jchwerlich geglaubt haben. 

Eine Einmiſchung fonnte nur die Tendenz haben, uns 


1) Die Sorderungen des Siegers mildern, die Bitterfeit der 
Empfindungen verjüßen, die den Befiegten niederdrüden müjjen; 
Depeihe an Graf Chotef vom 12. Oktober, Beujt, Aus drei Diertel- 
Jahrhunderten. Teil II S. 397; fiehe oben S. 127 ff. 
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Deutſchen den Siegespreis vermitteljt eines Kongrefjes zu 
bejchneiden. Dieje midy Tag und Nacht beunruhigende 
Gefahr erzeugte in mir das Bedürfnis, den Sriedensjchluß 
zu bejchleunigen, um ihn ohne Einmifchung der Neutralen 
heritellen zu fönnen. Daß dies vor der Eroberung von 
Daris nicht tunlich fein würde, ließ fich nad) dem herfömm- 
lihen Dorgewicht der Hauptitadt in Frankreich vorausjehen. 
Solange Paris ſich hielt, war auch von den leitenden Kreifen 
in Tours und Bordeaur und von den Provinzen nicht ans 
zunehmen, daß Jie die Hoffnung auf einen Umſchwung 
aufgeben würden, modte derjelbe von neuen levees en 
masse, wie fie in der Schlacht an der Lilaine!) zur Geltung 
famen, oder von der endlichen „Auffindung Europas”, oder 
von dem Glanznebel erwartet werden, der die englijchen 
reſp. weitmädtlihden Schlagworte: „Humanität, Zivili— 
jation“ in deutſchen, namentlich weiblihen Gemütern an 
großen Höfen umgab — jo lange bot ſich an den aus= 
wärtigen Höfen, die über die Situation in Sranfreich, doch 
mehr durch franzöſiſche als durch deutiche Berichte, orientiert 
waren, die Möglichkeit, den Stanzojen in ihrem Sriedens= 
ſchluſſe beiſtändig zu fein. Sür mich ſpitzte fich daher meine 
Aufgabe dahin zu, mit Frankreich abzufchließen, bevor eine 
Derjtändigung der neutralen Mächte über ihre Einflup- 
nahme auf den Stieden zujtande gelommen wäre, gerade fo, 
wie es 1866 unjer Bedürfnis war, mit Öfterreich ab— 
zuſchließen, bevor franzöjiihe Einmiſchung in Süddeutſch— 
land wirkſam werden fonnte. 


Die Möglichkeit einer europäiſchen Intervention war 
für mid) eine Urſache der Beunruhigung und der Ungeduld 
angejihts der Stagnation der Belagerung. Kriegerilche 
Wechſelfälle find in Situationen, wie die unjerige vor Paris 
war, bei der beiten Leitung und der größten Tapferkeit 
nit ausgeſchloſſen; fie fönnen durch Zufälligfeiten aller 
Art herbeigeführt werden, und für ſolche bot unjere Stellung 
3wilchen der numeriſch reichlich ftarf belagerten Armee und 
den nad) Zahl und Örtlichkeit ſchwer zu Zontrollierenden 
Streitfräften der Provinzen ein reiches Seld, auch wenn 


2) 15.—17. Januar 1871. 
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unjere Truppen vor Paris, im Weiten, Norden und Oſten 
Stanfreihs vor Seuchen bewahrt blieben. Die Stage, wie 
der Gejundheitszujtand des deutſchen Heeres ſich in den 
Beichwerden eines jo ungewöhnlidd harten Winters be— 
währen werde, ent3og jich jeder Berechnung. Es war unter 
diefen Umftänden feine übertriebene Ängitlichkeit, wenn ich 
in jchlaflofen Nächten von der Sorge gequält wurde, daß 
unjere politijhen Interejjen nad) jo großen Erfolgen dur 
das zögernde Hinhalten des weiteren Dorgehens gegen Paris 
ſchwer geſchädigt werden fönnten. Eine weltgeihichtliche 
Enticheidung in dem Jahrhunderte alten Kampfe zwilchen 
den beiden Nachbarvöltern ſtand auf dem Spiele und in 
Gefahr, durch perſönliche und vorwiegend weiblihe Ein- 
flüffe ohne hiſtoriſche Berechtigung gefälfht zu werden, 
durch) Einflüffe, die ihre Wirkſamkeit nicht politiihen Er— 
wägungen verdankten, jondern Gemütseindrüden, welche 
die Redensarten von humanität und Zivililation, die aus 
England bei uns importiert werden, auf deutjche Gemüter 
noch immer haben; war uns doch während des Krimfrieges 
von England aus nicht ohne Wirkung auf die Stimmung 
gepredigt worden, daß wir „zur Rettung der Zivililation” 
die Waffen für die Türfen ergreifen müßten. Die ent- 
Iheidenden Stagen fonnten, wenn man wollte, als aus= 
ſchließlich militäriihe behandelt werden, und man Tonnte 
das als Dorwand nehmen, um mir das Recht der Be- 
teiligung an der Enticheidung zu verjagen; fie waren aber 
doch ſolche, von deren Löſung die diplomatijche Möglichkeit 
in letzter Inſtanz abhing, und wenn der Abjchluß des franzö- 
jiihen Krieges ein weniger günjtiger für Deutjchland ge— 
wejen wäre, jo blieb auch diejer gewaltige Krieg mit feinen 
Siegen und jeiner Begeilterung ohne die Wirkung, die er 
für unfere nationale Einigung haben fonnte. Es war mir 
niemals zweifelhaft, daß der Heritellung des Deutjchen 
Reiches der Sieg über Frankreich vorhergehen mußte, und 
wenn es uns nicht gelang, ihn diesmal zum vollen AUbſchluß 
zu bringen, jo waren weitere Kriege ohne vorgängige 
Sicheritellung unferer vollen Einigung in Sicht. 

Es ijt nicht anzunehmen, daß die übrigen Generale 
von rein militäriſchem Standpunfte anderer 
Meinung als Roon fein fonnten; unjere Stellung zwiſchen 
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der uns an Zahl überlegenen eingeſchloſſenen Armee und 
den franzöliichen Streitkräften in den Provinzen war ftrates 
gilch eine bedrohte und ihr Sejthalten nicht erfolgverſprechend, 
wenn man jie nicht als Baſis angriffsweilen Sortichreitens 
benußte. Das Bedürfnis, ihr bald ein Ende zu maden, 
war in militärifchen Kreifen in Derjailles ebenfo lebhaft 
wie die Beuntuhigung in der Heimat über die Stagnation. 
Man brauchte noch gar nicht mit der Möglichkeit von Krank— 
heiten und unvorhergejehenen Rückſchlägen infolge von Un— 
glüd oder Ungeſchick zu rechnen, um von felbjt auf den Ge— 
dankengang zu geraten, der mich‘ beunruhigte, und ſich zu 
fragen, ob das Anjehen und der politiiche Eindrud, die das 
Ergebnis unjerer erſten rajchen und großen Siege an den 
neutralen Höfen gewejen waren, nicht vor der fcheinbaren 
Tatlofigkeit und Schwäche unjerer Haltung vor Paris ver- 
blaſſen würden, und ob die Begeilterung anhalten würde, 
in deren Seuer ſich eine haltbare Einheit ſchmieden lieh. 

Die Kämpfe in den Provinzen bei Orleans und Dijon 
blieben dank der heldenmütigen Tapferkeit der Truppen, 
wie fie in dem Maße nicht immer als Unterlage ſtrategiſcher 
Berechnung vorausgejeßt werden Tann, für uns jiegreid. 
In dem Gedanken, daß der geiltige Schwung, mit dem 
unjere Minderheiten dort troß Sroft, Schnee und Mangel 
an Lebensmitteln und Kriegsmaterial die numeriſch ftärferen 
franzöſiſchen Mafjen überwunden haben, durch irgend- 
welche Zufälligfeiten gelähmt werden fönnte, mußte jeder 
heerführer, der nicht ausfchlieglih mit optimiftiihen Kon— 
jekturen rechnete, zu der Überzeugung fommen, daß wir 
beitrebt fein müßten, durch Sörderung unferes Angriffs 
auf Paris unjerer ungewiljen Situation jo bald als möglid) 
ein Ende zu maden. 

Es fehlte uns aber, um den Angriff zu aktivieren, an 
dem Befehl und an ſchwerem Belagerungsgeihüß.... Die 
Beförderung desjelben hatte mit den Sortichritten unjeres 
Heeres nicht Schritt gehalten; um fie zu bewirken, verjagten 
unjere Eifenbahnmittel an den Stellen, wo die Bahnen 
unterbrochen waren oder, wie bei Lagny, ganz aufhörten. 

Die ſchleunige Anfuhr von ſchwerem Gefhüß und von 
der Mafje jchwerer Munition, ohne weldhe die Beichiegung 
nicht begonnen werden durfte, hätte durch den vorhandenen 


253 


Eifenbahnparf jedenfalls jchneller, als der Sall war, be= 
wirft werden fönnen. Es waren aber, wie Beamte mir 
meldeten, zirka 1500 Achjen mit Lebensmitteln für die 
Darifer beladen, um ihnen jchnell zu helfen, wenn fie ſich 
ergeben würden, und dieje 1500 Achjen waren deshalb für 
Munitionstransport nicht verfügbar. Der auf ihnen 
lagernde Sped wurde jpäter von den Parijern abgelehnt 
und nad) meinem Abgange aus Stanfreich, infolge der durch 
General v. Stoſch in Serrieres bei Sr. Majejtät veranlakten 
Änderung unferes Staatsvertrages über die Derpflegung 
deutjcher Truppen, diejen überwiejen und mit Widerjtreben 
verbraucht wegen zu langer Lagerung. 

Da die Beſchießung nicht begonnen werden Tonnte, 
bevor das für wirkſame Durhführung ohne Unterbrehung 
erforderlihde Quantum Munition zur Hand war, jo wurde 
in Ermangelung von Bahnmaterial nun eine erheblidye 
Anjpannung von Dferden und für diefe ein Aufwand von 
Millionen erforderlihd. Mir find die Zweifel nicht ver- 
ftändlich, die darüber obwalten konnten, ob dieſe Millionen 
verfügbar wären, ſobald das Bedürfnis für friegerifche Zwede 
vorlag. Es erſchien mir als ein erheblicher Sortichritt, als 
Roon, ſchon nervös aufgerieben und erjchöpft, mir eines 
Tages mitteilte, daß man jeßt ihm perjönlich die Derant- 
wortlichfeit mit der Stage zugejchoben habe, ob er bereit jet, 
die Geihüße in abjehbarer Zeit heranzujchaffen; er jei in 
Zweifel in beireff der Möglichkeit. Ic) bat ihn, die ihm 
geitellte Aufgabe jofort zu übernehmen, und erflärte mich 
bereit, jede dazu erforderlihe Summe auf die Bundeskaſſe 
anzumweilen, wenn er die vielleicht 4000 Pferde, die er als 
ungefähren Bedarf angab, anfaufen und zur Beförderung 
der Geſchütze verwenden wolle. Er gab die entiprehenden 
Aufträge, und die in unjerem Lager lange mit ſchmerzlicher 
Ungeduld erwartete und mit Jubel begrüßte Beſchießung 
des Mont Avbron war das Ergebnis diejer wejentlid Roon 
zu dantenden Wendung. Eine bereitwillige Unterjtügung 
fand er für das Heranihaffen und die Derwendung der 
Gejhüße bei dem Prinzen Kraft Hohenlohe. 

Denn man fich fragt, was andere Generale bejtimmt 
haben fann, die Anſicht Roons zu befämpfen, jo wird es 
Ihwer, ſachliche Gründe für die Derzögerung der gegen 
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die Jahreswende ergriffenen Maßregeln aufzufinden. Don 
dem militärijchen wie von dem politiihen Standpunfte er- 
Icheint das zögernde Dorgehen widerjinnig und gefährlich, 
und daß die Gründe nicht in der Unentſchloſſenheit unferer 
heeresleitung zu juchen waren, darf man aus der raſchen 
und entichlojjenen Sührung des Krieges bis vor Paris 
ſchließen. Die Doritellung, daß Paris, obwohl es befeitigt 
und das jtärfite Bollwert der Gegner war, nicht wie jede 
andere Sejtung angegriffen werden dürfe, war aus Eng— 
land auf dem Umwege über Berlin in unjer Lager gefommen, 
mit der Redensart von dem „Mekka der Zivilifation” und 
anderen in dem cant der öffentlihen Meinung in England 
üblichen und wirfjamen Wendungen der Humanitätsgefühle, 
deren Betätigung England von allen anderen Mächten er— 
wartet, aber feinen eigenen Gegnern nicht immer zugute 
fommen läßt. Don London wurde bei unjeren maß— 
gebenden Kreifen der Gedanfe vertreten, daß die Übergabe 
von Paris nicht durch Geichüße, jondern nur durch Hunger 
herbeigeführt werden dürfe. Gb der lettere Weg der 
menjchlicyere war, darüber kann man jtreiten, aud) darüber, 
ob die Greuel der Kommune zum Ausbruch gefommen fein 
würden, wenn nicht die Hungerzeit das Steiwerden der 
anarhiihen Wildheit vorbereitet hätte. Es mag dahin: 
geitellt bleiben, ob bei der engliihen Einwirkung zuguniten 
der KHumanität des Aushungerns nur Empfindjamteit und 
niht auch politiihe Berechnung im Spiele war. England 
hatte fein praftiiches Bedürfnis, weder uns noch Frankreich 
vor Schädigung und Shwähung durch den Krieg zu be— 
hüten, weder wirtſchaftlich noch politiih. Jedenfalls ver: 
mehrte die Derfchleppung der Überwältigung von Paris 
und des Abjchluffes der friegerifchen Dorgänge für uns die 
Gefahr, daß die Srüchte unferer Siege uns verfümmert 
werden Tönnten. Dertraulihe Nachrichten aus Berlin 
ließen erkennen, daß in den ſachkundigen Kreijen der Still- 
ſtand unferer Tätigkeit Bejorgnis und Unzufriedenheit er- 
regte und daß man der Königin Augujta einen briefliden 
Einfluß auf ihren hohen Gemahl im Sinne der Humanität 
zulchrieb. Eine Andeutung, die ich dem Könige über Nach— 
richten derart machte, hatte einen lebhaften Zornesausbrud) 
zur Solge, nicht in dem Sinne, daß die Gerüchte unbegründet 
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jeien, fondern in einer ſcharfen Bedrohung jeder Äußerung 
einer derartigen Derjtimmung gegen die Königin. | 

Die Initiative zu irgendeiner Wendung in der Kriegs 
führung ging in der Regel nicht von dem Könige aus, jondern 
von dem Generalitabe der Armee oder des höchſtkomman— 
dierenden am Orte, des Kronprinzen. Daß dieje Kreije 
engliihen Auffaljungen, wenn fie jich in befreundeter Sorm 
geltend machten, zugänglich waren, war menſchlich natürlich: 
die Kronprinzellin, die verjtorbene Stau Moltkes, die Srau des 
Generalitabschefs, jpäteren Seldömarjchalls Grafen Blumen— 
thal, und die Srau des demnächſt maßgebenden General- 
jtabsoffiziers v. Gottberg waren ſämtlich Engländerinnen. 

Die Gründe der Derzögerung des Angriffs auf Daris, 
über die die Wiljenden Schweigen beobadıtet hatten, find 
durch die in der „Deutihen Revue” von 1891 erfolgten 
Deröffentligungen aus den Dapieren des Grafen Roon 
Gegenſtand publizijtiiher Erörterungen geworden. Alle 
gegen die Darjtellung Roons gerichteten Ausführungen ums 
gehen die Berliner Einflüjfe und die engliihen, auch die 
Tatjache, daß 800, nach anderen 1500 Achſen mit Lebens= 
mitteln für die Parifer wochenlang feitlagen; und alle, mit 
Ausnahme eines anonymen Zeitungsartifels, umgehen ebenfo 
die Stage, ob die Heeresleitung rechtzeitig für die Herbei- 
Ihaffung von Belagerungsgefhüß Sorge getragen habe. Ich 
habe feinen Anlaß gefunden, an meinen vorjtehenden, vor 
dern Ericheinen der betreffenden Nummern der „Deutjchen 
Revue” gemadten Aufzeichnungen irgend etwas zu ändern. 


15. Protefte und Gegenproteite. 


a) Proteft der Regierung der nationalen Der: 
teidigung gegen die Beſchießung von Paris 
(9. Januar 1871) }). 


Wir denunzieren den europäilhen Kabinetten, der 
öffentlihen Meinung der Welt die Behandlung, die die 
preußijche Armee der Stadt Paris angedeihen zu laſſen ſich 
nicht ſcheut. Seit beinahe vier Monaten belagert fie diefe 
große Hauptjtadt und hält ihre 2 400 000 Einwohner ge— 


1) Staatsarchiv Bd. XX, Nr. 4428. 
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fangen. Sie hatte ſich gejchmeidyelt, fie in einigen Tagen 
zu unterwerfen; jie rechnete auf die Derführung und die 
Schwäche. Als dieje Hilfsmittel verfagten, rief fie die 
Hungersnot zu Hilfe. Nachdem fie die belagerte Stadt über— 
raſcht hatte, die der Armee, der Unterjtüßung und organis 
lierten Hationalgarden beraubt war, Tonnte fie jie leicht 
mit furdtbaren, von Batterien jtroßenden Schanzen um— 
geben, deren Geſchütze den Tod auf 8 km fchleudern. Hinter 
dieſem Walle verjchanzt, hat die preußiſche Armee die An: 
griffe der Bejagung zurüdgewiejen; darauf begann jie 
einige der Sorts zu beſchießen. Daris blieb feit. 

Hun bat, ohne vorhergegangene Benadhrichtigung, die 
preußijche Armee gegen die Stadt ungeheure Geſchoſſe ge— 
richtet, deren fürchterliche Geſchütze ihm geftatten, fie auf 
3wei Meilen Entfernung zu überjdyütten. Seit vier Tagen 
it dieje Gewalttätigfeit im Gange. In letter Nacht haben 
mehr als 2000 Bomben die Stadtteile Montrouge, Grenelle, 
Auteuil, Paſſy, St. Jacques und St. Germain überjchüttet 
Sie jcheinen mit Abjicht auf die Hofpitäler, die Aimbulanzen, 
die Gefängnilje, die Schulen und die Kirchen gerichtet 
worden zu fein. Kinder und Stauen find in ihren Betten 
zermalmt worden. 

Im Dal de Gräce ijt ein Kranker auf der Stelle ge- 
tötet worden, mehrere wurden verwundet. Solder uns 
ſchuldiger Opfer gibt es viele, und fein Mittel iſt ihnen 
an die Hand gegeben worden, jich gegen diejen unerwarteten 
Angriff zu jhüßen. 

Die Geſetze der Sittlichleit verdammen ihn ausdrüdlidh; 
lie bezeichnen als Derbredyen den Tod, den jemand außer: 
halb der graujfamen Notwendigkeiten des Kriegs erleidet. 
Dieje Notwendigkeiten haben niemals die Beſchießung 
privater Gebäude entjchuldigt. Die Hinmegelung der fried- 
lihen Bürger, die Zerjtörung der Kranfenhäujer, Leiden 
und Schwäche haben immer vor der Gewalt Gnade gefunden, 
und wenn fie fie nicht entwaffnet haben, fo haben jie jie 
entehrt. | 

Die militäriihen Regeln ftimmen mit dieſen großen 
Grundfägen der Menichlichteit überein. Es iſt Braud), 
jagt der am meijten berufene Schriftiteller, daß der Be— 
lagerer, wenn es ihm möglid) ijt, feine Abficht, den Plat 
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zu beſchießen, anfündigt, damit die Hichtlämpfer und be— 
jonders die Srauen und Kinder fi entfernen und für ihre 
Sicherheit jorgen können. 

Es kann freilidy nötig fein, daß man den Geind über- 
raſcht, um durch plößlihen Angriff die Stellung zu nehmen, 
und in diefem Salle wird die NMichtanfündigung der Bes 
ſchießung nicht als eine Derlegung des Kriegsredts ans 
gejehen werden. 

Der Erflärer diejes Tertes fügt hinzu: „Diejer Braud 
iteht im Zufammenhang mit den Gejegen des Krieges, der 
als ein Streit zwijchen zwei Staaten und nicht zwiſchen 
einzelnen anzujehen iſt. Soviel als möglich Rüdjichten üben 
gegen dieje leßteren, das iſt das unterjcheidende Merimal 
des zivililierten Krieges. Aud erklärt man die großen 
Zentren der Bevölferung, um jie gegen die Gefahren des 
Krieges zu ſchützen, zumeijt für offene Städte. Die Menſch— 
lichkeit fordert, dag man die Einwohner von dem Augenblid 
der Eröffnung des Seuers unterrichtet, wenn die militärijchen 
Öperationen es geitatten.” 

bier ijt ein Zweifel nicht möglid. Die Beſchießung 
von Paris ijt nicht das Dorjpiel zu einer militärischen Opera— 
tion, jie ilt eine faltblütig überlegte und jyjtematijch aus— 
geführte Derwültung, die feinen anderen Zwed hat, als den, 
durch) Brand und Mord das Entjegen in die bürgerliche Be— 
völferung von Paris zu werfen. 

Diejes unqualifizierbare Unternehmen auf die Haupt- 
ſtadt blieb Preußen vorbehalten, dem fie jo viele Male ihre 
galtlihen Mauern geöffnet hat. 

Die Regierung der nationalen Derteidigung erhebt nach— 
drüdlih ihren Einſpruch angejichts der zivililierten Welt 
gegen diejen Aft einer unnügen Barbarei und fchließt ji) 
von Herzen den Empfindungen der entrüjteten Bevölkerung 
an, die, weit entfernt, jich durch diefe Gewalttätigfeit ent— 
mutigen zu lajjen, aus ihr neue Kraft ſchöpft, um die Schmad) 
des fremden Einbrudys zu befämpfen und zurüdzuweijen. 


Den 9. Januar 1870. 


General Trochu, Jules Sapre, Emanuel Arago, Erneſt 
Picard, Jules Serry, Garnier Pages, Jules Simon, 
Eugene Delletan. 
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Die in Bordeaur befindlihen Glieder der Delegation 
der Regierung der nationalen Derteidigung erklären ihre 
Zuftimmung zu dem feierlichen Proteſt ihrer Kollegen gegen 
die Beichießung von Paris. 

Ad. Crémieux, Glais-Bizoin, I. Sourichon, Leon 
Oambetta. 


b) Antwort des Grafen Moltfe auf den Proteft 
der Regierung (15.' Januar 1871). 


Der Chef des Generalitabes der deutichen Armee pro= 
tejtiert entjchieden gegen die Dorausjegung, daß von den 
diesfeitigen Batterien die Hojpitäler zum Ziele genommen 
worden ſeien. Die Humanität, mit der die deutjchen Armeen 
den Krieg geführt haben, ſoweit der Charakter, welcher 
franzöfiicherjeits demjelben jeit dem 4. September gegeben 
worden, es zuließ, jichert hinlänglid) gegen jeden derartigen 
Derdadht. Sobald klare Luft und fürzere Entfernungen ge— 
itatten, die Kuppeln und Gebäude, welche durch weiße Fahnen 
mit dem roten Kreuze bezeichnet Jind, zu erfennen, wird es 
möglich jein, aud) die zufälligen Bejchädigungen zu vermeiden. 

h.-Qu. Derfailles, den 15. Januar. 

Graf Moltke. 


ec) Droteit der in Paris befindlihen Diplo- 
maten (13. Januar 1871) 9. 
herr Graf, 

Seit mehreren Tagen jind Granaten in großer Zahl, die 
aus den von den belagernden Truppen bejegten Örtlichkeiten 
fommen, bis in das Innere der Stadt Paris gelangt. Srauen, 
Kinder, Krante find davon getroffen worden. Unterden Opfern 
befinden jid) mehrere Angehörige der neutralen Staaten. 
Leben und Eigentum der in Paris anjälligen Perjonen jeder 
Nationalität finden ſich bejtändig der Gefahr ausgejeßt. 

Dieje Ereignijje jind plößlicy eingetreten, ohne dab die 
Unterzeichneten, die in ihrer Mehrzahl in diefem Augenblid 
feine andere Aufgabe in Paris zu erfüllen haben als die, 
über die Sicherheit und die Interejjen ihrer Volksgenoſſen 


1) Staatsarhiv Bd. XX Kr. 4429. 
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zu wachen, durch eine vorausgegangene Ankündigung in- 
ſtand gejeßt worden wären, dieje gegen die Gefahren zu 
Ihüßen, von denen jie bedroht find und denen Jich zu ent- 
ziehen jie Gründe höherer Gewalt, namentlid die ihrer 
Abreife durch die Kriegführenden entgegengefegten Schwierig 
teiten, verhindert haben. 

Angeſichts von Ereignijjen fo erniten Charakters haben 
die in Paris anwejenden Mitglieder des diplomatiichen 
Korps, zu dem ſich in Abwejenheit ihrer betreffenden Bot- 
Ichaften und Geſandtſchaften die unterzeichneten Mitglieder 
des Standes der Konfuln zuſammengeſchloſſen haben, es für 
nötig erachtet, fi im Gefühl der Derantwortlichkeit gegen— 
über ihren Regierungen und von den Pflichten durchdrungen, 
die ihnen ihren Landsleuten gegenüber obliegen, über die 
zu faſſenden Entjchließungen zu beraten. 

Dieje Erwägungen. haben die Unterzeichneten zu dem 
einmütigen Beſchluß geführt, zu verlangen, daß — im Ein 
Hang mit den Grundjäßen und anerfannten Gebräuden 
des Dölterrehts — Maßregeln ergriffen werden, um ihren 
Volksgenoſſen zu geitatten, fih und ihr Eigentum in Sicher- 
heit zu bringen. 

Indem fie mit Dertrauen die Hoffnung ausiprechen, 
daß Ew. Erxzellenz gern bei den militärijchen Behörden im 
Sinne ihrer Bitte eintreten werden, ergreifen die Unter- 
zeichneten die Gelegenheit ıc. ıc. 


Daris, den 13. Januar 1871. 
Kern, Minilter der Schweizer Eidgenoſſenſchaft 


(folgen die Namen von 18 weiteren Dertretern 
fremder Staaten). 


d) Antwort des Grafen Bismard auf die Be- 
IE des diplomatiſchen Korps!). 
Derjailles, 17. Januar 1871. 
Mein herr Minifter, 
Ich habe die Ehre gehabt, das von Ihnen und dem 


amerifanijchen Herren Gejandten fowie von mehreren 
früher in Paris affreditierten Diplomaten unterzeichnete 


ı) Staatsarchiv Bd. XX Nr. 4430. 
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Schreiben vom 13. d. Mts. zu empfanaen, in welchem mit 
Berufung auf das Völkerrecht das Derlangen an mid) ge— 
richtet wird, bei den Militärbehörden dahin zu wirken, daß 
Maßregeln getroffen würden, die es den Landsleuten der 
Unterzeichner gejtatteten, ji und ihr Eigentum während 
der begonnenen Belagerung von Paris in Sicherheit zu 
bringen. 

Ich bedauere, mich nicht überzeugen zu fönnen, daß 
die Reklamation, welhe an mich zu richten die Herren 
Unterzeichner mir die Ehre erwiefen haben, in dem Völker— 
rechte ihre Begründung findet. Die ungewöhnliche, in der 
neueren Gejchichte einzig daltehende Maßregel, die Haupt- 
itadt eines großen Landes in eine Sejtung und ihre Um— 
gebung mit fat drei Millionen Bewohnern in ein ver- 
ſchanztes Lager zu verwandeln, hat allerdings für die 
legteren ungewöhnlicdye und jehr bedauernswerte Zuftände 
zur Solge gehabt. Diejelben jind von denen zu verant- 
worten, welche dieje Hauptitadt und ihre Umgebung zur 
Seitung und zum Scyladytfelde gewählt haben, in jeder 
Seltung aber von denen zu tragen, welde in einer jolden 
freiwillig ihren Wohnfig nehmen und im Kriege beibehalten. 

Paris iſt die wichtigite Sejtung des Landes, und Stanf- 
reich hat in derfjelben feine Hauptheere gejammelt; dieje 
greifen aus ihrer feiten Stellung inmitten der Bevölkerung 
von Daris durch Ausfälle und Geſchützfeuer die deutjchen 
heere an. Angejichts diefer Tatjachen kann den deutjchen 
heerführern nicht zugemutet werden, auf den Angriff der 
Sejtung Paris zu verzichten oder denjelben in einer Weije 
zu führen, welcher mit dem Zwede jeder Belagerung uns 
verträglich wäre. 

Was gejhehen fonnte, um den unbewaffneten neutralen 
Teil der Parifer Bevölkerung vor den Nachteilen und Ge— 
fahren der Belagerung zu bewahren, das ijt von deutjicher 
Seite gejchehen. Durd ein Zirkular des Staatsjefretärs Herrn 
v. Thile von 26. September v. J., wurden die in Berlin 
beglaubigten Gejandten !) und durdy mein Schreiben vom 


ı) Am gleihen Tage erging auch auf ein durch Jules Savre 
vermitteltes Erſuchen des diplomatifchen Korps, im Salle einer 
Beſchießung davon benachrichtigt und in die Lage verjeßt zu werden, 
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10. Oftober wurden Se, Eminenz der päpitlihe Huntius 
und die übrigen damals noch in Paris verweilenden Mit- 
glieder des diplomatilchen Korps daran erinnert, daß die 
Einwohner von Paris fortan dem Gange der militärijhen 
Ereigniffe unterworfen jeien. 

In einem zweiten Zirkular vom 4. Öftober wurde auf 
die Solgen bingewiejen, welche für die Zivilbevölferung 
aus einem aufs äußerite fortgejegten Widerjtande erwachſen 
müßten; und den Inhalt diejes Zirkulars habe ic) unter dem 
29. desjelben Monats dem Herrn Gejandten der Der- 
einigten Staaten in Daris mit dem Erjuchen mitgeteilt, den 
übrigen Mitgliedern des diplomatilchen Korps davon Kennt- 
nis zu geben. Es hat aljo an vorgängiger Warnung, an Auf- 
forderungen, die belagerte Stadt zu verlajjen, den Heutralen 
nicht gefehlt, obwohl der Erlaß folder Warnungen und die 
Gejtattung der Entfernung wohl von humanem Gefühl und 
von ARüdfiht auf die Angehörigen neutraler und be= 
freundeter Staaten, aber feineswegs durch einen Saß des 
Völkerrechts diktiert find. Noch weniger iſt durch Geſetz oder 
Gewohnheit die Derpflidytung begründet, den Belagerten 
von den einzelnen militäriichen Operationen, zu denen die 
Belagerung fortjchreitet, vorher Anzeige zu machen, wie 
ih ſchon mit Bezug auf das Bombardement in meinem 
an Herrn I. Savre gerichteten Schreiben vom 26. September 
v. 3. zu fonjtatieren die Ehre gehabt habe. 

Daß bei fortgejegtem Wideritande eine Beſchießung der 
Stadt erfolgen werde, darauf mußte man gefaßt fein. Ob— 
wohl er fein Beijpiel einer befejtigten Stadt mit jo großen 
heeren und Kriegsmitteln wie Daris vor Augen hatte, 
bezeugt Dattel: 

„Detruire une ville par les bombes et les boulets 
rouges est d’une extr&mite à laquelle on ne se porte pas 
sans de grandes raisons. Mais elle est autorisee cependant 
par les lois de la guerre, lorsqu’on n’est pas en e&tat de 
reduire autrement une place importante de laquelle peut 


id) aus der Stadt entfernen zu Tönnen, ein ablehnender Bejcheid, 
da militärische Rüdjichten nicht gejtatteten, über Zeit und Art des 
bevorjtehenden Angriffs auf die Sejtung Paris Mitteilungen zu 
machen. 
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dependre le succes de la guerre ou qui sert à nous porter 
des coups dangereux }).“ 

Gegen die Beſchießung von Maris ijt ein rechts— 
begründeter Einwand um jo weniger zu erheben, als es 
nicht unjere Abjicht iſt, die Stadt, wie Dattel es zuläſſig 
hält, zu zerjtören, jondern nur die feite zentrale Stellung 
unhaltbar zu maden, in welcher die franzöfiihen Armeen 
ihre Angriffe auf die deutjchen- Truppen vorbereiten und 
nad) deren Ausführung Dedung finden. 

Ic) erlaube mir endlih, Ew. ꝛc. und die übrigen herren 
Unterzeichner des geehrten Schreibens vom 13. d. Mts. 
daran zu erinnern, daß nad) den oben erwähnten dies= 
jeitigen Anfündigungen und Warnungen monatelang alle 
Heutrale, die es wünſchten, ohne weitere Bedingung als die 
Seititellung ihrer Jdentität und Nationalität durch unfere 
Linien gelajjen wurden und daß bis zum heutigen Tage nicht 
allein den Mitgliedern des diplomatijchen Korps, jondern 
aud) anderen Neutralen, wenn jie von ihren Regierungen 
reſp. Gejandten reflamiert wurden, Durchgangsicheine bei 
unferen Dorpoften zur Derfügung geitellt worden find. Diele 
der Herren Unterzeichner des Schreibens vom 13. find feit 
Monaten von uns benachrichtigt, daß fie unfere Linien durch» 
Ichreiten fönnen, und fie jind jeit lange im Beſitze der Erlaub- 
nis ihrer Regierungen, Daris zu verlajjen. In der gleichen 
Lage befinden fidy Hunderte von Angehörigen neutraler 
Staaten, deren Herauslajjung durch ihre Gejandten bei uns 
beantragt wurde. Weshalb diejelben von der Ermädtigung, 
die fie feit jo langer Zeit beligen, feinen Gebrauch) madten, 
darüber fehlen amtlihe Nachrichten. Aus glaubwürdigen 
Drivatmitteilungen darf ich aber jchließen, daß die franzö- 
ſiſchen Behörden ſeit längerer Zeit den Angehörigen neutraler 
Staaten, auch den Diplomaten derjelben, nicht geitatten, 
Paris zu verlajjen. Wenn dies der Sall ijt, jo würde es ſich 
empfehlen, daß die zum Derbleiben in Daris Gezwungenen 





ı) Eine Stadt durch Bomben und glühende Kugeln zerjtören, 
iit eine äußerfte Maßregel, zu der man nicht ohne gewichtige Gründe 
ichreitet. Aber fie ift durch die Kriegsgejege gutgeheißen, wenn 
man auf andere Weije einen wichtigen Pla nicht zur Übergabe 
zwingen fann, von dem der Erfolg des Krieges abhängen kann, 
oder der dazu dient uns zu gefährden. 
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ihre Protejte bei den dortigen Machthabern anbringen. In 
jedem Salle bin ich nad) dem Dorjtehenden berechtigt, die 
Annahme in dem Schreiben vom 13. d. Mts., dab die 
Neutralen ont ete empeches de se soustraire au danger 
par les difficultes opposees à leur depart par les bellige- 
rantst), rüdjichtlich der deutjchen Heerführung zurückzuweiſen. 
Die den Mitgliedern des diplomatiiyen Korps erteilte Er- 
mäcdtigung werden wir als eine Sache internationaler Cour— 
toijie aufrecht erhalten, jo ſchwierig und ſtörend auch die 
Ausführung in dem gegenwärtigen Stadium der Belagerung 
werden muß. Ihre zahlreichen Landsleute den von der Be— 
lagerung einer Sejtung unzertrennlihen Gefahren zu ent- 
ziehen, habe id) gegenwärtig zu meinem Bedauern fein 
anderes Mittel mehr als die Übergabe von Paris. Wir 
befinden uns in der traurigen Hotwendigfeit, die militärijche 
Aktion nicht unjerem Mitgefühl für die Leiden der Zivil: 
bevölferung von Paris unterordnen zu fönnen; unjer Der- 
fahren ijt uns jtreng vorgezeichnet durch das Gebot des 
Krieges und die Pflicht, die deutjchen Heere gegen neue 
Angriffe der Darijer Armee zu ſichern. 

Daß die deutjche Attillerie nicht abſichtlich auf Ge— 
bäude ſchießt, welche zum Aufenthalt von Srauen, Kindern 
und Kranken bejtimmt find, braucht kaum verſichert zu 
werden bei der Gewillenhaftigfeit, mit welcher unjerer- 
jeits die Genfer Konvention auch unter den jchwierigiten 
Derhältnijfen beobachtet worden ijt. Wegen der Bauart der 
Seitung und der Entfernung, aus der die Batterien jet noch 
feuern, iſt eine zufällige Beſchädigung ſolcher Gebäude 
ſchwer zu verhüten, gleich wie die Derwundung und Tötung 
nichtmilitärijcher Derjonen, die bei jeder Belagerung zu be— 
tagen jind. Daß die peinlihen und von uns lebhaft be- 
Hagten Dorfälle in einer Stadt wie Paris in größerem Maß— 
itabe als in anderen Sejtungen mit einer Belagerung ver— 
bunden fein müſſen, hätte von der Befeitigung oder von 
hartnädiger Derteidigung derjelben abhalten jollen. Aber 
teiner Nation Tann gejtattet werden, ihre Nachbarn mit 


1) Durch die Schwierigkeiten, die die Kriegführenden ihrer 
Abreife entgegenftellten, verhindert worden find, fich der Gefahr 
zu entziehen. 
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Krieg zu überziehen und im Laufe desjelben ihre Haupt- 
feftung dur) Bezugnahme auf die dort wohnenden uns 
bewaffneten neutralen Einwohner und auf die vorhandenen 
Hojpitäler hüten zu wollen, in deren Mitte die bewaffneten 
heere nad) jedem Angriffe ihre Dedung fuchen und fi) zu 
neuen Angriffen rüjten fönnen. 

Ich erfuhe Ew. ıc. ergebenjt, dieje Antwort geneigteft 
zur Kenntnis der Herren Mitunterzeichner des Schreibens 
vom 13. d. Mis. bringen und die erneuerte Derjicherung 
meiner vorzüglihen Hohadhtung genehmigen zu wollen. 

v. Bismard. 
An 
Se. Exzellenz den Gejandten der Schweizeriichen 
Eidgenoſſenſchaft Herrn Kern, Paris. 


e) Entgegnung des Gejandtender Eidgenoſſen— 
ſchaft (23. Januar 1871) }). 


Daris, den 23. Januar 1871. 
herr Graf! 


. Entiprehend dem Wunſche Ew. Exzellenz habe ich 
Ihre Antwort den Unterzeichnern der Note vom 13. Januar 
mitgeteilt und bin durch einjtimmigen Beichluß beauftragt 
worden, die Aufmerfjamteit Ew. Erzellenz auf gewilje tat- 
ſächliche Irrtümer zu lenken, die fih in Ihre Antwort ein— 
gejhlihen haben. ® Si 
Ew. Exzellenz teilen den” Unterzeichnern mit, daß Sie 
duch ein Rundichreiben vom A. Oftober ſich bemüht hätten, 
die Solgen hervorzuheben, die für die bürgerliche Bevölke— 
tung von Daris aus einem bis an feine äußerjte Grenze 
fortgejeßten Wideritande fich ergeben würden, und fügen 
hinzu: * „unter dem 29. desjelben Monats habe ich den 
Inhalt diejes Zirkulars dem Herrin Gejandten der Der- 
einigten Staaten in Paris mit dem Erfuchen mitgeteilt, den 
übrigen Mitgliedern des diplomatischen Korps davon Kennt- 
nis zu geben”. M. Waſhburne hat, nachdem er die not- 
wendigen Nachforjchungen angeltellt, erklärt, daß feinerlei 
einen derartigen Wunſch ausdrüdende Mitteilung an ihn 


ı) Staatsarchiv Bd. XX Nr. 4431. 
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gelangt fei und dieje Behauptung auf einem Jrrtum berube. 
An einer anderen Stelle Ihrer Antwort drüden ſich Ew. 
Erzellenz wie folgt aus: „In jedem Salle bin ich nad) dem 
Dorjtehenden berechtigt, die Annahme. in dem Schreiben 
vom 13. d. Mis., daß die Neutralen ont et& empeches de 
se soustraire au danger par les diffieultes oppos6es à leur 
depart par les belligerants, rüdjichtlih der deutſchen Heer- 
führung zurüdzuweijen.“ 

Wenn ih auch volllommen die Bereitwilligfeit ans 
erfenne, mit der Ew. Exzellenz bei Beginn der Belagerung 
Geleitjcheine zur Derfügung der Angehörigen neutraler 
Staaten geitellt haben, auch die Tatjache nicht beitreite, 
daß die franzöliichen Militärbehörden es für nötig gehalten 
haben, in den eriten Tagen des November auf die früher 
bewilligten Ermädtigungen zurüdzufommen, jo folgt dod) 
teineswegs aus den Erklärungen mehrerer Mitglieder des 
diplomatiſchen und fonjulariichen Korps, daß im Laufe des— 
jelben Monats Ew. Erxrzellenz jie davon benachrichtigt hat, 
dab die deutichen Militärbehörden beichlojlen hätten, niemand 
mehr die Erlaubnis zu erteilen, die Linien der belagerten 
Truppen zu durchſchreiten. Die Unterzeichner der Note 
vom 13. Januar waren aljo berechtigt zu erklären, daß der 
Abreije ihrer Landsleute Schwierigkeiten durch die Krieg- 
führenden entgegengejeßt worden jind. 

Ew. Erzellenz fügen hinzu, daß nah „privaten Mit- 
teilungen“, die Ihnen zugegangen wären, die franzöjilchen 
Behörden fich „der Abreije der diplomatilchen Dertreter der 
neutralen Staaten widerjett" hätten. Da feinem der in Daris 
anwejenden Chefs einer diplomatiichen Miſſion von diejer 
„Tatſache“ etwas befannt ijt, jo darf man wohl annehmen, 
dab dieſe privaten Mitteilungen auf irrigen Nachrichten 
beruhen. 

Sollten Sie, herr Graf, die ausgetaufchten Schreiben 
einer erneuten Prüfung unterziehen, jo werden Sie jid) 
leiht von der Genauigkeit der Berichtigungen überzeugen, 
die ich die Ehre gehabt habe Ihnen zu unterbreiten. 

Was die Begründung ihrer Bitte betrifft, jo jchien es 
den Unterzeihnern der Note vom 13. Januar, dab der 
Gejichtspunft, aus dem die deutjchen Militärbehörden die 
Sache betrachten, von dem ihrigen ſich allzufehr unterfcheide 
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und die Weigerung in zu politiven Ausdrüden formuliert 
lei, als daß weitere Darlegungen über Grundjäße und Ge— 
bräuche des Dölferrehts zu dem gewünſchten Ergebnis 
führen fönnten. Sie fönnen jedod nit umhin, davon 
Kenntnis zu nehmen, daß Ew. Erxzellenz es ſich haupt 
ſächlich angelegen jein läßt, unter Berufung auf die Autorität 
Dattels nachzuweiſen, daß die Geſetze des Krieges die Bes 
ſchießung einer befejtigten Stadt als leßtes und äußerites 
Mittel zulaſſen. Die Abjicht der Unterzeichner der Note 
vom 13. Januar war nicht, diefes äußerſte Recht zu be— 
"itreiten. Sie bejchränfen ſich darauf zu behaupten und 
glauben — im Einklang mit den hervorragenditen Kennern 
des modernen internationalen Redts und mit Präzedenz- 
fällen verjchiedener Zeiten — daran feithalten zu Tönnen, 
daß der Beſchießung einer befejtigten Stadt eine Ankündi— 
gung vorausgehen muß. 

Es bleibt aljo den diplomatiihen und konſulariſchen 
Dertretern der neutralen Staaten auf Grund der Pflichten, 
die ihnen der Ernit der Lage und die Wichtigkeit der in 
Betraht fommenden Intereſſen auferlegt, nichts anderes 
übrig, als ihren Regierungen von den mit Ew. Exzellenz 
ausgetauſchten Schriftitüden Kenntnis zu geben, indem fie das 
MWohlbegründete ihres Einſpruchs zugleich aufrechterhalten. 

Es möge mir erlaubt fein, ſowohl im Hamen der Unter: 
zeichner der Hote vom 13. Januar als in meinem eigenen 
Hamen das lebhafte und aufrichtige Bedauern darüber aus= 
zuſprechen, daß ſich die deutjchen Militärbehörden nicht dazu 
entichließen fonnten, die Notwendigkeiten des Krieges mit 
dem Wunſche in Einklang zu bringen, die Leiden der bürger- 
lihen Bevölkerung jeder in Paris wohnhaften Nationalität 
zu mildern.... 


16. Ergebniffe der Beſchießung von Paris. 
a) Amtlihe Depeſchen. | 
Derjailles, 27. Dezember. 


Seit heute früh hat die Belagerungsartillerie das Seuer 
gegen den Mont Avron eröffnet. 
v. DPodbielsti. 


* 
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Derjailles, 28. Dezember. 
Die Beſchießung des Mont Apron hat im Laufe des 
27. ununterbrochen ftattgefunden (und wird heute fort- 
gejeßt werden). Diesfeitiger Derluft unbedeutend. 
v. Podbielstfi, 


* * 
* 


Derjailles, 31. Dezember. 
Ein offizieller Parifer Bericht ergibt, daß die Be- 
Ichießung des Mont Avron am 27. Dezember dem Seinde 
ſchwere Derlujte zugefügt. 17 bei diejer Gelegenheit getötete 
oder verwundete Offiziere werden namentlich aufgeführt. 
R v. Podbielsti. 


* * 
* 


Derjailles, 28. Dezember. 

Dom Mont Avron wurde das Seuer unjerer Belagerungs- 
artillerie heute nicht erwidert. Es feuern nur die Sorts. 
v. Podbielski. 


* * 

Verſailles, 29. Dezember. 
Am 28. gelang es der Belagerungsartillerie auf der 
Oitfront von Paris, nachdem der Mont Avron am 27. zum 
Schweigen gebradyt war, den Bahnhof von Hoify le Sec 
wirkſam zu bejchießen und die in Bondy Tantonierende feind- 
lihe Artillerie zu vertreiben. Diesfeits drei Mann Derluft. 

v. Dodbielsti. 


* * 
* 


Derjailles, 29. Dezember. 
Der Königin Augufta in Berlin. 


Unjere Beſchießung des befeitigten Mont Avron am 
27. aus 76 Geſchützen hat die feindlihen Geſchütze für 
gejtiern und heute zum Schweigen gebradt. 


Wilhelm. 
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Derjailles, 29. Dezember. 
Am 29. wurde durch Abteilungen des XII. (Königlid) 
Sähfiichen) Armeeforps der Mont Avron bejett; viele 
Lafetten, Gewehre, Munition und Tote des Seindes wurden 
dafelbjt vorgefunden; feinölicye Abteilungen, welche ſich noch 
außerhalb des Sorts befanden, zogen jich nach Paris zurüd. 
Diesjeits fein Derluft. No Doobtelste 


* * 
* 


te Dert-galant, 29. Dezember, 158 Ubr. 
Mont Avron heute nachmittag 3 Uhr gänzlid) verlajjen 
gefunden und von 1. Kompagnie 4. Infanterieregiments 
bejeßt worden. Gejchüße hat der Seind weggebradht unter 
Zurüdlajfung vieler Lafetten, Gewehre, Munition und 
Toten. — Gegen Mittag waren feindlihe Feldgeſchütze vom 
Avron gegen Hoily geeilt und von Rosny vier Bataillone 
mit Gepäd nah Daris abgezogen. Heute feine Derluite 
gehabt. — Morgen früh von 7 bis 10 Uhr jtarfe Bejegung 
desjelben zum Abräumen unter Beſchießung von Hoily, 
Merlan, Bondy ujw. 
Der fommandierende General, Georg, Herzog zu Sachſen. 


* * 
* 


Derjailles, 30. Dezember. 
Dor Paris wurden am 30. auf dem eroberten Mont 
Avron große Maſſen Artilleriemunition vorgefunden und 
zwei 24-Pfünder vernagelt. Zwei Kompagnien drangen bis 
Dorf Rosny vor. Diesjeits ein Mann verwundet. 
v. Dodbielsti. 


* 


Derjailles, 2. Januar. 
Die Beſchießung der feindlichen Politionen vor der 
Hordoftfront von Paris am 31. Dezember und 1. Januar 
mit Erfolg fortgejeßt. Der Seind hat feine vorgejchobenen 
Stellungen vor diejer Sront eilig geräumt. Das Seuer der 
Sorts Nogent, Rosny und Hoily ijt am 1. Januar verjtummt. 


v. Dodbielsti. 
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Derjailles, 3. Januar. 
Dor Paris auf der Oſtfront am 3. diesjeits Tebhaftes 
Gejchüßfeuer, welches’ der Seind nur aus Sort Nogent 
ſchwach erwidert. v. Dodbielsti. 


* * 
* 


Verſailles, 5. Januar, 10 Uhr morgens. 
Seit 9 Uhr beginnt die Beſchießung der Südforts von 
Paris bei herrlichem windſtillen Wintertage und 9 Grad 
Kälte ohne Schnee. wilhelm. 


* * 
* 


Verſailles, 5. Januar. 


Die gegen die Südfront von Paris errichteten Batterien, 
deren Armierung vom Seinde nicht geftört worden, be= 
ſchoſſen im Laufe des heutigen Tages die Sorts Iſſy, Danves 
und Montrouge, die Derihyanzungen von Dillejuif, den 
Doint du Jour und Kanonenboote. Gleichzeitig wurde die 
Bejchießung der Nord- und Oſtfront Träftig fortgejegt, zum 
Teil aus neu errichteten Batterien. Erfolg jehr günftig 
troß ziemlich ftarfem Nebel. Diesjeitiger Derluft 4 Mann 
tot, 4 Offiziere, 11 Mann verwundet. 

v. Dodbielsti. 


Derjailles, 6. Januar. 
Gejtern von 9 Grad Kälte auf 1 Grad Wärme ge- 
itiegen, heute völliges Tauwetter, 7 Grad warm und ſchöner 
Sonnenjhein. Die Bejchießung hat bereits Sort Iſſy zum 
Schweigen gebradt. Überall fcheinbar gute Wirkung. 
Unjer Derluft 3 blejjierte Offiziere und 10 Mann, 4 Tote. 

Wilhelm. 

x ® * 

Verſailles, 6. Januar. 
Dor Paris lebhaftes Seuer der Belagerungsartillerie 
gegen die Süd-, Oſt- und Nordfront mit guter Wirkung 

fortgeſetzt. v. Podbielski. 
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Derfailles, 6. Januar. 
Dor Paris jeßten am 4. unfere Batterien gegen die 
Oſtfront, troß dichtem Nebel, die Beſchießung fort. 
v. Doödbielsti. 
Der König an die Königin. 
| Derjailles, 7. Januar. 
hier geht die Beſchießung günftig fort. Derlufte gering. 
Dölliges Tauwetter. Wilhelm. 
* * 
| Derjailles, 7. Januar, nadıts. 
Dor Paris wurde im Laufe des 7. das Seuer der Be— 
lagerungsartillerie gegen die Sortififationen im Süden, 
Oſten und Norden lebhaft und mit guter Wirkung fort- 
gejeßt. Sort Iſſy und nebenliegende Batterien jowie Sort 
Danves ſchwiegen zeitweije. Diesfeitiger Derluft heute wie 
der geitrige etwa 20 Mann. v. DPodbielsti. 
* — * 
Der König an die Königin. 
Verſailles, 8. Januar. 
(Prinz Friedrich Karl noch immer ſiegreich vorgehend 
gegen Le Mans. Im Norden Ruhe ſeit dem 3.) hier 
geht die Beſchießung günftig weiter. Im Sort Danves iſt 
eine Kajerne in Brand geicdyollen. Wilhelm. 
* — * 
Verſailles, 8. Januar, nachts. 
Das Seuer vor Paris wurde am 8. lebhaft und mit 
Erfolg fortgeſetzt. Die Kaſernen des Sorts Montrouge ge— 
rieten dabei in Brand. v. Podbielski. 


* * 
* 


Verſailles, 9. Januar. 


Im Laufe der Nacht wurde die Stadt Paris von den 
diesjeitigen Batterien jtärfer beſchoſſen. Der Brand der 
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Kajernen im Sort Montrouge währte bis zum Morgen. 
Am 9. wurde wegen dichten Hebels das Seuer langjamer 
unterhalten. Der Seind erwiderte dasjelbe nur an ver- 
einzelten Stellen. Diesjeitiger Derlujt am 8. etwa 25 Mann, 
am 9. ganz unbedeutend. v. Podbielsti. 


* * 
* 


Verſailles, 10. Januar. 
hier wieder Nebel nach Schneefall, daher ſchwaches 
Seuer. Wilhelm. 


* * 
* 


Derjailles, 10. Januar. 
Im Laufe des 10. wurde die Beſchießung der ver- 
ſchiedenen Stonten vor Paris fortgejegt. Der Seind ant- 
wortete mäßig, diesjeitiger Derlujt 17 Mann. 
v. Dodbielsti. 


Derjailles, 11. Januar, nadıts. 
Beſchießung der feindlihen Werke und Geſchütz— 
emplacements kräftig fortgejeßt, wobei diesjeits neue, weiter 
vorgejchobene Batterien in Tätigkeit traten. Die Kajernen 
des Sorts Jjjy wurden in Brand gefchollen. Diesjeitiger 
Derluft an Toten und Derwundeten 2 Offiziere, 7 Mann. 


RR v. Dodbielsti. 


Derjailles, 12. Januar. 
hier geht die Beichießung wegen Nebels jeit drei Tagen 
nur langjam vorwärts, obgleid) gejtern und heute viel ge— 
ſchoſſen wird; namentlich aus der Stadtenceinte wird das 
Seuer immer heftiger. Heute Sonnen-Wintertag mit 2 Grad 
Kälte, dennoch feine Sernficht. Wilhelm. 
* * 
* 
Verſailles, 13. Januar. 
Vor Paris Fortſetzung der Beſchießung mit gutem Er— 
folge und unter unbedeutendem diesſeitigen Verluſte. 
v. Podbielski— 


* 
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Derfailles, 13. Januar. 


Dor Paris wurde bei anhaltendem Hebel ein ruhiges 
Seuer von unjeren Batterien gegen die Werke und die Stadt 
unterhalten. Der Seind antwortete nur matt. Diesjeitiger 
Derluft an Toten und Derwundeten 2 Offiziere, 9 Mann. 


* 2.02. Doöbtelstr. 


* 


Verſailles, 14. Januar. 


In der Nacht vom 13. zum 14. erfolgten heftige Aus= 
fälle aus Paris gegen die Pofitionen der Garde bei Le 
Bourget und Drancy, des XI. Korps bei Meudon und des 
II. bayriijhen Korps bei Llamart, welche überall ſiegreich 
zurüdgejchlagen wurden. Rüdzug des Seindes an einzelnen 
Stellen fluchtartig. v. Podbielski. 

x * 
* 


N Derjailles, 15. Januar. 


Das Seuer der Sorts Iſſy, Danves und Montrouge hat 
am 14. fait gänzlich gejchwiegen. Die Bejchiekung der Be- 
fejtigungen und der Stadt wird ununterbrodhen fortgejeßt. 
Diesjeitiger Derlujt ganz unbedeutend. 


* * v. Podbielski. 


* 


Derjailles, 21. Januar. 


Gegen Paris wurde die Bejchiekung in den legten 
Tagen ununterbrochen fortgejegt. Am 21. eröffnete die 
Belagerungsartilleri: das Seuer gegen St. Denis. Ein 
Überfallverfud von Langres aus gegen zwei in der Gegend 
von Chaumont poftierte Landwehrfompagnien in der Nadıt 
zum 21. mißlang völlig. v. Podbielsti. 

* * 
* 


Verſailles, 22. Januar. 


Dor Paris erzielte die Beſchießung gegen St. Denis 
gute Refultate. Am 22. verftummte dort das feindliche 
Seuer fait ganz. In St. Denis wie auch in Paris bemerfte 
man mehrere Seuersbrünite. v. Podbielsti. 


Dor Daris jchweigt gemäß Derabredung feit 12 Uhr 
in der Naht vom 26. zum 27. vorläufig beiderjeits das 
Geſchützfeuer. v. Podbielski. 


b) Aus Briefen des Grafen Bismard. 


(An Stau v. Bismard.) 
1.. Januar. 1871: 
hier (ijt) der jchlagende Beweis geliefert, daß unjere 
Artillerie der franzöliihen überlegen. Mont Avron in 
einem Tage zujammengejcojjen und ohne Verluſt beſetzt. 
Die bisherigen Gegner des Angriffs ſind befehrt, fait etwas 
jauer blidend über die raſchen Erfolge der Artillerie, denn 
jeder jagt jih nun im jtillen, das hätten wir vor zwei 
Monaten auch gekonnt, wenn nidyt ein Dußend Leute von 
Einfluß aus verjchiedenen Gründen es hinderten. 
* — * 
(in Stau v. Bismarck.) 
Verſailles, 4. 1. 71. 


Es hätte längſt anders ſein können, wenn früher ge— 
ſchoſſen wurde. Nach den glänzenden Erfolgen der erſten 
Verſuche mit der Belagerungsartillerie ſtreitet das niemand 
mehr, und man findet ſchwer jemand, der eingeſtände, 
jemals gegen Schießen geweſen zu ſein, und doch iſt es erſt 
drei Wochen her, daß von denen, die am Kriegsrat zu— 
gezogen werden, Roon der einzige Rechtgläubige war, und 
der „Generaladjutant” Boyen noch die Reichstagsherren zu 
überzeugen juchte, daß — Roon aus Mangel an Deritand und 
ich aus Derbitterung gegen den Generaljtab — daß wir die 
einzigen wären, die nach Schießen verlangten, weil wir es 
beide nicht verjtänden. Boyens weiteren Zufammenhang 
kennſt Du, er ijt gewiljermaßen „Gejandter” !) am hiejigen 
hoflager. Heute jollte nun ernitlicy angefangen werden, aber 
Gott wollte es nicht und fandte diden Nebel, jo daß man nicht 
hundert Schritt weit fehen kann. Hoffen wir morgen; die 
verlorenen drei Monate werden immer nicht wieder ein— 
zubringen jein. 

* R * 





1) der } Königin Augufta. 


254 


Den 5. 
Endlich ſchoſſen fie, jeit 8 Uhr; ich zählte 15 bis 20 Schuß 
in jeder Minute; die Sranzojen antworteten nicht, und jeßt, 
2 Uhr, Schweigen unjere auch. Dielleicht ift ausreichende 
Wirkung ſchon da? 


* 
* 
(An Stau v. Bismard.) 
Derlailles, 9. Jan. 1871. 
Er (Roon) krankt an fremder Schuld; wir haben beide 
mit unjerer Gefundheit die Durchſetzung der Belagerung 
erfauft. Kraft Hohenlohe eifrig und ſachkundig, ſchleudert 
die Bombe auf 10 000 Scpritt. 


* * 
* 


(An a v. Bismard.) 
Derjailles, 11. 1. 1871. 
helles ee welches von unſerer Artillerie zu an— 
haltendem Schießen benutzt wird. Ich zähle durchſchnittlich 
20 bis 25 Schuß in der Minute, und bei manchem erzittern 
die Fenſter und der Boden leiſe bis hier. Ich denke, daß 
die Verhandlungen nun bald angehen werden. 


c) Aus Briefen des Generals v. Roon. 
Derjailles, den 27. Dezember 1870. 
(An die Gattin.) 

. Geitern haben wir endlich einen bejchränften Ge— 
brauch von unjerer Belagerungsartillerie gemacht, und zwar 
mit ſehr unbedeutenden Derlujten unjererjeits; das Geſchäft 
wird heute fortgejeßt. Aber dieje Beſchießung ijt nur eine 
ganz nebenſächliche, mehr defenjive als offenjive Maßregel. 
Die Hauptbejchießung, die durch die mittels Eisganges er— 
folgte Zerjtörung einer unjerer Seinebrüden wieder eine 
unerwünjchte Derzögerung erfahren hat, wird wohl erſt in 
aht Tagen anheben. Alle fünjtlihen und abjihtlichen 
Bindernilje glaube ich nun endlich weggeräumt zu haben; 
wer weiß freilich, ob der Teufel nicht noch damit fein Spiel 
hat — er ift ein fchlauer Patron!... 

* * 
* 
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Derjailles, 1. Januar 1871. 

... Unfere Bejchiegungsangelegenheit nimmt guten 
Sortgang. Das Sort auf Mont Avron haben die Stanzojen 
nah faum 24jtündiger Beſchießung jchleunigjt geräumt, 
unter Zurüdlajjung von zwei Geſchützen, vieler Munition 
und Toten. Sie jelbjt geben ihren Derlujt an Offizieren 
auf 4 tote und 13 verwundete an, während wir feinen 
Offizier verloren und an Mannſchaften nur ungefähr ſo viele 
wie jie an Offizieren. Sie find augenscheinlich überraſcht 
und ſchießen ſeitdem überhaupt nur jehr ſpärlich. Die vor 
und zwiſchen den Sorts liegenden Dörfer Bobigny, Drancy 
und Bondy, die fie bejeßt hatten, haben jie, beſchoſſen von 
unjerer groben Artillerie, im Galopp geräumt.... 


* * 
* 


Verſailles, 2. Januar 1871. 

. . Die hieſigen Belagerungsarbeiten ſind in gutem 
Gange, und wenn Du dieſen Brief erhalten haben wirſt, 
dann wird auch das Seuer gegen Paris auf allen Seiten 
im Öange fein, während man laut einen jpäteren Zeit- 
punkt nennt, um Jndisktretionen vorzubeugen.... 


* * 
* 


Verſailles, den 6. Januar 1871. 
(An herrn v. Wedemeyer.) 

... An dieſem Tage (1. Januar) wurde der Beginn 
der Beſchießung der Südjeite von Paris definitiv auf den 
4. d. Mis. feitgejegt. Der Hebel, den Gott an diefem Tage 
Ihidte, verjdyob die Ausführung bis auf geitern, und nun 
brummen wir jo gründlih, daß Sort Iſſy geitern ſchon 
mundtot gemacht fein ſoll, und unjere Derluite find bisher 
jehr mäßig.... Das Seuer ſchwieg geitern während zwei 
Stunden, weil ein Darlamentär aus Paris heraus wollte: 
wahrjcheinlich Diplomaten, die echappieren wollten, weil es 
ihnen drinnen jet ungeheuerlih wird. Nach bisher une 
verbürgter Sage foll es gejtern an zwei Stellen in Paris 
gebrannt haben; es fönnten nur verirrte Kugeln gewejen 
fein, denn bis jegt find nur die Sorts unſer Objekt. 

Sie fönnen jich faum vorftellen, mit weldyer Steude 
hier von der Zernierungsarmee dieje Tatſache der Be- 
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Ihiekung begrüßt worden ijt! Der Jubel darüber iſt in 
allen Reihen bis auf die Trainjoldaten herunter; und id) 
muß Ihnen doch jagen, daß ich, der ih immer zu den 
„Schießern“ und nicht zu der von dem vulgären Wibe ander- 
weitig bezeichneten Gegenpartei gehört habe — mid in 
diefer Beziehung um jo weniger täujche, als id vor meinem 
Einbleiben (?) überall nur der größten Derjtimmung, wenn 
nicht Erbitterung wegen der jcheinbar verzagten Ver— 
ichleppung der Angelegenheit begegnet bin. Übrigens iſt 
es ein Jrrtum, wenn, wie hier und da in Zeitungen ans 
gedeutet worden, man meinen jollte, als wäre der König 
gegen die Beſchießung gewejen; vielmehr jind nur jeine 
Befehle unter allerlei Entſchuldigungen nicht ausgeführt 
worden. Endlih wurde mir aufgetragen, die als unüber- 
windlich dargeitellten Schwierigkeiten wegzuräumen, und 
nun geht alles, was ſchon längſt gegangen wäre, wenn 
man nicht die Pferde — — hinter den Wagen gejpannt 
hätte. Dies bemerfe ich nicht aus Ruhmredigfeit, ſondern 
nur in der Abjicht, die aus Unkenntnis der Rejjortverhält- 
nijje dem Kriegsminiiter jeitens des Publikums aufgebürdete 
Mitſchuld von meinen Schultern zu werfen.... 


* * 
* 


Derjailles, 11. Januar 1871. 
(An die Gattin.) 

... Den ganzen Tag donnern heute die Kanonen, 
lebhafter als je. In Paris gehen des Nadıts die Sturm- 
gloden, und es brannte und brennt an verjchiedenen Punkten. 
Unjere Batterien rüden näher und näher, die nächſten Sorts 
Iheinen entwaffnet; idy glaube auf baldige entjchiedene 
Rejultate hoffen zu dürfen.... 


* * 
* 


Derjailles, 16. Januar 1871. 
... Die Beſchießung von Paris hat ihren guten Sort= 
gang, die Bewohner der Süöhälfte drängen ſich in die Nord— 
hälfte der Stadt, und der Mangel nimmt mehr und mehr 3u. 
Nur unverzagt, auf Gott vertraut — es muß doch Srüh- 
ling werden!... 
* 
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Derjailles, 24. Januar 1871. 

... Schon geitern lief das Gerücht, Herr Savre jei hier, 
«werde erwartet, aber auf meine Anfrage hieß es: Hein! 
Wohl bloß Gerüchte! Indes heute, am Geburtstage Fried— 
richs des Großen, überrajchte mich beim Aufitehen ein Befehl 
des Königs zu einer außerordentlicyen Konferenz. Was ich 
aus diejer mitteilen darf, ilt, daß in Paris Unruhen aus= 
gebrochen, infolge deren Trochu das Kommando nieder- 
gelegt, General Dinoy es übernommen hat; daß Not und 
Mangel ſich in unerträglicher Weiſe in Paris fühlbar machen 
und die jogenannte „Regierung der öffentlihen Ver— 
teiöigung” die Zügel nicht mehr in der Hand zu haben 
Icheint, jo daß fie nun die Notwendigkeit erkennt, das Land 
anzurufen, damit... es jich eine anerkannte und anerfenn= 
bare Regierung gebe. Daher Waffenftillitand, Übergabe der 
Seitungswerfe von Paris, Kriegsgefangenjchaft ihrer Garni- 
jon ujw. Sind das die Amerbietungen, die Hunger und 
Bombardement diftierten, jo bleibt es doch noch ſehr zweifel- 
haft, ob die jogenannte Regierung in ihrer Machtloſigkeit 
imjtande fein wird, das Derheißene zu erfüllen, oder ob die 
wütende fopfloje Menge innerhalb des brodelnden hexen— 
fejfels nicht etwa dazu gelangen wird, die bisherige Macht— 
haberjchaft zu verjchlingen und den Derzweiflungsfampf 
des Wahnwiges jenen Bedingungen vorzuziehen. Herr 
Sapre iſt heute nachmittag mit unferen, jenen Anerbietungen 
im weſentlichen entjprechenden Bedingungen nach Paris 
zurüdgefehrt, und es wird fi) nun in den nädjften Tagen 
entjcheiden, ob dieſe neuen Derhandlungen zu einem be— 
frieöigenden Rejultate führen oder nicht. Jedenfalls wiſſen 
wir jetzt zuverläjlig, daß die Widerſtandskraft des ftolzen 
Babel nahezu erſchöpft ift, und daß auf den erniten tüchtigen 
Trodu ein Gouverneur gefolgt ift — — der fich bisher durch 
nichts ausgezeichnet hat. — Inzwiſchen geht unfer Bombarde= 
ment jeinen ficheren feiten Gang, und dem fühlbaren Mangel 
wird die Hungersnot folgen mit allen ihren Schreden..... 


* * 
* 


Verſailles, 28. Januar 1871. 
... Seit 24 Stunden wird nicht mehr geſchoſſen, und 
herr Savre fährt heraus und herein, und vorausfichtlich 
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werden die Derhandlungen heute zum Abjchluß gelangen. 
In 1% Stunde werde id) Dir Enticheidendes mitteilen fönnen; 
jeßt muß ich zu St. Majejtät zur Konferenz. 

Später. Es ijt alles nichts! Wenigjtens bis jeßt. 
Die Hungerfur mit Eifenpillen muß, jo jcheint es, nod) eine 
Weile fortgejeßt werden; die Derhandlungen werden indes 
noch fortgeführt, und es ijt möglich, daß man noch einig 
werden Tann, namentlid) wenn inzwiſchen gute Nachrichten 
von Manteuffel eintreffen jollten, was zu hoffen iſt. — 
Wenn — was ich immer noch glaube — das Überein— 
fommen noch zujtande fommen wird, jo ijt die mich inter- 
ejlierende nädjte Stage die, ob der König während des 
dann eintretenden Waffenitillitandes hier bleiben wird. 
Jh meine, man wird jo lange überlegen, ob oder nicht, 
daß die mit der Heimfehr zu gewinnende Zeit verjtrichen 
jein wird. Überdies wird Bismard der eventuellen Sriedens- 
verhandlungen wegen jehr wünjchen, daß der Herr bier 
bleibt. 


d) Aus dem Tagebud des Generals 
v. Blumenthal. 


Dienstag, den 27. Dezember 1870. 


heute früh... wurde von 7 Uhr früh ab auf der Nordoſt— 
front die Beſchießung der neu erbauten franzöfiichen Bat- 
terie — wie es heikt 40 Geſchütze — aus 76 jchweren Ge- 
Ihüßen vorgenommen. ... Ich glaube nicht, daß der Seind 
ganz zum Schweigen gebradjt fein wird troß unjerer Über- 
zahl.... Bei uns überfhäßt man immer die Wirkungen 
der Artillerie gegen die feindliche und die Schanzen, in 


denen fie jteht.... Das wird jich ſchon wieder zeigen, wenn 
es zu einer Bejchiekung von den Sorts Iſſy und Danves 
fommen jollte.... Heute war Prinz Hohenlohe wieder 


beim Kronprinzen und ſagte, er glaube nicht, daß noch vor 
dem 6. oder 7. Januar gejchojfen werden fönne, da die 
nötige Munition nicht früher da fein würde... Jch bin neu: 
gierig, was Kamefe jagen wird.... 


* 


259 17.* 


Mittwoch, den 28. Dezember 1870. 


... Die geitrige Kanonade ſcheint ... . fein nennens= 
wertes Rejultat gehabt zu haben... was wird man erft 
jagen, wenn nad) fünf bis jehs Tagen fein Erfolg fein 
wird. ... 


* * 
* 


Donnerstag, den 29. Dezember 1870. 


Abends beim Diner kam die freudige Nachricht, daß 
der Mont Avron nicht nur zum Schweigen gebracht, ſondern 
auch verlajjen und nun von einer Kompagnie bejeßt worden 
it. Es iſt das viel mehr, als ich erwartet habe, 
und ein Beweis, daß er nicht jo ftarf armiert 
gewejen ijt, wie wir geglaubt haben.... Es ijt nur 
wünſchenswert, daß wir uns nicht dadurch verleiten laffen, 
an einen ebenjo geringen Widerftand auf der Südfront zu 
denten. bier liegen die Derhältnijje doch anders. Kamefe 
... ſcheint ganz meine Anſicht ... zu teilen. Er findet aud), 
daß wir zu einer Belagerung nidyt halb das Material haben, 
und daß wir uns nur auf Einidhliegen der beiden Sorts 
bejchränfen müjjen, die der König nun einmal befchojjen 
haben will; er will dann von Hotre Dame de Clamart eine 
Art Bombardement verſuchen, Tann aber aud) nicht leugnen, 
daß die Ochſen am Berge jtehen werden, wenn es feinen 
Erfolg hat. Hiemand will es fih Harmaden, welde 
Blamage es für uns iſt, wenn wir ein paar Schritte vorwärts 
gehen und dann erklären müffen, daß wir nicht weiter 
fönnen. Alle rechnen auf den Hunger und fcheinen zu 
glauben, daß die Parifer duch den Schred noch hungriger 
werden und jich ergeben, id) fürchte aber, gerade durch das 
Schießen werden fie auf einige Tage den Hunger vergeſſen. 
Jh würde mich aber freuen, wenn ich unrecht habe. 


* * 
* 


Sonnabend, den 31. Dezember 1870. 
... Gleich nad) dem Frühſtück um 2 Uhr kamen Kameke, 
hohenlohe und Schulz zu mir, um die Dispoſition zum 
Schießen zu beraten, das nun wirklid in einigen Tagen 
jeinen Anfang nehmen foll. Der Kronprinz war dabei 
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und waren wir bald einig.... Aljo die Sorts jollen zum 
Schweigen gebracht und dann von ein paar vorgejchobenen 
Batterien bei Notre Dame de Elamart ujw. die Stadt bombar- 
diert werden. Hohenlohe behauptete nun mit einem Male, 
man fönne 9200 Schritte jchießen, er wollte das von einem 
Zeugoffizier gehört haben, der mehr davon veritände wie 
Rieff; es ilt dies etwas ganz Neues... man würde dann 
allerdings bis an die preußiſche Gejandtichaft ſchießen und 
einen bedeutenden Teil der Stadt unjiher machen können. 
Dab es aber mehr Erfolg haben jollte, muß ich vorläufig 
nod) bezweifeln, wenn es nicht etwa zufällig mit dem Aus— 
gehungertjein zuſammentrifft. ... 


* * 
* 


€ Sonntag, den 1. Januar 1871. 


... Nach dem Dortrage jagte mir der Kronprinz, dab 
nunmehr der 4. als der Tag des Beginnens der Beſchießung 
feitgejeßt jei. Wenngleich ich es gern noch einige Tage 
ſpäter gejehen hätte, jo ijt es doch möglich, daß der richtige 
Zeitpunft gefommen ilt, bei dem eine Bejchießung der 
Sorts und eines Teiles der Stadt von Erfolg jein Tann. 
Die Rejultatebeim MontAvronfindfoglänzend 
gewejen, daß wir aud hier troß der Überzahl 
des feindlihen Gejhüßes ein gutes Rejultat 


haben fönnen.... 


* * 
* 


Dienstag, 3. Januar 1871. 


... heute früh beim Dortrag ließ Oberſt v. Rieff die 
Abſicht durchmerfen, daß er auch einige Granaten in die 
Stadt werfen wolle. Ich fagte ihm, dazu habe er feinen 
Befehl, jondern nur zur Beſchießung der Sorts und ihrer 
Kollateralwerfe; wenn er es aber dennoch täte, jo wäre es 
auf jeine Derantwortung.... Ich weiß wohl, daß der 
König und Graf Bismard ein paar Granatwürfe auf die 
Stadt nicht ungern jehen würden; ich kann es aber nidyt 
zugeben, daß das Odium einer jo halben und militäriſch 
lächerlihen Maßregel auf den Kronprinzen fallen joll. Ich 
habe nichts dagegen, wenn Paris tüchtig bombardiert wird, 
ja ich wünjche jehnlich, daß es dazu fommen möge... aber 
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was gejchieht, muß ordentlich gejchehen, vor ein paar zu— 
fällig einfallenden Granaten wird ſich der Pariſer Gamin 
nit fürdten; er muß wirfli fühlen, daß er ganz in 
unſeren Händen ilt, ſonſt gibt er ji) nicht. . . . 


* * 
* 


Mittwoch, den 4. Januar 1871. 


... Die Stage wegen der paar Granatwürfe iſt ent— 
Ichieden. Der König hat beim Dortrage befohlen, daß es 
dem General v. Hohenlohe zu überlajjen ijt, der feine 
Spezialbefehle oder Winfe hat.... Beim Diner war Prinz 
Adalbert, der mir nun auch ſagte, es hieße allgemein, ich 
wolle nicht jchießen, und deutete dabei auf Einfluß der 
Kronprinzejjin bin. Das bradyte mich förmlid) in Wut, und 
ih erklärte ihm, wer ihm das gejagt habe, der wäre ein 
Lügner, er möchte es ihm wiederjagen.... 

* * 
* 


Donnerstag, den 5. Januar 1871. 

... Um 81, Uhr fiel der erſte Schuß, aber jehr jtarf 
wurde das Seuer nicht, da mehrere Batterien wegen des 
Nebels ihr Ziel nicht gut ſehen fonnten.... Diele, die ji) 
eine großartige Doritellung von der Beſchießung gemadt 
haben, werden heute jehr enttäuſcht gewejen fein. Die 
großen Entfernungen und der... ungünftige Wind und die 
dide Luft verhinderten den Kanonendonner, großartig zu 
erjcheinen, und da aud) mehrere Batterien wegen des 
Nebels fait ganz jchwiegen und der Seind nicht jo ſtark 
antwortete, wie man erwartet hatte, jo fehlte der Effelt.... 
Prinz Hohenlohe joll beim föniglichen Diner geäußert haben, 
in Sort Jjjy wären elf Geſchütze zum Schweigen gebradtt; 
das wird wohl eine arge Täuſchung fein.... 


x * 
* 


Freitag, den 6. Januar 1871. 
... Die Beſchießung fonnte tüchtig fortgejeßt werden, 
aber es zeigte jich bald, dab von dem gejtern Zum-Schweigen— 
bringen einzelner Sorts nicht die Rede war.... Ein er— 
fennbares Refultat iſt bis jet (6 Uhr abends) noch nicht 
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gemeldet worden, wohl aber eine bedeutende Deritärfung 
des Seuers der Enceinte auf uns, und zwar aus den ſchwerſten 
Kalibern. Ih... werde mich gar nicht wundern, wenn 
wir bald 300—400 Geſchütze gegen uns in Tätigkeit haben 
werden. Es würde dies nur meine Anlicht beitätigen..., 
daß es bejjer gewejen wäre, jeine Rechnung auf den Hunger 
3u machen und die jchweren Geſchütze bloß zur Sicherung 
unjerer Stellung ... zu benugen. Wie ich von einigen zu— 
Ihauenden Offizieren gehört habe, find einige Granaten in 
die Stadt gegangen, ja man wollte es bei Dal de Gräce 
haben brennen jehen. Was wird Graf Bismard dazu jagen, 
wenn feine jo jehnlid) gewünjchten drei Granaten gar 
feinen weiteren Erfolg haben? Will er die Pariler jchreden, 
dann muß er wenigjtens dreitaufend hineinwerfen lajjen.... 


N x * 
* 


Sonnabend, den 7. Januar 1871. 


heute war es leider wieder jehr neblig und fonnte 
aus der Beſchießung nicht Jo viel werden, wie man gehofft 


hatte.... Die abjcheulihe Beſchießung hat uns in eine 
recht unbequeme Situation gebracht und nußt uns nichts... 
* * 
* 


Sonntag, den 8. Januar 1871. 


Das Wetter war heute ziemlich klar ... jo daß tüchtig 
geſchoſſen werden konnte; ein nennenswertes Reſultat hat 
das Schießen aber nicht gehabt.... Heute mittag waren 
Moltfe und die Belagerungsipigen hier und teilten mir 
mit, daß nun in diefer Nacht aus zwölf Gejhüßen Paris 
beſchoſſen werden würde. Es iſt mir eigentlich ein |chauer- 
liher Gedanke, namentlidy wenn es... nußlos iſt. Morgen 
abend gehen wir nach Le Dal und einem Teil von Bas 
Meudon vor und werden uns mit zwei Batterien auf Notre 
Dame de Clamart feitfegen. Damit ijt dann aber aud) 
unjere Kunſt zu Ende; weiter fönnen wir nicht, da wir nicht 
belagern wollen.... Um dies möglihjt wenig fühlbar zu 
madhen und doc etwas zu tun, wird man dann wohl 
St. Denis und jpäter noch den Mont Dalerien beſchießen. 
Dem le&teren wünfjchte ich es recht, wenngleich wir dabei 
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auch wohl nicht viel weiterfommen werden, als die Ge— 
bäude zu zerſtören. Während der Zeit hungert der Parijer 
immer weiter fort, bis er ſich ausgehungert hat. 
* 


Montag, den 9. Januar 1871. 


heute früh war es ziemlich far, nebelte aber all- 
mählich jo, daß aus der Beſchießung nur wenig werden 
fonnte.... Während der Nadıt haben wir einige hundert 
Granaten in die Stadt geworfen, aber bis jeßt habe ich nod) 
von feinem Refultat gehört. Die Blamage hat ihren regel- 
mäßigen Anfang genommen.... 


* * 


Dienstag, den 10. Januar 1871. 
Es war heute abermals ſehr neblig . . . jo daß aus dem 
Schießen wieder nicht viel geworden ilt.... 
* * 
* 
Mittwoch, den 11. Januar 1871. 
Vormittags wurde kannibaliſch geſchoſſen, aber nichts 
weiter erreicht, als daß die Kaſernen in Sort Jjjy in Brand 
gerieten. Auch war ein ziemlid) großer Brand in Paris.... 
Es iſt der jiebente Tag der Beſchießung, noch nichts Wejent- 
lihes erreicht und zirka 150 Tote und Derwundete bei unjerer 
Artillerie. Werden die Menſchen endlidy Hug werden und 
das Törichte einer ſolchen Schießfpielerei einjehen?... 


* * 
* 


Donnerstag, den 12. Januar 1871. 
... Die Enttäuſchung wird immer größer, denn von 
einem wirflihen deprimierenden Effelt auf die Parijer ijt 
feine Rede; im Gegenteil, eine Parijer Zeitung von geitern 
gibt vielfach Zeugnis davon, daß man, empört über das 
Bombardement, zum Ausharren bis aufs leßte entſchloſſen 
it. Unjere fühnen Bombardierer werden immer ftiller..... 


* 
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Sonntag, den 15. Januar 1871. 


heute ijt bereits der elfte Tag der Beſchießung ohne 
merflihen Erfolg.... Don Trodu aus Paris fam geitern 
ein Brief an Moltfe, worin derjelbe ji) in unpajjender 
Weife darüber äußert, daß wir, wie es jcheine, die Hofpitäler 
zum Zielpunft unjerer Geſchoſſe nehmen. Moltfe hat ihm 
heute angemefjen geantwortet, und zwar in deutjcher 
Sprade (ſ. oben Ur. 15b).... 


* * 
* 


Dienstag, den 17. Januar 1871. 


... Dom Bombardement wird fajt gar nicht mehr ge= 
ſprochen; es ſinkt allmählid) in zweite Linie hinab und wird 
wohl mit der Zeit ganz fterben.... 


* * 
* 


Mittwoch, den 18. Januar 1871. 
... Auch Prinz Hohenlohe ſieht wohl nun ein, daß die 
Beſchießung militäriich wertlos, nur politijch einen mög: 
lichen Wert hat.... 


* * 
* 


Sonnabend, den 21. Januar 1871. 


... Den ganzen Dormittag war dider Nebel und daher 
fein Schießen. Gegen Mittag Härte es ſich auf und wurde 
nun lujtig gefeuert. Es ijt der 17. Tag und von einem 
Erfolg feine Rede, die Moröbrenner ſprechen nicht mehr 
gern davon, während ich jet eigentlid ganz zu— 
frieden damit bin. Die Sranzofen fönnen nun wenigitens 
Ipäter nicht jagen, daß wir es nicht gewagt hätten, ihre 
berühmte Weltjtadt zu beichießen; zum Kapitulieren werden 
jie aber nie durch das Schießen gebracht werden. ... 


* * 
* 


Sonntag, den 22. Januar 1871. 
. . . Ich bin ſeit geſtern ſehr verſtimmt. ... Vielleicht 
iſt es der ſtille Kummer über die ſinn- und zweckloſe Be— 
ſchießung, die uns fo viel Leute koſtet. . . wo es uns doch 
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jo leicht wurde, uns auf das bloße Aushungern zu be— 
ichränfen.... Man follte eigentlich glauben, es würde mir 
angenehm fein, daß das Schießen vergeblid) ijt.... Allein 
es hat diefen Einfluß nicht auf mid)... 


* * 
* 


Montag, den 23. Januar 1871. 


... Nach einer heute angeltellten Berechnung verloren 
wir vor der Beſchießung täglich zirfa 6 Mann von der In— 
fanterie; jeßt find es täglich) 15, und dazu fommen von 
der Artillerie täglid) zirfa 25 Mann.... Der Seind bringt 
immer mehr Geihüße in Tätigfeit.... Heute nachmittag 
erhielt id vom Grafen Bismard die Aufforderung . . . 
Jules Savre durchzulaſſen, da er eine Unter- 
redung mit Graf Bismard 3u haben wünjdte. 
Ic glaube nun zwar, daß dieje Unterredung nur die Kon— 
ferenz in London betreffen wird, aber es wird dabei doc 
wohl manches wegen des Sriedens verhandelt werden.... 


* * 
* 


Dienstag, den 24. Januar 1871. 
... Die wütenden Schießer ſehen nun, daß ich recht 
gehabt habe, als icy mich jo entjchieden gegen den be— 
gangenen militäriihen Sehler ausſprach. . .. Jules Sapre 
it heute nachmittag nach Paris zurüdgegangen; was er 
gewollt und bewirkt hat, weiß ich nicht. . .. 


* * 
* 


Mittwoch, den 25. Januar 1871. 
... Jules Savre kommt heute nachmittag wieder hier— 
her zur Derhandlung und wird es dann doch wohl zuletzt 
zum .Ziele führen. In Paris ſoll gejtern ein Aufruhr ge- 
wejen ſein. . . . | 


* * 
* 


Donnerstag, den 26. Januar 1871. 


heute abend iſt Jules Favre wieder nad) Paris zurück— 
gekehrt, um morgen früh mit mehreren Herren wieder 
zufommen; es wird denn doch wohl zum Schluß der Kapitu— 
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lation fommen. Aud) haben wir den Befehl erhalten, von 
Mitternacht ab nicht mehr aus unferen Batterien zu feuern, 
wenn wir nicht angegriffen werden.... Heute abend 
(10 Uhr) wird I auffallend viel gejchoffen, was mid) 
förmlich erbittert... 


* * 
* 


Freitag, den 27. Januar 1871. 

heute fein Schuß mehr.... Jules Saore ijt heute früh 
wieder mit mehreren Perjonen, aud) einem General (Beau— 
fort) eingetroffen. Der Offizier des Eraminiertrupps, 
Leutnant v. Uslar, erzählte mir, daß letterer beim Repli, 
wo etwas gefrühltüdt wurde, gehörig betrunften und faum 
wegzubringen war; er jagte, er wolle lieber bei Kameraden 
bleiben; es muß einen jonderbaren Eindrud gemacht 
Bhaden..“.. 


* * 
* 


Sonnabend, den 28. Januar 1871. 


Jules Savre und Konſorten ſind heute früh wieder— 
gefommen und gegen Abend zurüdgefahren. Ob etwas 
abgeſchloſſen ijt, weiß ich noch nicht. Jedenfalls war heute 
allgemeine Ruhe.... | 


* * 
* 


Sonntag, den 29. Januar 1871. 


Geſtern abend . . . als ich mich um 111% Uhr... endlich 
zu Bett gelegt hatte . . . erſchien Major v. hahnke mit der 
Waffenſtillſtandskonvention und dem dazu gehörigen Anner, 
wonach wir ſchon heute morgen 10 Uhr die Sorts um Paris 
bejegen jollten. Das war allerdings eine große Sreude, 
aber es mußte tüchtig an die Arbeit gegangen werden.... 
Ich diktierte und ordnete an bis 31, Uhr.... Am heutigen 
Tage hat dann die Ausführung ftattgefunden; die Sorts 
ind alle ohne Störung von uns bejeßt worden, nachdem 
die Stanzojen fie geräumt hatten. Alle noch in jehr gutem 
Stande und jo gut armiert, daß fie fich noch monatelang 
hätten halten fönnen; ein Beweis mehr, daß nur der Hunger 
zur Kapitulation gezwungen hat.... 
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12. Abſchluß des Waffenftillitands. 


a) Bericht des Minifters Jules Savre über die 
Derfjailler Derhandlungen!). 


Am Abend des 22. Januar... . ſchrieb ih an Herrn 
v. Bismard ein Billett, durch das id) ihn um eine Unter 
redung bat, ohne deren Zwed ihm darzulegen. Ein Offizier 
mußte es beim Morgengrauen zur Sevresbrüde tragen und 
mitteilen, daß ic) eine jofortige Antwort erwartete. 

Am 23. erhielt id) von der Regierung eine in den all- 
gemeinften Ausdrüden gehaltene Vollmacht, von der ich 
jedod) feinen endgültigen Gebraudy ohne nochmaligen Be— 
tiht an meine Kollegen maden jollte. 

Ein Telegramm hatte mich unterrichtet, daß mein 
Schreiben um 7 Uhr morgens den preußijchen Dorpojiten 
zugeitellt worden war mit dem dringenden Gejuh um 
Beſchleunigung. ... 

Um 45 Uhr hatte ich noch feine Antwort. Der Tag 
war neblig und eisfalt; die Nacht begann; die Kanonade der 
Sorts und der Wälle dröhnte rajender als jemals; es regnete 
Granaten über die Stadt; die Werke, die St. Denis dedten, 
und St. Denis jelbjt waren vom Seuer vernichtet. Tauſend 
Ängite folterten mid. Ich wußte nicht, welchem Umjtand 
ich die unerflärlihe Derzögerung zujchreiben jollte, ob es 
vielleiht im Willen des Kanzlers läge, mit uns in diejem 
enticheidenden Augenblide nicht zu verhandeln. Endlih um 
5 Uhr öffnete fi) die Tür meines Zimmers, und mein 
Darlamentär jtellte mir einen Brief des Herrn v. Bismard 
zu, wonad) er mid) am nädjften Morgen oder, wenn ich das 
vorzöge, nod) an diefem Abend erwartete. 

Der junge Offizier, der mir dieje Depejche bradıte, der 
Hauptmann d’herilfon d'Irriſon, gehörte zum Generalitab 
des Generals Trohu, in dem er ich durch feine jeltene 
Dornehmbeit, feinen Mut und feine Intelligenz hervor— 
getan hatte. Sür das Studium der Sprachen bejonders 
begabt, ſprach er Engliih mit großer Dollfommenbheit, 
Deutih mit Leichtigfeit.... Als der Krieg mit Preußen 
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ausbrad), befand er fi im Innern Amerifas: er fam in 
größter Eile, um ſich in den Dienit feines Landes zu ftellen 
und jih in die am meilten bedrohte Stadt einzufchliegen. 
Der Gouverneur betraute ihn gern mit gefährlihen Sendun— 
gen; er unterzog ſich ihnen mit ebenjo viel Unerjchrodenheit 
als Kaltblütigfeit. Ich hatte ihn um feine Begleitung ge— 
beten, weil ich jiher war, bei ihm die Eigenjchaften zu 
finden, die ic) brauchte; er war mein feſter, verjchwiegener 
und treuer Gefährte während der langen und Icymerzlichen 
Derhandlungen.... 

Als er mir vorſchlug, erſt am nächſten Morgen auf: 
zubrechen, verhehlte ich ihm die lebhafte Unzufriedenheit 
nicht, die mir diefe Derzögerung verurſachte. Er hätte es 
vorhergefehen, fagte er, und hätte von dem Dorpoftendef 
von Scores eine Unterbrechung des Seuers bis 6 Uhr erlangt. 
In einigen Minuten war ich fertig; il} nahm nur meinen 
Schwiegerjohn Martinez de Rio mit mir, und zu dritt jtiegen 
wir in einen Wagen. 

Durch vielfadhe Berichte davon in Kenntnis gejeßt, daß 
das Gerücht von meiner Abreije durchgelidert jei und daß 
aufgeregte Hationalgarden ſich ihr mit aller Gewalt wider: 
jegen wollten, riet D'hériſſon nicht den gewöhnlihen Weg 
einzujchlagen; wir fuhren durch das Boulogner Wäldchen. 
Um 6 Uhr waren wir an der Brüde von Sevres, und nad) 
langem Warten unter einem von Kugeln durchlöcherten 
Schuppen ftiegen wir in eine kleine Barfe, die ſich mühſam 
mitten durch die Eisichollen, die der Sluß mit ſich führte, 
ihren Weg bahnte.... Deutjche Offiziere kamen mir ent- 
gegen; fie jchienen zu glauben, daß ich mich nah London 
begäbe; id) ließ fie in diefem Glauben. Sie halfen mir 
zwei jtarfe Barrifaden überjteigen, die die Stadt Sevres 
verteidigten . . . jenfeit derjelben erwartete mid) ein Wagen. 
Ich machte mid) fogleih auf den Weg, unter dem Geleit 
einer Reiterabteilung. Jc wurde ohne weiteres in das 
haus der Madame de Jeſſé geführt, das Herr v. Bismard 
in Derjailles bewohnte (Rue de Provence); es war 8 Uhr 
abends, als wir anfamen.... 

Ih wurde fofort in einen fleinen Salon im eriten 
Stodwerf des Haufes geführt. Nach einigen Minuten trat 
der Graf ein, und die Unterredung wurde fofort begonnen. 
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Ich fagte, daß id) käme, jie an dem Punkte wieder auf- 
zunehmen, wo id) jie in Serrieres abgebrochen hätte, dab, 
wenn fich die Lage auch tatjächlicdy geändert hätte, fie doch 
rechtlich diejelbe bliebe und beiden Teilen die Derpflichtung 
auferlegte, alles zu tun, was in unjerer Macht jtände, um 
den Krieg zu beenden. Ich fäme, ihn über die wahre Lage 
von Paris aufzuklären, ſei nur für Paris bevollmädtigt, 
fönnte aber für Frankreich nichts Bindendes abjchlieken; 
nach mehr als vier Monaten der Belagerung, der Leiden 
und Entbehrungen wäre Paris, weit entfernt von Mut— 
lofigfeit, mehr als je in Aufregung und zu einem Wider- 
itande bis aufs Meſſer entjchlojjen. 

Ich nannte ihm als Beweis dafür den Rüdtritt des 
Generals Trohu, der durdy die öffentlihe Meinung ge— 
zwungen worden jei, fein Kommando niederzulegen, weil 
er gemeint hätte, es jei jegt jchwer, offenfiv vorzugehen; 
daß diefe Meinung fo ſtark, jo einmütig gewejen jei, daß 
die Regierung, weil man fie im Derdadht hatte, jie nicht 
zu teilen, ſich einem leicht unterdrüdten Aufruhr ausgejeßt 
gejehen hätte... ., daß man in einer ſolchen Lage befürchten 
müſſe, daß eine durch die Bejchießung und das patriotijche 
Empfinden aufgeregte Bevölkerung noch lange einen Streit 
fortjegen werde, in. welchem auf beiden Seiten fojtbare 
Eriltenzen geopfert würden; daß ich gefommen wäre, von 
ihm die Bedingungen zu erfahren, falls Paris die Waffen 
niederlegen würde; denn die Kenntnis diejer Bedingungen 
fönnte, wenn fie annehmbar wären, eine weniger blutige 
Löjung herbeiführen. 

„Sie fommen zu ſpät,“ antwortete mir der Graf 
lebhaft; „wir haben mit Ihrem Kaiſer unterhandelt: da 
fie nit für Sranfreich abjchliegen fönnen und wollen, jo 
werden Sie es leicht verjtehen, daß wir das wirkſamſte Mittel 
ſuchten, den Krieg zu beendigen. Sie haben durd) Ihre 
Handlungsweije einen Zujtand der Dinge herbeigeführt, der 
leicht vorherzujehen war und den zu vermeiden ebenjo weije 
als einfad) gewejen wäre. Jhr Jrrtum war, zu glauben, 
daß es Ihnen nach der Waffenftredung von Sedan möglid) 
wäre, neue Armeen zu jchaffen; ihre Armeen waren voll- 
ſtändig vernichtet, und feine Nation vermag — und wäre 
ihr Patriotismus noch jo groß — Armeen zu impropijieren. 
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Im Anfang des Selözuges jtiegen wir auf den franzöfifchen 
‚Groupier‘ mit feiner ganzen Tüchtigfeit; nur wurde er von 
unfähigen Sührern befehligt, und deshalb haben wir euch 
geichlagen. Heute fehlt es denen, die ihr uns gegenüber: 
itellt, niht an Mut nod) an Selbjtverleugnung, aber es find 
Landleute und feine Soldaten; jie fönnen nicht ftandhalten 
gegenüber unjeren jeit langem friegsgewohnten und im 
Waffenhandwerf gejchulten Soldaten. Wenn es genügte, 
einem Bürger eine Slinte in die Hand zu geben, um einen 
Soldaten aus ihm zu machen, jo würde es eine große Tor- 
heit fein, den größten Teil des öffentlichen Reichtums aus= 
zugeben, um jtehende Heere zu bilden und zu unterhalten. 
Darin aber liegt die eigentliche Überlegenheit, und weil ihr 
das verfannt habt, deshalb befindet ihr euch in der gegen= 
wärtigen Lage. Euer Widerjtand, den ich von vornherein 
für volllommen unnüß erfannte, gereicht euch zur größten 
Ehre, war aber nur ein Aft nationaler Eigenliebe. Jebt 
ind wir feſt entjchlojfen, den Krieg zu beendigen, und 
deshalb juchen wir nach dem richtigiten und ficherjten Mittel. 
Da wir durchaus feine regelmäßige Regierung bei eud 
fanden, ſuchen wir fie anderwärts und ftehen in ziemlich 
weit vorgejchrittenen Unterhandlungen mit demjenigen, der 
in unjeren Augen die Tradition und Autorität vertritt. 
Wir haben in dieſer Hinficht feine Doreingenommenheit 
und jehen uns drei Möglichkeiten gegenüber: dem Kaijer, 
dem kaiſerlichen Prinzen mit einer Regentichaft und dem 
Prinzen Hapoleon, der ſich gleichfalls anbietet. Ebenſo 
denfen wir daran, den Gejeßgebenden Körper zurüd- 
zuführen, der die parlamentarifche Regierung daritellt. Nach 
jeiner Auflöjung hat fih eine Kommiſſion gebildet, an deren 
Spiße fih Herr v. X... befindet, der, wie ich glaube, ein 
anitändiger Menſch und eine actbare Derjönlichkeit iſt. 
Mit ihm fönnten wir uns verftändigen; der Gejeßgebende 
Körper fönnte die Stage ohne weiteres behandeln oder 
eine Derjammlung berufen lajjen, die darüber verhandelte. 
Sie fönnte alfo ihre Regierung wählen, und wir würden 
dann eine Macht haben, mit der wir abjchliegen fönnten.” 

Ich drüdte ihm meine höchſte Überrafhung darüber 
aus, daß er nod) daran denken fonnte, mit der EZaijerlichen 
Samilie wieder anzufnüpfen. Ihre Unbeliebtheit beim 
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Dolte fei jo groß, daß ich die Annahme ihrer Rüdtehr für 
ein Hirngefpinit anſehe. Dieje Rüdfehr würde unfehlbar 
innere Spaltungen und die alsbaldige Derjagung der Dynafjtie 
herbeiführen. 

„Das würde eud) treffen,“ antwortete mir der Graf; 
„eine Regierung, die bei euch den Bürgerkrieg hervorriefe, 
würde für uns eher nüßlich als ſchädlich fein.“ 

Ich unterbrach ihn mit der Bemerkung, daß eine ſolche 
Doftrin, ſelbſt wenn man ſich jedes Gefühls für Menjdlid)- 
feit entäußerte, unzuläflig jei; daß die Solidarität das Band 
der europäiſchen Nationen bilde, daß. alle JInterejje daran 
hätten, daß Ordnung, Arbeit und Reichtum unter ihnen 
aufrechterhalten blieben, und daß man ein Syjtem nicht 
annehmen fönnte, das zur Solge haben würde, daß im 
herzen Europas ein Agitationsherd in Brand erhalten 
würde. „Übrigens,“ fagte ich, „da wir von der Möglich- 
feit reden, eine Regierung einzujegen, Tann id) nicht be= 
greifen, warum Sie nicht die Grundſätze anwenden wollen, 
die uns leiten, und Sranfreich die Sorge überlajjen, über 
ſich ſelbſt durch eine freigewählte Hationalverfammlung zu 
entijcheiden. Dieje Art der Löjung habe id) immer erjtrebt, 
und ich bedauere bitter, daß ich fie nicht zur Anerfennung 
bringen Tonnte. Ich möchte Sie auch heute um die Mittel 
bitten, fie zuzulaſſen.“ 

„sh würde mich ihr ſonſt nicht widerjegen,“ erwiderte 
der Graf, „aber ich halte fie jeßt für ganz unmöglid. 
Gambetta hat überall den Schreden zur Herrjchaft gebracht. 
In Wirklichkeit ift er nur Herr des Südens; imsMorden 
jtehen die Dolfsgenoffen mehr auf unferer als auf jeiner 
Seite. Wo er befiehlt, gehorcht man nur unter dem Drude 
der Gewalt. Jede Gemeinde fteht unter dem Joche eines 
von ihm ihr auferlegten Ausſchuſſes. Unter ſolchen Um— 
tänden werden die Wahlen nicht wahrheitsgetreu fein. 
Aud) find mehrere euerer Departements zu Einöden ges 
worden. Eine große Zahl von Dörfern ijt völlig ver— 
Ihwunden. In diefem Zuftand des Zufammenbrudys und 
der Zerjegung würde es unmöglid) fein, Bürger auf den 
gewöhnlichen Wegen zu befragen. Da wir eine National» 
verJammlung nicht ſchaffen fönnen, müfjen wir, wenn wir 
eine haben wollen, die nehmen, die fchon da ijt.“ 
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Ih erhob lauten Einſpruch und fagte ihm, daß er ein 
Phantajiebild zeichne, daß ich unglüdlicherweije die ganze 
Ausdehnung der duch den Krieg hervorgerufenen Der- 
wüjtungen fenne, aber daß ich in feiner Hinficht zugeben 
fönnte, daß Gambetta die Herrichaft des Schredens auf- 
gerichtet hätte. Er habe im Gegenteil überall die Aus= 
führung der Gejeße aufrechterhalten. Sicherlich habe er 
das patriotiihe Empfinden aufgejtadhelt; aber damit habe 
er nur feine Pfliht getan, und dieſe Pfliht würde der 
Uationalverfammlung zufallen, der die Aufgabe geitellt 
würde, dieje Stagen zu löjen. 

Gedrängt durch Herrn v. Bismard auf den Dorichlag 
der Wiederberufung des Gejetgebenden Körpers, jagte ich, 
daß ich mich weder jeßt noch jpäter damit einverjtanden 
erklären könnte. Ich fand ihn weniger übel als die Rüdtehr 
eines Bonaparte inmitten deutjcher Bataillone, aber ic) war 
der Meinung, daß die Mitglieder des vormaligen Geſetz— 
gebenden Körpers infolge auf der Hand liegender Gründe 
jeden Anjehens in ſolchem Maße entfleidet fein würden, 
daß ſie faum wagen würden, zu tagen; daß die wirkliche 
Regierung, wenn fie gewaltjam bejeitigt würde, Preußen 
die ganze Derantwortlichkeit für derartige Mittel überlafjjen 
würde und da ich einem anderen Gedanken als dem 
einer unter den gewöhnlichen Bedingungen gewählten Der: 
jammlung nicht zuftimmen fönnte. Nad) diejer Seititellung 
fam id) auf die Lage von Paris zurüd, und ich wünjchte 
— wenn man mit fie jagen wollte — die Bedingungen zu 
erfahren, welche ihm geitellt werden würden, wenn es das 
Unglüd haben jollte, jid) ergeben zu müjjen. 

„Es iſt ſchwierig für mid), fie alle genau anzugeben,“ 
lagte der Graf zu mir, „weil hier die militäriiche Srage die 
politiiche überwiegt.“ 

Ich bat ihn, fich, wenn’ er wollte, über das Los der 
Garnijon, der Nationalgarde und über den Einzug der 
preußiſchen Armee in Paris zu äußern. 

„Das find gerade die Punkte, über die wir, der König, 
herr v. Moltfe und ich, noch nicht zu feiten Entichliegungen 
gelangt find,“ antwortete er. „Die Garnifon von Paris 
muß nad) den Geſetzen des Krieges gefangen fein, aber jie 
nad) Deutſchland zu bringen, das würde in der gegen: 
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wärtigen Lage der Dinge eine große Derlegenheit jein. 
Wir würden unjere Zuſtimmung dazu geben, daß jie ge— 
fangen in Paris bliebe. Die Hationalgarde muß entwaffnet 
werden, und erjt nach ihrer volljtändigen Entwaffnung 
werden wir Paris die Möglichkeit zugejtehen, ſich mit Lebens= 
mitteln zu verjehen. Was den Einzug unjerer Truppen in 
Daris betrifft, jo gebe ich zu, daß er nicht ohne Schwierig- 
feit ift, und wenn id) allein zu entſcheiden hätte, jo würde 
ih mich mit dem Bejiß der Sorts zufrieden geben. Was 
diefe Sorts anbetrifft, jo werden wir Geijeln nehmen: 
die Bürgermeifter, die Redakteure der Zeitungen, die Mit- 
glieder der Regierung: jie werden uns in die Sorts voran: 
Ichreiten, damit wir ficher find, daß fie nicht unterminiert 
jind.“ 

Ic) unterbrady den Grafen und jagte ihm, wir hätten 
eine ſolche Demütigung nicht verdient, und wenn wir ihm 
unjer Ehrenwort gäben, könnte er überall ohne Surdht 
einziehen. „Übrigens“, fügte ich hinzu, „bin id) perfönlid) 
bereit, eud) überall voranzugehen. Ich erbiete mid) — und 
ich bin ficher, daß meine Kollegen denfen werden wie id) — 
als Geijel für alle gemeinſchaftlich gefaßten Beſchlüſſe.“ 

Der Graf erwiderte: „Ich würde Ihnen den Nidht- 
einzug in Paris zugeftehen; aber der König und die Militär- 
partei halten daran feſt. Er iſt der Lohn für unjer Beer. 
Wenn id), nach Hauje zurüdgefehrt, einem armen Teufel 
begegne, der auf einem Beine daherhinft, jo würde er mir 
jagen: „Das Bein, das ich unter den Mauern von Paris 
gelajfen habe, gab mir das Recht, meine Eroberung voll» 
tändig zu maden; der Staatsmann, der alle feine Glieder 
behalten hat, hat mich daran gehindert." Wir fönnen uns 
nicht der Gefahr ausjegen, in diefer Hinficht das öffentliche 
Empfinden zu erfälten. Wir werden in Paris einziehen, 
aber wir werden nicht über die Champs Elysees hinaus= 
gehen und dort die Ereignijje abwarten; wir. werden die 
60 Bataillone Nationalgarde, die gleich zu Anfang gebildet 
wurden und von dem Gefühl für Orönung erfüllt find, 
im Beſitz ihrer Waffen laſſen.“ 

Ich befämpfte jeden diefer Gedanken und namentlich 
den einer Bejegung von Paris; ich ſagte dem Grafen, daß 
dieje Stage eine halbe Löſung nicht zulaſſe. Paris müfje 
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entweder unbejeßt bleiben oder ganz beſetzt werden. 
Preußen würde feine bürgerlide Gewalt vorfinden, die 
bereit wäre, in Gemeinſchaft mit den auf den Elyfäilchen 
Seldern jtehenden feindlichen Kanonen und Armeeforps zu 
regieren. Aus zwei Gründen erklärte id) mich gegen einen 
Einzug des Heeres in Paris. Erjtens möchte ich Paris den 
Schmerz erjparen, das deutſche Heer innerhalb feiner 
Mauern zu fjehen..., zweitens fürchtete ich mid) vor der 
Berührung der deutſchen Soldaten mit der Bevölferung von 
Daris. Dieje befände ſich in einer derartigen Erregung, 
daß dieje Berührung zu den ſchrecklichſten Zwilchenfällen 
Anlaß geben fönnte, für die ich meinerjeits niemals die 
Derantwortung übernehmen möchte. Ich jähe aljo feine 
andere Möglichkeit, als entweder ganz Paris zu bejegen 
und wie eine eroberte Stadt zu verwalten oder es nicht zu 
betreten. Im eriten Salle verſchwände die Regierung ganz, 
der Sieger vollzöge die Entwaffnung, nähme Bejiß von der 
Stadt und belüde jid) mit ihrer Derwaltung und den großen 
öffentlichen Dienftleiltungen. Im zweiten Salle würden 
nur die Sorts bejeßt, eine von Paris ernannte Regierung 
nähme die Pflicht auf jich, die Stadt zu regieren, man würde 
ihr jede Erleichterung gewähren zur Derproviantierung, und 
die Hationalgarde würde ihre Waffen behalten. Die Stadt 
würde eine Kriegstontribution bezahlen, ein Waffenitill- 
ſtand würde abgejchlojjen, Wahlen würden eine Verſamm— 
lung einberufen, die jih in Bordeaur zu verfammeln und 
die Stage über Krieg und Stieden jowie über die zukünftige 
Regierung zu entjcheiden hätte. Nur unter diejen Ber 
dingungen hielte ih einen Abſchluß für möglid. Paris 
würde weiterfämpfen, und wenn es nidyt unterjtüßt würde 
und nicht jtark genug wäre, den Seind zurüdzuwerfen, jo 
würde es jid) auf Gnade und Ungnade ergeben: Preußen 
würde ji dann mit ihm abfinden, wie es ihm gut 
ſchiene. 

Der Graf bat mich, ihm dieſe Vorſchläge ſchriftlich zu— 
zuſtellen; ich antwortete ihm, daß mir das ohne jeden Nutzen 
zu ſein ſchiene. 

„Es iſt für mich beſtimmt,“ erwiderte er, „damit ich 
mit dem König darüber mich unterhalten und meine Gründe 
daraus entnehmen kann.“ 
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„Sch gebe Ihnen, um was Sie mid) bitten,“ antwortete 
ih. „Ich überlafje es Ihnen auf Ihre perjönliche Ehren- 
baftigfeit hin, nicht als ob es mir widerjtrebte, nieder- 
zujchreiben, was id) ſage — ich wünjchte, ganz Paris Tönnte 
unferer Unterredung beiwohnen, um Richter zu fein über 
die Empfindungen, die mid) leiteten —, jondern, da wir in 
einer Unterredung und noch nicht in einer gejchäftlichen 
Derhandlung begriffen find, darf ich in meiner amtlichen 
Eigenſchaft nit den Schein auf mich nehmen, als lieferte 
ih Grundlagen, die jpäter vielleicht nicht angenommen 
werden Tönnen. | 

Der Graf verjtand das: „Das ift nur für mich bejtimmt, " 
lagte er, „mein Edelmannswort bürgt dafür.” 

Ih nahm einen Bleiftift, faßte in einigen Zeilen furz 
zuſammen, was ich eben ausführlich dargelegt habe, und 
wir trennten uns um 11 Uhr. 

Da meine Reiſe geheimgehalten werden ſollte, konnte 
ich nicht daran denken, im Gaſthof zu übernachten. herr 
v. Bismarck ließ uns in ein Zimmer führen, das er für uns 
hatte herrichten laſſen. Wir verabredeten die Wieder— 
aufnahme unſerer Unterredung für den folgenden Tag nach— 
mittags 1 Uhr. Der Kanzler wollte mit dem Könige ſprechen 
und mir dann fagen, ob es möglich wäre, auf den von mir 
aufgeitellten Grundlagen zu verhandeln. 

Noch war nichts vereinbart, aber aus der Haltung und 
der Sprache des Kanzlers hatte ich geſchloſſen, daß eine 
Derftändigung nit unmöglich war.... Ich madıte mir 
jedoch feine Jllufion hinfichtli der erniten und zahlreichen 
Betradhtungen, die einer enögültigen Löjung entgegen= 
itanden. Mit denjenigen zu unterhandeln, die der Kanzler 
jo oft mit Ausdrüden feiner Deradytung überhäuft hatte, 
war ein Aft der Bloßitellung, weldhen der republifanijche 
Titel unjerer Regierung nicht abſchwächte. Dom übrigen 
Frankreich getrennt, fonnten wir den Gehorjam der Departe— 
ments nichts verbürgen, nody weniger den der Generale, 
die wir nicht ernannt hatten. Wir waren nicht einmal 
des Gehorjams von Paris fiher.... Man veriteht es, daß 
im Rate des Königs der Gedanke einer Unterhandlung mit 
uns lebhaft befämpft wurde. Der Gedanfe einer Annähe— 
rung an die Bonapartes hatte zahlreiche Anhänger. Nichts- 
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deftoweniger gewann er nicht die Herrichaft, und am 
folgenden Tage, Dienstag, den 24. Januar, teilte mir Herr 
v. Bismard mit, daß er ermächtigt fei, mit mir in Dors 
verhandlungen einzutreten. 

Ih wollte die Möglichkeit eines bonapartiftiichen 
Manövers nicht im unflaren laſſen; ih bat alfo Herrn 
v. Bismard, wenn es ihm nicht unangenehm wäre, das, 
was er am Abend zuvor über diejen Punft geäußert habe, 
genauer 3u erläutern, damit ich wüßte, ob wir uns damit 
noch 3u befajjen hätten. 

„Sicherlich nicht," antwortete er, „wenn wir zu einer 
Derjtändigung gelangen. Aber im entgegengefetten Salle 
behalte ich mir volle Sreiheit des Handelns vor. Ich habe 
Ihnen in Serrieres offen meine Meinung über Ihren 
Kailer ausgeſprochen. Ich habe feinen Anlaß, ihm günitig 
gelinnt zu fein. Aber wenn ich mich feiner bedienen kann, 
um einen für Deutjchland vorteilhaften Stieden zu fchließen, 
jo werde ich es tun. Wir hofften, daß er bei Sedan zu Der- 
handlungen ſich veritehen würde; das wäre feine Pflicht 
gewejen. Er 309 es vor, ſein perjönliches Intereſſe als 
Souverän voranzuftellen. Frankreich büßt graufam für 
diefe Selbitfuht. Auch wir haben viel darunter gelitten. 
Dill er in den Grenzen des Möglichen die traurigen Solgen 
derjelben wieder gut machen, jo find wir bereit, uns mit 
ihm ins Einvernehmen zu jegen. Sie haben mir die ab— 
lehnende Haltung Ihrer Mitbürger entgegengehalten. Sie 
ift durchaus nicht fo ftarf, wie Sie vorgeben. Übrigens 
würde jie vor unſeren Waffen zurüdweidhen, und die aus 
Met gefommenen Gefangenen würden uns ungefähr 
100 000 Mann ausgezeichneter Soldaten geben, die für die 
kaiſerliche Sache ganz gewonnen ſind.“ 

Ich widerſprach Tebhaft, indem ich die Möglichkeit 
einer folchen Kombination beftritt. Übrigens ſchien fie mir, 
nachdem fie in die Reihe der rein hypothetifchen Hilfs» 
mittel verwiejen war, feinen Erörterungswert mehr zu 
belien, jedenfalls nicht mehr als der Gedanke einer Wieder- 
einberufung des Gejeßgebenden Körpers und des Senats, 
die durch die Öffentlihe Meinung mit jo viel Berechtigung 
niedergeijchlagen worden waren, daß es unmöglidy war, 
ihnen das Leben zurüdzugeben. Jch hielt es aljo für nüß- 
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lih, ohne weitere Dorrede in die Prüfung der Gedanken 
einzugehen, die ich am Abend vorher dem Kanzler unter- 
breitet hatte, und fie zur Grundlage eines Dertrags zu 
maden. 

„Sehr gern,” erwiderte Herr v. Bismard, „aber fönnen 
Sie mir die Zuficherung geben, daß Gambetta Ihnen ge- 
horhen wird? Ich meinerfeits zweifle daran. Und 
wenn unſere Dereinbarung von ihm verworfen wird, jo 
farın der Bürgerkrieg eine ſchon an ſich jehr jchwierige Tage 
noch ſchwieriger gejtalten und die der Stadt Paris ge— 
währten Zugeſtändniſſe volljtändig hinfällig machen.” 

„Ich kann es fo nicht verftehen,” erwiderte ich, „und 
ich habe das feite Dertrauen, daß Sie meine Auffallung 
teilen werden. Ich jchließe für Paris ab als Bevoll- 
mächtigter der von feinen Einwohnern ernannten Re= 
gierung. Ich habe demnad) das Recht, ihm Derbindlich- 
feiten aufzuerlegen und auch Sie zu verpflichten. Aber 
mein Recht, diefem Dertrage eine Bejtimmung beizufügen, 
die Frankreich geitattet, feinen Willen zu befunden, ijt nicht 
weniger offenbar; ich leite es aus einem ſtillſchweigenden 
Auftrag her, gegen den ſich feit fünf Monaten fein Einſpruch 
erhoben hat und der im Gegenteil durch eine unbejtreit- 
bare freiwillige Ausführung meiner Anorönungen be— 
jtätigt worden it. Sie fragen mich, ob man uns gehordyen 
wird; ic) antworte Ihnen loyalerweije, daß ich die moraliſche 
Gewißheit dafür habe, aber daß der Abbruch unjerer Der- 
bindungen mit Bordeaur mir nicht gejtattet, eine pojitivere 
Zuliherung darüber zu geben. Jch habe Gambetta immer 
- für einen hochherzigen Menſchen gehalten. Seine glühende 
Daterlanösliebe kann ihn zu außerordentlihen Makregeln 
hinreißen, fie wird ihn niemals in den Bürgerfrieg hinein 
treiben, zumal nicht im Angefiht des Seindes. Iſt ein 
Dertrag abgejchlojjen, jo ilt die Regierung der nationalen 
Derteidigung feit entſchloſſen, ihn auszuführen; fie hat die 
Überzeugung, daß die Delegation der Regierung ihr fein 
Hindernis bereiten wird.“ | 

Nach diefen Dorerörterungen gingen wir die ver- 
ſchiedenen, zur Diskuſſion geitellten Punkte dur. Der 
Kanzler erhob feinen Einſpruch gegen das Prinzip des 
Waffenitillitandes und der Einberufung der National» 
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verfammlung. Nur über die Dauer des Aufichubs der 
Seindjeligfeiten waren wir uneins. Eine joldye von 30 Tagen 
erfhien mir abjolut notwendig für die Wahlgejchäfte und 
den Zujammentritt der Deputierten; ich fürdytete fogar, 
daß er wegen der Hindernijje jeder Art, die den Derfehr 
hemmten, ungenügend jein fönnte. Der Kanzler wies mid) 
auf die jedem Gedanken an Waffenruhe feindlihe Meinung 
des Nriegstats hin, auf die Gefahr, unjeren Truppen Zeit 
zu ihrer Erholung zu laſſen, um dann den Seldzug zu er- 
neuern; er wollte mir nur zwei Wocden geben, verjicherte 
mir aber, daß er gern in eine Derlängerung willigen würde, 
wenn Stanfreich unjeren Dertrag annähme Wir kamen 
Ihließlih auf eine Dauer von drei Wochen überein mit 
der Möglichkeit der Erneuerung. 

Lebhafter und länger wurde die Debatte über die 
Stagen des Einzugs in Paris, der Entwaffnung der National- 
garde, des Schidjals unjerer Gefangenen; und nicht weniger 
als drei Tage voll Auseinanderjegungen, des Hin= und 
hergehens zwiſchen Bismard und dem Könige waren nötig, 
um zu einer Löjung zu fommen. Ich würde gegen die 
Wahrheit verſtoßen, würde ich nicht anerkennen, daß ich 
bei dieſen jchmerzlihen Erörterungen den Kanzler jtets 
bejtrebt gefunden habe, durch die Sorm die Grauſamkeit 
jeiner Sorderungen zu mildern. Soviel es ihm möglidh 
war, bemühte er jich, die militäriiche Härte des Generals 
tabs zu mildern, mit dem wir uns über die geringiten 
Einzelheiten auseinanderjegen mußten; hinjichtlih mehrerer 
Dunfte madıte er ſich zum Anwalt unjerer Einſprüche, und 
ich glaube ihm den Erfolg einiger zu verdanfen.... 

Er hatte mir gleich von vornherein zugeitanden, daß 
die Triegsgefangene Garniſon nit nach Deutſchland ge— 
führt werden follte. Diejes Zugejtändnis war in Wahrheit 
feines. Die Überfüllung der Lager, in denen unfere armen 
Soldaten zujammengepferht waren, ließ eine bedeutende 
Dermehrung gar nicht zu. Aber Herr v. Bismard verjtand 
fih nicht dazu, uns die Überwachung diefer neuen Ge— 
fangenen zu überlaſſen. Er pferchte fie in zwei verjchanzte 
Lager ein, deren eines in der Ebene von Genevilliers lag, 
das andere in St. Maur; die Offiziere jollten, getrennt von 

ihren Truppen und entwaffnet, in St. Denis interniert werden. 
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Ich bat ihn injtändig, auf eine ſolche Maßnahme zu 
verzichten, die ich nicht annehmen könnte. Zunädjt erlangte 
ich, nicht ohne Auseinanderjegung und Erwägung im Rate 
des Königs, daß unjere Offiziere ihre Waffen behalten 
follten. Die Soldaten jollten nicht außerhalb der Um— 
wallung untergebradht werden, fondern in den Magazinen, 
wo der Kriegsminifter ihre Auslieferung bewirken ſollte. 
Ich bat darauf, man möchte fie bis zur endgültigen Löſung 
in Paris lajjen: als freie Leute, wenn der Friede zujtande 
fäme; verpflichtet, ſich als Gefangene zu ftellen, wenn die 
Seindjeligfeiten fortdauerten.... 

Ich muß anerkennen, daß die eindringlidden Einwürfe 
des Herrn v. Bismard nicht allein dem Intereſſe feiner 
Regierung entnommen waren. Er wies auf das Interejje 
unferer eigenen Sicherheit hin und auf die ernite Gefahr, 
weldhe die Einſchließung von 100 000 unbejdhäftigten und 
herumbummelnden Soldaten inmitten einer Bevölkerung 
mit ſich bringe, die durd) die während der Belagerung an— 
genommenen übeln Gewohnheiten jelbjt demoralijiert 
wäre. Wie fie überwachen, jie feithalten und verwahren? 
Die Aufgabe war jchwierig und Tonnte wohl die Kraft der 
militärifhen Vorgeſetzten überjteigen. Er forderte lebhaft 
die franzöfiihe Regierung auf, darüber nachzudenken und 
eine fo gefahrvolle Entſchließung nicht auf die leichte Achjel 
3u nehmen. 

Diefe Gründe jtanden fiherlih im Einklang mit Vor— 
fiht und Weisheit. Aber es gibt jchredliche und verzweif- 
Iungsvolle Lagen, wo man unmöglich tun Tann, was die 
gewöhnliche Klugheit rät. Unfere Soldaten ihren preußi- 
Ihen Kerfermeijtern, jogar unter den Augen des vor Wut 
fnirfhenden Paris auszuliefern, war ein Entſchluß, der 
meinen Zorn erregte, und ich hätte in feinem Salle die 
Derantwortlichfeit dafür übernehmen wollen. Meine Kol- 
legen, an die ich darüber berichtete, teilten meine Meinung. 
Sie beitritten nicht die daraus hervorgehenden Schwierig- 
feiten, aber jie hielten, wie ich, die aus der entgegen 
gejetten Meinung hervorgehenden Schwierigkeiten für noch 
taufendmal gefährlicher. In der Abjicht, fie zu vermindern, 
beauftragten mic) die Generale Trohu und Dinoy aus= 
drüdlic) damit, die Erhaltung von drei Divijionen zu fordern, 
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deren Aufgabe fein follte, die Ordnung aufrechtzuerhalten 
‚im Einvernehmen mit der Nationalgarde. Herr v. Bismard, 
meinten fie, würde leicht veritehen, daß ohne ein foldhes 
Zwangsmittel der öffentliche Sriede gefährdet fein könnte, 
der jeinen Plänen ebenjo nüßlid) wäre wie den unjrigen. 
Diejer befondere Punkt war zwiſchen dem Kanzler und mir 
der Gegenitand einer jehr lebhaften Debatte. Ich hoffte 
einen Augenblid auf Erfolg. Graf Moltfe, mit dem darüber 
gejprochen werden mußte, widerjtand lange und wollte mir 
nur eine Divilion zugeſtehen, mit der wir berechtigt jein 
jollten, die Gendarmerie und die Polizeimannichaften zu 
vereinigen, was im ganzen eine Macht von 16—18 000 
Mann ausmadte. Die anderen Soldaten aller Heere und 
die Mobilgarden jollten in Paris verbleiben, wo wir jie 
gefangenhalten jollten. 

Die Stage des Einzugs der Deutichen in Paris ver- 
urſachte die meilten Schwierigkeiten. Der Vorſchlag, den 
ich nad) meiner erjten Unterredung mit Herrn v. Bismard 
aufgelegt hatte, enthielt nur die ſchlichten Worte: „Das 
deutijche Heer wird in Paris nicht einziehen.” 

Wie oben erwähnt, hatte der Kanzler mir gleich von 
vornherein gejagt, daß diefer Artifel niemals, weder vom 
König noch von feinen militärischen Ratgebern, angenommen 
werden würde. Am folgenden Tage (24.) bejtätigte er mir 
diejfe Erklärung. „Wie follen wir”, jagte er, „bei unjeren 
Truppen eine Beitimmung zur Annahme bringen, die fie 
eines der wertvolliten Früchte ihres Sieges berauben würde? 
Seit bald fünf Monaten belagern fie eure Hauptijtadt, wir 
haben fie bei guter Laune erhalten, indem wir fie ihnen 
zeigten als den Lohn ihrer Mühen, ihrer Kämpfe, ihrer 
Leiden; und in dem Augenblid, da fie am Ziele ihrer langen 
Anftrengungen ſind, jollten wir fie um den Gegenjtand 
ihrer Hoffnungen und Träume betrügen? Was würde 
Deutichland jagen, wenn wir darauf verzichteten, von 
unjerer Eroberung Beſitz zu ergreifen? Ehrerbietig gegen 
feinen erhabenen Herrihher, würde es über deſſen Minijter 
herfallen, es würde uns der Schwäche und der Sentimen- 
talität anflagen. Es madht uns ſchon unjere Nachgiebigfeit 
zum Dorwurf, es rechnet es uns zum Derbrechen an, dab 
wir euch ſchoönen. Sluh über Slud) würde es gegen uns 
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Ichleudern, wenn wir feinem Heere die Ehre raubten, euere 
Ummwallung zu überjchreiten. Segen Sie den Sall, Ihre 
Truppen wären vor die Tore von Berlin gefommen: feine 
Maht würde fie daran verhindert haben, dafelbjt im 
Triumph einzuziehen. Glauben Sie mir: wir haben die 
Erinnerung an die Dergangenheit nicht verloren.” 

Ich bat den Kanzler um die Erlaubnis, mit ihm darüber 
nicht zu diskutieren; ich war weit davon entfernt, die Richtig- 
feit aller feiner Behauptungen anzuerkennen; es erſchien 
mir meiner Lage entſprechender, wenn id) ihre Widerlegung 
nicht unternahm. Ich beſchränkte mich darauf, ihm zu jagen, 
daß ich in diefem Punkte nicht nachgeben Tönnte; daß, 
wenn er abgelehnt würde, wir noch einmal an die Waffen 
appellieren müßten; daß, wenn wir bejiegt wären, das 
deutihe Heer bedingungslos in Paris einziehen, dort eine 
Garnifon unterhalten und die Aufgabe übernehmen würde, 
dort die Ordnung aufrechtzuerhalten. Als unannehmbar 
betrachtete ich den Dermittlungsvorfchlag, den er mir madıte, 
indem er den Zutritt der deutfhen Truppen auf die 
Elyfäiichen Selder beſchränkte: man würde die ganze Stadt 
bejegen und alle Gefahren eines ſolchen Unternehmens 
auf fih nehmen müffen. Ich beſchwor ihn, ſich das zu 
überlegen, an den geredhten Zorn einer durch Leiden und 
Krankheit dezimierten Bevölkerung zu denken, die jeit 
länger als einem Monat einer mörderiſchen Beſchießung 
ausgejeßt gewejen wäre. Man fönnte leicht vorausjehen, 
zu welhen Ausjchreitungen der Derzweiflung fie ſich hin— 
reißen laſſen fönnte.. Meine Pflicht geböte mir, meinen 
unglüdlihen Mitbürgern diefe letzte Prüfung zu erjparen, 
und meine Überzeugung in diefem Punkte wäre jo uns 
erihütterlih, daß ich, troß meines lebhaften Wunſches 
nad) einem Dertrag, lieber die Unterhanölungen abbreden 
als von meiner Sorderung laſſen fönnte. 

herr v. Bismard verſprach mir alles, was id) gejagt 
hätte, an den König zu berichten. Am folgenden Tage 
(Mittwoch) brachte er mir eine günjtige Antwort; nur der 
Artikel, welcher fie beitätigte, war abgeändert worden: 
er galt nur für die Dauer des Waffenftillitandes. „Ic 
fann Ihnen feine Sicherheit geben,” ſagte der Kanzler, 
„dab, wenn wir Stieden ſchließen, dieſe Klaufel wieder 


282 


eingejeßt werden wird. Das wird von dem Zuftand der 
Geilter und eurem Derhalten abhängen. Jch hoffe, daß 
Sie uns helfen werden, fie zu einer definitiven zu machen. 
Wir fönnen Ihnen nicht mehr bewilligen; diejes Zugeſtänd— 
nis fojtet uns nu viel: ic) erfuche Sie ſehr ernitlich, 
es anzunehmen.” ; 

hätte der Kanzler in meiner Seele lejen fönnen, er 
würde dort die graufamen Bejorgnijje gejehen haben, die 
lie peinigten. Jeder weitere Tag führte uns dem Abgrund 
näher; tatjächlich fühlte id) mich der Gnade und Ungnade 
des Siegers preisgegeben. Ich hatte ihn nur dadurd), daß 
ic) ihm unjere wirkliche Lage verbarg, dazu gebracht, über 
alle diefe Dinge zu diskutieren, aber ich hätte ihm nicht 
ernſtlich mich widerjeßen fönnen. Ich hatte mehr erlangt, 
als ich zu hoffen gewagt hatte, und ich rechnete darauf, 
daß der definitive Dertrag Paris vor jeder Berührung mit 
dem Seinde retten würde. 

Meine Haltung und meine Beweisgründe waren die 
gleichen in der Erörterung, die ji) auf die Entwaffnung. 
der Nationalgarde bezog. Die vom Kanzler ausgedadhte 
Kombination war völlig unzuläſſig. Sie beruhte darauf, 
‚die früheren vom Kaiſerreich gebildeten Bataillone zu er— 
halten und die anderen zu entwaffnen. Die Derlegung der 
Cadres zur Bildung der Kriegsregimenter madıte dies une 
möglih; jie war es noch mehr aus dem Gejichtspunfte 
der Moral und der Politif. Obgleich ich über den Waffen- 
itillftand verhandelte, wußte ich doch nicht, ob die Bevölke— 
rung von Paris ſich ihm unterwerfen würde. Die Gründe, 
daran zu zweifeln, waren zahlreich; und die Regierung war 
jo jehr überzeugt davon, daß fie meine Schritte ins tiefite 
Geheimnis hüllte, aus Surcht, daß ihr Befanntwerden eine 
aufitändiihe Bewegung hervorrufen Tönnte. Dieje Bes 
wegung wäre unfehlbar zu furchtbarem Ausbrud) ges 
fommen, wenn der Dertrag eine Entwaffnung feitgejegt 
hätte.... Über diefen Punft war mir jede Derhandlung 
unterfagt. Gleichwohl bejtand Herr v. Bismard lebhaft 
darauf; erjt nach langer Debatte ergab er ſich. 

Dienstag, den 24. abends, fehrte ich nad) Paris zurüd, 
wo meine Kollegen mich mit großer Sorge erwarteten. 
Sie fanden, daß ich in unferer verzweifelten Lage ver- 
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hältnismäßig günftige Bedingungen erlangt hatte. Herr 
v. Bismard hatte die Zahlung einer Kriegstontribution ge— 
fordert, fich aber über ihre Höhe noch nicht ausgeſprochen, 
und ich hatte nicht gewagt, ihn um eine genaue Angabe 
der Summe zu bitten.... Als ih am folgenden Tage 
die fchmerzliche Stage jtellte, jchien der Kanzler zu zaudern; 
fein Geficht zeigte einen undefinierbaren Ausdrud: „Die 
Stadt Paris“, fagte er, „ilt jo mächtig und jo reich, daß ihr 
. Löfegeld ihrer würdig fein muß. Es jcheint mir kaum 


zuläfjig, es unter eine Milliarde herabzudrüden." — „Diele 
Einleitung”, antwortete ich, „ilt jiherlich nur ein ironijches 
<ob, ich fann fie nicht als ernſt betrachten.” — „Sie ijt 


vollflommen ernjt gemeint,” antwortete der Kanzler, „und 
die Summe fteht ganz im Derhältnis zu den Summen, 
die andere Städte uns gezahlt haben.” — „Ich möchte”, 
erwiderte ich, „um einer Geldfrage willen eine Unterhand- 
lung nicht abbrehen. Doc gibt es Bedingungen, die alles 
unmöglid) machen; dazu gehört dieje, und wenn Sie glauben, 
darauf beftehen zu müjjen, jo werden wir gezwungen jein, 
unfere Derhandlungen abzubrechen.” 

Der Kanzler erbat ſich meine Ziffer; ich behielt mir 
vor, darüber mit meinen Kollegen zu reden. Sie jeßten 
ein höchſtmaß von 500 Millionen feit. Ich ſchlug 100 vor 
und verglich mich auf 200 (Millionen). Der Kanzler wollte 
nod 300 (Millionen) hinzugefügt wilfen, die auf die Kriegs 
koſtenentſchädigung verrechnet werden follten. „Das gibt“, 
fagte er, „eine rundere Rechnung.“ Es war mir jchwer, 
ihm verjtändlih zu madyen, da wir nur im Namen von 
Daris abſchließen fönnten und fein Recht hätten, die Stage, 
ob Krieg oder Stieden, zu präjudizieren, die ausſchließlich 
der Entiheidung der Nation vorbehalten jei. 

Jeden Morgen um die erjte Stunde fuhr ih nad 
Derfailles, wo ich den Tag verbrachte; abends fehrte ich 
zurüd, um der Regierung Rechenſchaft abzulegen über das, 
was ich getan hatte. Die kleinſten Kleinigkeiten führten 
endlofe Erörterungen herbei, die die unumgänglihe Ein— 
mijhung des Töniglihen (Kabinetts-)Rats und des Herrn 
v. Moltke noch verwidelter machte. Die Debatte über die 
Rüdgabe der Sahnen dauerte fait fünf Stunden. Auf meine 
dringende Bitte war Herr v. Bismard geneigt, fie uns zu 
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laffen: er mußte zweimal den König auffuhen, um die 
endgültige Zuftimmung zu erhalten. Während diefer Zeit 
erſchöpften ſich unſere Lebensmittel. Durch hölliihe Kunft 
unterhalten, währte der furchtbare Brend von St. Cloud 
fort. Als man die Wahrheit zu ahnen begann, wurde 
die Bevölkerung von Paris unruhig... ..; mehrere Bataillons= 
führer der Nationalgarde belagerten das Generalitabs- 
gebäude und erklärten, jie würden ſich feinesfalls einer 
Kapitulation unterwerfen; die Marinetruppen des Sorts 
drohten fich in die Luft zu |prengen: man mußte ein Ende 
machen, und bei jedem Zwilchenfall fchienen ſich die 
Schwierigkeiten zu erneuern. 

Die Unterftüßung dur) einen General erſchien mir für 
die Ordnung der militäriichen Angelegenheiten unerläßlich... 
Dienstag abend (24.) bejtimmte die Regierung dazu den 
bern Marquis de Beaufort d'hautpoul, der mih am 
folgenden Tage begleitete. Durch die Bedürfnilfe des 
Dienites zurüdgehalten, wurde er erjeßt durd) den General 
de Daldan, Stabschhef des Generals Dinoy. Man Tonnte 
feinen Offizier wählen, der für dieſe peinlihe und delifate 
Aufgabe bejjer geeignet gewejen wäre. Ebenjo bejcheiden 
als vornehm, verbindlidy und feſt, ehrlich und verjöhnlid), 
erwarb er fich jofort die Achtung der Preußen und trug 
durch jeinen ausgezeichneten Geilt dazu bei, jehr viele 
hinderniſſe zu bejeitigen. Wir verdantten ihm die Er— 
haltung des Sorts von Dincennes und mehrere andere 
Milderungen.... 

Es war uns jedody unmöglih, aus der furdhtbaren 
Unruhe herauszufommen, in die uns unjere vollfommene 
Unkenntnis vom Schidjal und der Lage der Oſtarmee 
watf.... Jeder Nachricht beraubt, Tonnte ich auch feine 
Ausfunft von Herrn v. Bismard erlangen, der behauptete, 
jeit vier Tagen feinerlei Nachricht erhalten zu haben. Seit- 
dem die eleftriichen Leitungen im ganzen Lande durch— 
ſchnitten waren, waren die Mitteilungen langjam und une 
jiher. Er fagte mir nur, daß unſer Heer bei Hericourt ge— 
ſchlagen worden wäre, daß er feine Lage durchaus nicht 
fenne, ebenjowenig die des preußijchen Heeres; daß es ihm 
aljo unmöglich wäre, eine Abgrenzung zu ziehen; daß wir 
Meldungen abwarten müßten, die jeden Augenblid ein 
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treffen fönnten. Gleichwohl bejtand er mit Nahdrud auf 
der Übergabe von Belfort, das nad) feiner Meinung nicht 
länger als eine Woche Widerſtand leilten fönnte, nadydem 
lid die Belagernden eines Sorts bemächtigt hätten, das die 
Stadt beherriche. 

Ich konnte unmöglich einem derartigen Zugejtändnis 
zujtimmen. Derr v. Bismard hinwiederum weigerte ji 
durchaus, Belfort in den Waffenitillitand mit einzujchließen, 
und ich hatte feine Mittel, ihn dazu zu zwingen. In ſolchen 
Zeitumjtänden die Oftarmee lähmen, die ſiegreich fein und 
dem belagerten Plage Hilfe bringen fonnte, wäre ein jeht 
tollfühner Entſchluß gewejen.... Wir famen überein, die 
Löſung bis zur Ankunft von Nachrichten aufzufchieben, die 
unglüdlicherweie nur durch die Dermittlung des Seindes 
an uns gelangen fonnten. 

herr v. Bismard ſchlug mir fogar vor, bis zu dieſem 
Augenblide die Unterzeichnung des Waffenitillitandes auf— 
zujhieben. Man kann ohne Mühe ahnen, warum ich im 
Gegenteil auf den Abjchluß desjelben drängte. Unabhängig 
von meinem lebhaften Wunſche, das Blutvergieken ab— 
zuſtellen, verfolgte mich die ſchreckliche Furcht, die für die 
Derproviantierung nötige Zeit zu verfäumen. Da id) bei 
Beginn der Derhandlung angegeben hatte, daß wir noch 
für jehs Wochen Lebensmittel hätten, hatte ich mich ſelbſt 
dazu verdammt, meine Ungeduld zu verhehlen. Auch erhob 
ich feinen Einjprudy gegen die Klaufel, wonach die Ver— 
proviantierung erjt nad) der volljtändigen Niederlage der 
Waffen beginnen ſollte. Wenn dieje Mlauſel buchſtäblich 
ausgeführt worden wäre, jo wäre Paris Hungers gejtorben. 
Aber ich jeßte voraus, daß Herr v. Bismard, ſobald er nad) 
der Unterzeichnung die Wahrheit erführe, uns nicht, ums 
fommen lajjen würde. 

Donnerstag abend nach einer langen Konferenz bei 
herrn v. Moltfe waren wir ungefähr einig über die haupt- 
ſächlichſten Punkte: wir hatten nur noch militärifche Einzel- 
heiten, polizeilihde Makßnahmen zu orönen und die end— 
gültige Sajjung des Dertrages feitzuftellen.. Wir hatten 
lange über alle dieſe Dinge verhandelt, Herr v. Bismard 
und ich, als er, indem er mid) zum Wagen geleitete, lebhaft 
zu mir jagte: „Ich halte auf dem Punfte, auf dem wir uns 
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jet befinden, einen Abbrud nicht für möglich; wenn Sie 
derjelben Meinung ſind, wollen wir heute abend das Seuer 
einjtellen.” — „Ih würde Sie ſchon geitern darum gebeten 
haben,“ antwortete ich ihm tief gerührt; da ic) das Unglüd 
habe, das bejiegte Paris zu vertreten, wollte ich nidyt um 
eine Gunſt betteln. Ich nehme dankbar an, was Sie mir 
anbieten, es ijt der erjte Trojt, den ich in unjerem Unglüd 
erfahre; es war mir unerträglich, zu denken, daß das Blut 
umſonſt floß, während wir über die Bedingungen einer 
Einjtellung der Seindfeligfeiten verhandelten.” — „But,“ 
erwiderte der Kanzler, „es ilt beſchloſſen, daß wir wechſel— 
jeitig Befehl geben werden, um Mitternacht das Seuer ein 
zuſtellen. Wachen Sie darüber, daß Ihre Befehle jtreng 
ausgeführt werden.” Ich verjprady es ihm, indem ich ihn 
noch bat, uns zu gejtatten, den legten Kanonenſchuß ab— 
feuern zu dürfen. 

Es war 9 Uhr, als ich die Seine auf der Brüde von 
Sevres überjchritt. Der Brand von St. Cloud währte noch 
fort. Da fie ohne Zweifel von unferem Übergang nicht 
benachrichtigt waren, taten ſich unjere Attilleriiten vom 
Doint du Jour gütlih; zwei ihrer Granaten fielen auf das 
Ufer, das wir eben verlajjen hatten. Es wäre doch ſonder— 
bar genug gewejen, wenn eine von ihnen es jich hätte ein- 
fallen lajjen, meiner Million ein jähes Ende zu bereiten. 
In Daris angelommen, eilte ih zum General Dinoy; ich 
fertigte dort den vereinbarten Befehl aus und begleitete 
ihn mit den genauejten Anweijungen. Während ich noch 
\chrieb, erhielt der Sührer der Dienſtſchwadron ein Tele- 
gramm von dem Kommandanten des Sorts von La Cour— 
neuve. Diejer bat um Derjtärfung und teilte die lebhafteiten 
Befürdytungen mit, die ihm die furchtbare Beſchießung des 
Seindes für den folgenden Tag einflößte. „Hier haben Sie, 
was diejer tapferen Garniſon Schuß gewähren wird,” jagte 
ih zu dem Offizier, welcher mir dieje üble Nachricht mit- 
teilte; „unjere Soldaten haben ihre Pflicht bis aufs äußerite 
getan, wir ſchulden ihnen ebenjo großen Danf, als wenn 
lie jiegreich gewejen wären.“ 

3412 Uhr nachts war ich auf dem jteinernen Balfon 
des Minifteriums der Auswärtigen Angelegenheiten, der 
die Seine beherriht. Die Artillerie unferer Sorts und die 
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des deutſchen Heeres liegen ihren entjeglihen Donner 
hören. Es ſchlug Mitternadt. Ein leßter Donner krachte 
in der Serne, wiederholt durch ein Echo, weldes ſich 
ſchwächte und erjtarb, darauf hüllte ſich alles in Schweigen. 
Es war die erjte Ruhe feit langen Wochen. Es war das 
erite Anzeichen des Sriedens jeit dem Beginn des uns 
jinnigen Krieges, in welchem wir die törichte Überhebung 
eines Dejpoten und die verbrecheriſche Knechtſchaft feiner 
Höflinge niedergeworfen hatten. Ich blieb lange nod) ver- 
tieft in meine Gedanken. Ich glaubte, daß die Hinmegelung 
von Menſchen aufgehört habe, und troß des Schmerzes, 
der mich niederörüdte, war diefer Gedanke für mich ein 
Croft. Ich ahnte nicht, daß hinter diefem blutigen Dorhang, 
der ſich über unjer Unglüd herabjenfte, jich nod) beflagens- 
wertere Unglüdsfälle und Demütigungen verbargen. 


* * 

Zu dieſem Berichte Savres bemerkt Graf heériſſon, fein 
Begleiter, daß er, joweit er jid) auf die erite und zweite 
Unterredung Savres mit Bismard beziehe, merfbar abweidhe 
von dem, was Sapre ihm felbjt erzählt und er nody am 
Abend aufgezeichnet habe. Unter diefen Umftänden darf der 


b) Beridht des Grafen Herijion!) 


als eine wertvolle Quelle zur Ergänzung und Berichtigung 
nicht fehlen: 

„Wenn man in diejfer Epoche mit Jules Sapre |prad), 
und aud jet noch, wenn man feine Depejchen, jeine Briefe, 
jeine Berichte, jeine Bücher durchfliegt, fo bemerkt man, 
dab er die ganze Zeit über die Rolle jener Derion, ich weiß 
nit welden Lujtjpiels, jpielte, die das ganze Stüd hin— 
durch immer wiederholt: ‚Was ich leide, mein Gott, was 
ich leide! O, mein Kopf, mein Kopf!‘ Das iſt jehr komiſch. 
Aber er gab in diefer Epoche feinen Klagen mit fo viel Über: 
3eugung Ausörud, legte in feine Jeremiaden eine joldye 
Aufrichtigfeit, daß er feine andere Empfindung wedte als 
die des Erbarmens. 


!) Journal d’un offiecier d’ordonnance $. 330 ff. 


288 


Ich antwortete ihm, daß id) ganz zu feiner Derfügung 
ſtände, und nun erzählte e er mir im einzelnen jeine beiden 
Begegnungen mit dem Kanzler. Seine Erzählung, die ich 
noch am Abend niederſchrieb, weicht merflid von der— 
jenigen ab, die er, wie er in jeinem Buche behauptet, am 
folgenden Tage diktiert und veröffentlicht hat. 

Er war unmittelbar in das Haus der Stau Jejje in 
Derjailles, Provenzer Straße Ur. 23, gegangen, die durdyaus 
bejheidene Wohnung, weldhe Herr v. Bismard innehatte 
und deren Beibehaltung nur ihre Lage in der Nähe der 
Präfektur empfahl, wo der König von Preußen wohnte.... 

Nach den Höflichleiten des Empfanges hatte J. Sapre 
gejagt, daß er zur Wiederaufnahme der Derhandlungen von 
Serrieres gekommen fei, Bismard aber ſofort jchroff ge— 
antwortet: 

„Die Lage iſt nicht mehr diefelbe, und wenn Sie Ihr 
Drinzip von Serrieres feithalten: ‚Keinen Zoll, feinen 
Stein‘ — jo iſt es zwedlos, uns weiter zu unterhalten. 
Meine Zeit iſt Zojtbar, die Jhrige auch. Ich jehe feinen 
Grund, jie zu vergeuden.” Und feinen Gedanftengang 
ändernd, fügte er mit einem Blid auf fein Gegenüber 
hinzu: „Sie jind jeit Serrieres recht grau geworden, herr 
Miniſter.“ 

Jules Savre führte die Sorgen der Regierung, die 
Bitternijje der Hiederlage an, und der Kanzler gab, indem 
er auf den Gegenitand der Unterredung zurüdfam, dem 
Gedanken Ausdrud, daß der Minijter jehr jpät fomme, 
und teilte ihm mit, daß er auf dem Punkte jtünde, mit einem 
Abgejandten Napoleons zu verhandeln. 

Die Szene jpielte fich in einem Heinen Salon im eriten 
Stod des Haujes ab, und Herr v. Bismard bezeichnete 
jeinem Gaſt eine Tür, hinter der der Abgeſandte des Kaijers 
vermutlich warte. 

Er entwidelte, daß nichts ihm leichter fein würde, als 
diejen entthronten Souverän zurüdzuführen und in Srant- 
reich einzujegen; daß Napoleon III. unter den in Deutjch- 
land eingejchlojjenen franzöfiihen Gefangenen ein Heer 
von 100 000 Mann ihm treu ergebener Soldaten jehr wohl 
finden würde, das ihm genügen würde, um ſich bis zu dem 
Tage zu behaupten, wo die Deutſchen ſich zurüdziehen 
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würden; daß fchlimmitenfalls noch das Hilfsmittel übrig- 
bliebe, den ehemaligen Gejeggebenden Körper irgendwohin 
zu berufen und mit ihm zu unterhandeln. Im Sprechen 
fi) ereifernd, fagte er ungefähr folgendes: 

„Warum follte ich eigentlich mit Jhnen verhandeln? 
Warum follte ich Ihrer Republik einen Schein von Gejeglid)- 
feit geben, indem ich einen Dertrag mit ihrem Dertreter 
abſchließe? In Wirklichkeit jeid ihr doch nur eine Bande 
von Aufrührern! Wenn euer Kaiſer wiederfehtt, hat er das 
unbejtreitbare Recht, eudy alle als Derräter und Rebellen 
niederzuſchießen.“ 

„Aber wenn er zurückkommt,“ rief Jules Savre be— 
ſtürzt aus, „jo bedeutet das den Bürgerkrieg und die 
Anarchie!“ 

„Sind Sie deſſen ſicher? Und übrigens, in welcher 
hinſicht könnte der Bürgerkrieg uns Deutſchen ſchaden?“ 

„Aber Herr Graf, Sie ſcheuen ſich alſo nicht, uns in 
die Derzweiflung zu treiben? Sie fürdten ſich aljo nicht 
davor, unſeren Widerjtand auf die Spiße zu treiben?” 

„Ad, Sie reden von Jhrem Widerjtand!” ſagte der 
Kanzler, ihn unterbrehend. „Sie jind ſtolz auf Ihren 
Wideritand? Willen Sie denn, mein Herr, daß ich Herrn 
Trochu, wenn er ein deuticher General wäre, noch heute 
abend erjchießen lajjen würde! Man hat nicht das Recht 
— veritehen Sie wohl —, man hat nidyt das Recht angelichts 
der Menjchlichleit und angejichts Gottes, um einer eitlen 
militärifchen Gloriole willen eine Stadt von mehr als zwei 
Millionen Seelen, wie er es in diefem Augenblide tut, den 
Schreden der Hungersnot auszujeßen. Die Eijenbahn- 
linien find nad) allen Seiten hin abgejchnitten. Gelingt es 
uns nidıt, fie in zwei Tagen herzujtellen — und das iſt nicht 
jiher —, jo fterben täglich in Paris 100 000 Menjchen vor 
Hunger. Reden Sie mir nicht von Ihrem Widerjtande: er 
it ein Verbrechen!“ 

Jules Savre, ganz aus dem Gleichgewicht gebracht, 
hatte ihn gebeten, gefleht, Sranfreich. nah feinem Unglüd 
nicht auch noch die Schmach anzutun, einen Bonaparte auf- 
nehmen zu müjjen. Darauf hatte er begonnen, alle Vor— 
teile der Republif zu rühmen, das unperjönlihe Regiment, 
welches allein die harten oder verlegenden Bedingungen 
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des Siegers annehmen fönnte, ohne dadurch gejtürzt zu 
‚werden, und das allein fähig wäre, Deutjchland die Aus- 
führung der Derträge zu verbürgen. 

Kurz bevor jie fi trennten, hatte Herr v. Bismard 
Jules Savre aufgefordert, jchriftlicd) die Bedingungen zu 
formulieren, die ihm wünſchenswert erjchienen und die fie 
erörtert hätten. Am anderen Morgen hatte der Kanzler, 
nad) Rüdiprahe mit dem Kaiſer und Herrn v. Moltte, 
dem Minijter den Plan eines Dertragsentwurfs vorgelegt: 

Waffenitillftand von 21 Tagen. — Entwaffnung der 
Armee, die Triegsgefangen in Paris zu bleiben hat. — Die 
ehemaligen Bataillone der Hationalgarde, 60 an der Zahl, 
jollen bewaffnet bleiben, um die Ordnung aufrechtzuerhalten; 
die anderen werden aufgelöjt, desgleichen alle Freikorps. — 
Das Heer hat jeine Waffen und jeine Sahnen ab» 
zugeben; die Offiziere jollen ihren Degen behalten. — Der 
Waffenftillitand wird ſich über ganz Frankreich erjtreden, _ 
und man wird die Stellung der beiden heere aufzeichnen. — 
Paris wird eine Kriegsentijchädigung zahlen und jeine Sorts 
den Deutſchen ausliefern. — Dieje werden während der 
Dauer des Waffenitillitandes die Umwallung nidyt bes 
treten. Die auf den Wällen aufgeitellten Gejhüße werden 
in die Gräben gejtürzt werden. — Die gejeglihen Wahlen 
werden jtattfinden behufs Einberufung einer Derfammlung, 
die Auftrag erhält, jidy über einen endgültigen Sriedens=- 
vertrag auszufprecen. 

Das waren nur die Grundlagen des Waffenitillitands= 
vertrags, welcher am 28. Januar in Derjailles unterzeichnet 
wurde. Jules Savre hoffte, die Härten desjelben zu mildern, 
und die Derhandlungen zwijchen ihm und dem Grafen 
dauerten bis zum Tage der Unterzeichnung. Zu ver— 
ſchiedenen Malen wurden, wenn es jid) um militärijche 
Angelegenheiten handelte, Herr v. Moltke und feine Offi— 
ziere jowie zwei franzöſiſche Generale hinzugezogen. 

Mit Ausnahme der eriten Begegnung wohnte ich als 
Sekretär und Adjutant des Miniiters . . . allen diejen Er— 
örterungen bei. Es wäre müßig und langweilig für den 
Lejer, ſie Schritt für Schritt zu verfolgen und nacheinander 
Äußerungen zu berichten, die fich alle in demjelben Kreife 
örehten. Indes gaben jie zu charalterijtiichen und inter 
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eſſanten Zwilchenfällen Anlaß, die meine Erinnerungen be— 
feitigt haben und deren Erzählung ic für nüßlich halte. 

Bei feiner Rüdfehr von feiner erſten Begegnung mit 
dem Kanzler hatte mir der Minijter den Abriß der Unter 
haltung erzählt, die ich oben dargeitellt habe. Er hatte 
bei der Heimkehr feine Kollegen in jeinem Minijterium 
verjammelt gefunden und ihnen die erjten Ergebnijje jeiner 
Konferenz auseinandergejeßt. Sie hatten ihn beglüd- 
wünſcht und gejagt, in der verzweifelten Lage, in der man 
ſich befände, hätte er alles erlangt, was man wünjden 
könnte. Man hatte die Stage der Kriegsfontribution er— 
örtert, und Jules Sapre war ermächtigt worden, bis auf 
500 Millionen zu gehen, wenn herr v. Bismard fie forderte. 

Am folgenden Morgen... . jtieg id) in Sevres mit Jules 
Savre in die Selöberline und trat hinter ihm in das haus 
Jejje ein. 

herr v. Bismard, der gewöhnlidy nicht früh aufitand, 
begrüßte uns bald naher in dem Salon im Erdgeſchoß. 
Dort jtellte mich der Miniſter dem Kanzler vor, der mid 
zwei Sefunden lang anjah, wie eine Perſon, die man ſchon 
gejehen hat, und hieß uns, ins erjte Stodwerf hinauf 
jteigen. | 

Die Unterhaltung begann. Wir jaßen alle drei um 
einen runden Tifh. Der Kanzler redete, Jules Savre ant— 
wortete; icy machte Notizen und hielt auf dem Papier die 
angenommenen Anorönungen und die vereinbarten Einzel- 
heiten feit. | 

Ih war zunädjt erjtaunt über den Gegenjaß, den die 
beiden Unterhändler darboten. Der Graf v. Bismard trug 
die Uniform eines Oberſt der weißen Kürajliere: weiße 
Tunifa, weiße Mütze mit gelbem Turban. Er hatte das 
Ausjehen eines Kolofjes. In feine Uniform gezwängt, die 
Bruſt gewölbt, die Schultern breit, jtroßend von Geſundheit 
und von Kraft, erdörüdte er durch feine Nachbarjchaft den 
gefrümmten, langen, mageren und untröftlihen Advokaten 
in feinem Überrod, der auf allen Seiten Salten ſchlug und 
auf dejlen Kragen die weißen Haare herabhingen. Man 
braudyte nur einen Blid auf die beiden Unterhändler zu 
werfen, um den Sieger und den Bejiegten, den Mächtigen 
und den Schwachen zu .erfennen. 
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Jules Savre bejtand an diefem Tage befonders auf der 
Notwendigkeit, der ganzen Nationalgarde die Waffen zu 
erhalten. Er hatte auf die Mobilen verzichtet, nicht minder 
auf die reguläre Armee, von der eine einzige Divilion be= 
waffnet bleiben follte und mit der die Sondertruppen der 
Dolizei und die Seuerwehrleute verbunden werden jollten. 
Jedoch die Nationalgarde lag ihm am Herzen. Er jebte 
auseinander, daß man fie unmöglid entwaffnen fönnte, 
daß fie aufſtändiſch werden, daß Blut fließen würde, und 
daß es nur ein Mittel gäbe, ihnen den Waffenitillitand er- 
träglich zu machen: nämlid) das, ihnen die Waffen zu lajjen. 

Das dauerte fehr lange, denn da General Trodu nicht 
da war, um feinen Redefluß zu dämpfen, war Jules Sapre 
ſehr weitjchweifig. 

Endlich jtimmte Graf Bismard zu, aber ich erinnere 
mid, dab er an Jules Savre das prophetiiche Wort richtete: 
„Es lei, aber glauben Sie mir, Sie machen eine Dummheit. 
Und früher oder fpäter werden Sie mit den Slinten zu 
rechnen haben, die Sie in Ihrem Unverjtande diejen auf— 
geregten Leuten erhalten wollen.” 

Es wurde noch von der Kriegsfontribution gejprocen, 
und der Kanzler fagte lachend, Paris wäre eine jo vornehme 
und reihe Dame, daß man ihr unrecht tun würde, wenn 
man weniger als eine Milliarde von ihr fordern wollte. 

„Wir werden fie niemals zahlen fönnen,” ſagte Jules 
Saure. „Der Krieg hat Paris gänzlich ruiniert. Mit größter 
Mühe werden wir bis auf 100 Millionen kommen.“ 

Schlieglih verglih man fih auf 200 Millionen, wie 
man weiß. 

Die Dinerjtunde hatte gejchlagen, und der Kanzler lud 
uns ein, bei ihm zu fpeijen. Jules Savre, der die von mir 
gemachten Hotizen ins Reine fchreiben wollte, entjchuldigte 
ſich und bat, ihm das Eſſen hinaufzubringen. Ich folgte 
aljo allein dem Kanzler in den Speifefaal des Erdgeſchoſſes, 
wo ein Dußend Offiziere und Beamte des Kanslers, alle 
in großer Uniform, warteten. 

Der Kanzler, der an der Mitte der Tafel feinen Plaß 
einnahm, hieß mid) zu feiner Rechten Pla nehmen. 

Jh erinnere mich, daß die übrigens fehr gut bediente 
und. mit majjivem Silber eines Seldbeitedes bejette Tafel 
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nur von zwei Lichtern erhellt war, die in die Hälfe von zwei 
leeren Weinflaſchen geitedt waren. Nur diefe — vielleicht 
berechnete — Kleinigkeit erinnerte an das Seldlager. 

Kaum hatte jid) der Kanzler niedergelaffen, jo begann 
er mit gutem Appetit zu ejjen, unter Plaudern, indem er 
große Mengen von Bier und Champagner abwechjelnd aus 
einem mit feinem Hamenszug geihmüdten filbernen 
Beder tranf. | 

Alle plauderten franzöfiih. Auf einmal fagte Herr 
v. Bismard zu meinem tiefen Erjtaunen zu mir: „Herr 
herijjon, ic) habe nicht das erjtemal das Dergnügen, Ihnen 
3u begegnen.” 

„Das iſt richtig, Exrzellenz. Aber ich fonnte mir nicht 
einbilden, daß jih ein für Sie ebenfo unbedeutendes als 
für mich bemerfenswertes Ereignis in Ihrem Gedädhtnis 
jo feitgejegt haben fönnte, in dem jo große Intereſſen, jo 
umfajjende Pläne und jo großartige Erfolge ſich den Pla 
itreitig machen.“ 

„Warten Sie,” fuhr er fort; „es war im Jahre 1866 
in Baden, auf der Treppe des hauſes Mesmer, wo der 
König von Preußen wohnte. Sie wurden mir durch den 
Fürſten Mentſchikoff vorgeitellt.” 

Das war richtig, und ich ſtimmte gern den Offizieren 
der Kanzlei bei, die voll Verwunderung ausriefen: „Welch 
ein Gedächtnis! Wunderbar! Was für ein erſtaunlicher 
Mann! Es gibt feinen Größeren!”... 

Ic stellte bald feit, auf Grund von unmerfbaren 
Zeihen, daß ih dem Grafen Bismard nicht mißfiel. Er 
regte mid) zum Reden an und antwortete mir, wie es etwa 
eine Herrin vom Haufe tut, die wünjcht, daß einer ihrer 
Gäſte glänze. 

Als ich Jah, da das wirkte... begann ich nach Parijer 
Art vor diefen Herren der Kanzlei aufzujchneiden. [Hier 
\haltet H. eine Anzahl Geſchichtchen ein, die übergangen 
werden fönnen.] 

Als wir wieder zu Jules Savre hinaufitiegen, welcher 
immer noch ſchrieb, war das Eis gebrochen, und der franzö- 
jiihe Bevollmädtigte fchien ganz erjtaunt über die fami- 
hären Ausdrüde, die der Kanzler gebrauchte, um die bei 
Tiſch angefchnittene Unterhaltung mit mir zu enden.... 
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Die Unterhandlung begann bedädhtig und in ruhigem 
Tone. Mit eritaunlidem Steimut und bewundernswerter 
Logik jagte der Kanzler einfah und aufrichtig, was er 
wünjhte. Er ging immer geradewegs auf das Ziel los 
und fette bei jeder Gelegenheit Jules Favre in Derwirrung, 
der, an feine advokatiſchen Kniffe gewöhnt, fih auf dieſe 
biedere und vornehme, dem alten Schlenödrian wenig ent— 
ſprechende Art, die Sragen zu behandeln, nicht veritand. 

Der Kanzler drüdte ſich franzöſiſch mit einer Leichtig- 
feit aus, die ich nur bei den Ruſſen gefunden bhabe.... 
Er gebraudte feine und jtarfe Ausdrüde und fand ohne 
Anftrengung und ohne zu juchen das richtige Wort, das 
einen Gedanken klaſſifiziert. ... 

Als die Rede auf Garibaldi und die Armee von Dijon 
fam, glänzten die Augen des Kanzlers und nahmen plößlich 
den Ausdrud eines wilden Zornes an.... 

„Ich wünjche,” Jagte er zu Jules Sapre, „daß wir ihn 
und feine Armee außerhalb unjerer Woaffenitillitands= 
bedingungen lajjen. Er gehört nicht zu euch. Ihr fönnt 
mir ihn recht wohl überlajjen. Ihm jteht ein kleines Armee— 
forps gegenüber, dejjen Stärfe der Stärke feiner Truppen 
ungefähr gleichkommt. Mögen fie es miteinander aus= 
machen; beſchäftigen wir uns nicht mehr mit ihnen.” 

Jules Savre antwortete, daß das ganz unmöglich wäre. 
Tatſächlich hätte man die Hilfe Garibaldis nicht erbeten. 
Als er feine und feiner Söhne Unterjtügung der Regierung 
der nationalen Derteidigung durch eine an Rochefort ge— 
richtete Depejche vom 5. September morgens zum eriten Male 
angeboten hätte, hätte man jie abgelehnt. Nachdem aber 
die Derhältnijje aus dem italieniichen Sölönerführer den 
Genetal eines franzöfiihen Armeekorps gemacht hätten, 
würde es für ihn, den Dertreter Sranfreichs, eine Seigheit 
jein, Garibaldi im Stich zu laſſen, ihn von einem Waffen: 
jtillftand auszufchließen, der allen zugute kommen müßte 
und indirekt auch jeinem Armeelorps, das jid) fait ganz aus 
Stanzojen zujammenjebße.... 

Während diefer Rede Savres ... war der Zorn des 
Grafen v. Bismard immer. größer geworden. Er warf 
jih auf feinem Stuhle hin und her; er hatte jogar jeine 
zur Hälfte geraucdhte und noch rauchende Zigarre auf den 
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Rand der Schale gelegt, und indem er ſcharf mit dem Zeige- 
finger auf den Tiſch jchlug, rief er aus: 

„And doch muß ich ihn gefangennehmen, denn id) 
beabjichtige, ihn in Berlin herumzuführen mit einem Zettel 
auf dem Rüden, der die Worte enthält: ‚Seht hier die 
Danfbarfeit Italiens.‘ Nach alledem, was wir für dieje 
Leute getan haben, ijt das unfein.” 

Ich erlaubte mir eine Kühnheit, die einem vornehmen 
und wohlerzogenen Manne wie Graf Bismard gegenüber 
Ausficht haben fonnte zu glüden, und auch in der Tat Erfolg 
hatte. 

Ich) nahm die Zigarrenjchale; halb lächelnd, halb ge— 
beugt in ehrerbietiger und bittender Haltung, reichte ich 
lie ihm. | 

Einige Sekunden ſchien er mid nit zu veritehen, 
dann erloſch alsbald das Zornesfeuer feiner Augen. „Sie 
haben recht,“ ſagte er, „es hat feinen Zwed, ſich zu ärgern. 
Das führt zu nichts, im Gegenteil.” 

Und die Unterhaltung fehrte zu ihrem gewohnten, ge- 
mäßigten Tone zurüd. Oaribaldis Armee und Garibaldi 
jelbft wurden in den Waffenftillftand mit eingejchlojfen. 

Doch fonnten Bismard und Jules Savre nicht alles 
allein bejchliegen. Techniſche Stagen waren zu löjen, für 
die die Herbeiziehung von Militärs nötig war, und es wurde 
daher vereinbart, dab die Pariſer Regierung einen vom 
oberiten Kommandanten mit Dollmadten verjehenen 
General bezeichnen jollte, der am folgenden Tage zunädjt 
mit herrn v. Bismard, darauf mit Herren v. Moltfe ver- 
handeln jollte. 

Hoch am Abend nad) unjerer Rüdtehr wurde bejchlojjen, 
den General de Beaufort d’Hautpoul mit diefer unanges 
nehmen Aufgabe zu beauftragen, und id) gebeten, dem 
General eine Depeſche zu überbringen, die ihn anwies, 
den Minijter als militäriſchen Unterhändler zu begleiten. 

Diejer tapfere und würdige Soldat... . befundete vor 
mir eine außerordentliche Überrafchung und großen Kummer, 
als er von der Depejche Kenntnis genommen hatte. Mit 
großen Schritten lief er in feinem Salon auf und ab und 
rief lebhaft gejtifulierend aus: „Man kann unmöglich jo 
etwas von mir verlangen! Man hat nidyt das Redht, die 
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Karriere eines alten Soldaten zu entehren, indem man ihn 
zwingt, jeinen Namen unter eine derartige Kapitulation zu 
jegen. Bin id etwa verantwortlih? Habe ich das Ober— 
fommando gehabt? KHiemals werde ich das tun. Lieber 
will ich ſterben.“ | 

Und er weinte wie ein Kind. Seine Tränen rollten 
über jeine roten Wangen und liefen längs feinem weißen 
Schnurrbart herab. Es war herzzerreißend.... 

Ich) machte den General darauf aufmerkſam, dab er 
der ältelte Divilionsgeneral des Pariſer Heeres wäre. 
„Durchaus nicht," erwiderte er lebhaft. „Es gibt in Paris 
noch andere Divilionsgenerale meiner Beförderungsklaſſe.“ 
Ic) gab das zu, betonte aber, daß er unter diejen Divifions= 
generalen der ältejte Brigadefommandeur wäre. 

Es ließ ji) darauf nichts weiter antworten. Die 
Aufgabe, die man ihm ftellte, war entjeßlih; gewiß, fie 
fonnte ihn feine Ehre als alter Soldat koſten, aber diefelbe 
Ehre ließ ihn das Opfer, das man von ihm forderte, an— 
nehmen, brachte ihm zum Bewußtfein, daß feine Pflicht ihn 
zur Unterwerfung, zum Gehorſam zwänge. 

Einige Stunden fpäter befanden wir uns wieder in 
Derjailles am Tiſche des Herrn v. Bismard. Der arme 
General d'hautpoul trug auf feinem Geſichte die Spuren 
des jchredlihen Kampfes, den Stolz und Pflicht fid) in ihm 
geliefert hatten. Seine Züge waren tatfählidy entitellt, 
und er war während der Sahrt um zehn Jahre älter ge— 
worden. Kurz angebunden, dülter, ſchweigſam ſaß er da, 
jeine Serviette auf den Knien, und berührte faum die 
Schülfeln, die man ihm fervierte, und antwortete nur ein— 
ſilbig auf die von höflicher Teilnahme und Ehrerbietung 
eingegebenen Stagen des Kanslers. 

Er trank fchnell nacheinander drei große Gläjer Wajjer 
aus, und im Anſchluß an irgendeine mir nicht befannte 
Bemerfung eines deutihen Offiziers brach er plößlich los, 
wie wenn eine Seder in ihm geplagt wäre, und antwortete 
lebhaft: 

„Es iſt jehr gut für Sie, daß wir hergefommen ind, 
mit Jhnen zu unterhandeln,. denn unfere Truppen ſind von 
ausgezeichneten Empfindungen bejeelt. Meine Mobilen 
und meine Nationalgarden find volllommene Soldaten ge— 
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worden, und wenn es nur nad) mir gegangen wäre, jo 
würden Sie und Jhr Diner weit von mir entfernt fein, 
itatt daß ich hier ruhig in diefem Augenblide ſpeiſe.“ ... 
(Eijiges Schweigen lagerte jich über die Tafel.) 

Das Ende des Mahles war überaus peinlih. Als wir 
uns von der Tafel erhoben, hatte ih mich Hinter Jules 
Savre geſtellt. Herr v. Bismard wies mit der Hand nad) 
der Tür des Salons. Seine Tiſchgenoſſen veritanden den 
itummen Befehl ihres Chefs und verjchwanden. Der 
Kanzler trat wieder zu uns, und indem er mit einer hand— 
bewegung über feine Schulter hinweg auf den General 
d'Hautpoul zeigte, der am anderen Ende des Zimmers 
fieberhaft auf einer Seniterjcheibe trommelte, fagte er zu 
dem Minilter: „Wenn Sie die Abjicht haben, diejen Herrn 
wieder mitzubringen, fo würde das heißen, daß Sie nicht 
unterhandeln wollen, und dann fönnen wir jchon jekt die 
Derhandlungen abbrechen.“ 

Jules Savre entichuldigte jih. Er erklärte, daß der 
General nur mit Widerftreben gekommen jei, einzig und 
allein, um zu gehorhen und eine peinlihe Pfliht zu er— 
füllen. Er verjprad) dem Kanzler, daß er am nächſten 
Tage von einem anderen militärijchen Bevollmädhtigten be= 
gleitet jein würde. 

Die Deutichen haben, um dieſe unerwartete Szene zu 
erklären, erzählt, daß der General zu viel getrunfen hätte, 
daß er „grau” gewejen wäre. Armer tapferer Mann! Er 
hatte nur drei Gläſer Waſſer zu fih genommen....!). 

... Der Chef des Generalitabes des neuen Gouver— 
neurs, General de Daldan, Nachfolger des Generals Schmit, 
wurde beauftragt, den militäriihen Teil des Waffenitill- 
tandsvertrags zu diskutieren. Dieje nicht durch Graf Bis 
mard geleitete Distuffion fand im Stadthaus ftatt, welches 
der Marichall v. Moltfe bewohnte. Zugegen waren: der 
Marſchall, ein deutjcher General und zwei Offiziere des 
Generalitabs, Herr v. Bismard, Jules Savre, General 





1) In Wahrheit kam er ſchon betrunfen bei den Dorpojten an, 
j. oben S. 267. Sürjt Bismard hat mir das mündlich bejtätigt 
und ſich ſcharf über den franzöfiichen General geäußert, der den 
Derhandlungen beigewohnt hätte mit allen Zeidyen der Trunken— 
heit und dann „gekotzt“ habe wie ein „Schwein“. 
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de Daldan und ih. Der Marſchall Moltfe diftierte die 
verjchiedenen Beitimmungen der militäriſchen Konvention, 
nahdem fie durchgeſprochen worden waren, und der Text 
wurde zweifach von einem deutjchen Oberſt und von mir 
niedergejchrieben. 

Wir befanden uns in einem ziemlich großen Zimmer 
mit zwei Senitern. Der Marichall, dem Seniter den Rüden 
wendend, führte den Dorfiß; zu feiner Linken ſaß General 
de Daldan, zu feiner Rechten Herr v. Bismard; neben Herrn 
v. Bismard jaß Jules Savre, von den übrigen deutſchen 
Offizieren durch einen Tiſch getrennt, an dem der als Sefretär 
dienende preußilhe Offizier und ich fchrieben. 

Mit feinem rajierten, leidenden und von einer Un— 
menge kleiner Salten durchfurchten Gejicht jah Herr v. Moltfe 
niht wie ein Mann vom Militär aus, wie wir uns einen 
jolhen in Frankreich gern voritellen; er glidy vielmehr 
einem Benediltiner, einem Asfeten oder einem alten 
Schaufpieler. 

Jedes feiner Worte, Zar, ſcharf, genau, ſchien hervor: 
gerufen durch die Schwingung einer jtählernen Zunge. 
Man fühlte unwillfürlih, wie diejer Mann jich freute, die 
demütigen Bevollmädhtigten des gedemütigten Frankreich, 
des bejiegten Paris unjer feinen Händen zu haben.... 

In feinem weißen Waffenrod, einfah und eindruds- 
voll zugleich, und troß der Nachbarſchaft des Bejiegers aller 
unferer heere glidy herr v. Bismard inmitten diejes Heinen 
Generalitabes einem von feinem Hof umgebenen Monarden. 

General de Daldan war in fleiner Uniform mit Acdhjel- 
tüden, und Jules Savre trug natürlich als Uniform feinen 
ewigen Überzieher, der, wenn er ſaß, über feiner Bruft die 
Gejtalt eines Blajebalgs einer Ziehharmonifa annahm.... 

Als man die verfchiedenen Punfte feitzujtellen hatte, 
die die preußilche Armee um Paris einnehmen jollte, und 
die Sorts aufzählte, die ihr ausgeliefert werden jollten, 
jagte General de Daldan, daß er den Parijern gern die 
Erniedrigung erjpart hätte, das Sort von Dincennes aus 
zuliefern. „Sür uns fnüpft fih daran eine gejhichtliche 
Erinnerung,” fügte er hinzu. - „Dincennes ift zur Zeit der 
Invafion durch General Doumesnil ruhmwürdig gerettet 
worden.“ 
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Marſchall v. Moltke antwortete jehr lebhaft und troden, 
er bedauere jehr; aber man wäre nicht hier verfammelt, . 
um über Fragen des Gefühls oder der Gejchichte zu ver— 
handeln, und angejichts der Lage des von Wäldern ganz 
umgebenen Sorts wäre es von der höchſten jtrategiichen 
Wichtigkeit, daß die deutjchen Truppen es bejeßten. 

(Berilfon erzählt, wie er die Behauptung Moltfes, daß 
Dincennes von Wäldern umgeben ſei, beitritten und 
durch Dorlegung der von ihm mitgebradhten Karte bes 
wiejen und dadurch erlangt hätte, daß die Linie der Okkupa— 
tion den franzöfiihen Wünſchen entſprechend gezogen 
wurde.) 

Es war am 26. Januar. Nod) war nichts amtlich ab— 
geichlojjen, aber die Dinge waren jo weit vorgefchritten, daß 
man vorherjagen Tonnte, daß die Unterhandlungen zum 
Ziele führen würden und ein Abbrudy unmöglich war. 

Wir fchrieben, Jules Saure und ich, feit faft zwei 
Stunden im erjten Stode des hauſes Jeſſe. Als meine 
Arbeit beendet war, ftieg ich hinab, um im Garten des 
Nanzlers etwas Luft zu ſchöpfen und meine, an bureaus 
fratiihe Unbeweglichkeit nidyt gewöhnten Beine wieder ges 
lenfig zu machen. Kaum war id) einige Minuten dort..., 
als Herr v. Bismard ji) zu mir gefellte und mich mit ge= 
wohnter Höflichkeit fragte, ob id) nicht lieber... mit ihm 
einen Gang durch die Stadt machen wollte. 

Jh ſah den Kanzler zuerſt mit einem gewiljen Er- 
jtaunen an, denn da der Waffenitillitand noch nicht unter= 
zeichnet war, hatte der Spaziergang des Grafen Bismard 
mit einem ©rödonnanzoffizier des Generals Trodhu eine 
gewiſſe politiihe Wichtigkeit. 

Ich beeilte midy übrigens anzunehmen, aber ich bat 
doch um die Erlaubnis, den Minijter zu fragen, über wieviel 
Zeit ich verfügen dürfte.... Mit zwei Worten unter 
richtete ic) Jules Favre von der Lage. „Gehen Sie,“ fagte 
er; „jo peinli und jo falſch für Sie die Lage fein mag, 
in der Sie jid) befinden werden, jo müjjen Sie doch annehmen. 
Der Kanzler hat feine Gründe. Ohne Zweifel will er vor 
ganz Derjailles und dadurch vor ganz Europa befannt 
maden, auf welhem Punfte die Dinge ftehen, und daß er 
einen Abbruch nicht mehr für möglich hält...." (Schilderung 
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des Aufjehens, den diejer Spaziergang des Kanzlers in Bes 
gleitung eines franzöjiihen Offiziers machte.) 

Am Abend, als er uns entließ, und im Augenblid, da wir 
in den Wagen jtiegen, jagte Herr v. Bismard zu Jules Savre: 

„Wir find über alle Punkte einig? Nicht wahr?“ — 
„Vollkommen,“ erwiderte Jules Favre. — „In diefen Salle 
it es unnüß, noch länger unfer Pulver zu verbrennen. 
Ich ſchlage Ihnen vor, noch heute die Beſchießung ein 
zuftellen, heute um Mitternadht. Herr v. Moltfe iſt bereit, 
überallbin telegraphijhe Weilung zu geben. Jit Shrten 
das recht?” 

„Ad, herr Kanzler,” jagte Jules Savre, indem er fid) 
tief auf die Hand herabneigte, die der Graf ihm reichte, 
„Sie machen mid jehr glüdlih; icy wagte nicht, Sie darum 
zu bitten. Erlauben Sie nur, Exzellenz, daß Paris den 
legten Kanonenjchuß abfeuern darf." — „Einveritanden. 
Adieu.“ 


c) Waffenſtillſtandsvertragy. 


Zwiſchen dem Herin Grafen v. Bismard, Kanzler des 
Deutihen Bundes, der im Hamen St. Majeftät des Deutjchen 
Kaifers, Königs von Dreußen, abjchliegt, und herrn Jules 
Savre, Minijter der Auswärtigen Angelegenheiten der Re— 
gierung der Nationalen Derteidigung — beide mit regel- 
mäßigen Dollmadten verjehen —, ſind nachſtehende Ab— 
machungen beſchloſſen worden: 

Art. 1. Ein zwilchen dem deutſchen und franzöjiichen 
heeren in Ausführung begriffener allgemeiner Waffenftill- 
ſtand wird auf der ganzen Linie der militärischen Opera— 
tionen jowie für Paris noch heute, für die Departements 
innerhalb dreier Tage beginnen. Der Waffenitillitand wird 
von heute ab einundzwanzig Tage dauern, dergeſtalt, daß, 
außer im Salle der Erneuerung, er überall am 19. Sebruar, 
mittags 12 Uhr, ſchließt. 

Die friegführenden heere behalten ihre entjprechenden 
Stellungen, welche durd) eine Demarfationslinie getrennt 
werden. Lebtere geht von Pont l'Evêque längs des De- 
partements Calvados aus, wendet ſich dann nad) Ligneres 
im Hordoiten des Departements Mayenne, zwiſchen Briouze 


1) Staatsarchiv Bd. XX Nr. 4436. 
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und Fromentel, berührt das Departement Mayenne bei 
Ligneres, folgt der Grenze, welches diejes Departement von 
dem Departement Orne und Sarthe trennt, bis nördlich von 
Morannes und geht in der Weile fort, daß es der deutjchen 
Befeßung die Departements Sarthe, Indre und Loire, Loir 
und Eher, Loiret, Yonne läßt bis zu dem Punkte, wo öſtlich 
von Quarre les Tombes jid) die Departements Côte d’or, 
Nieve und Yonne berühren. Don diefem Punkte an wird 
der Lauf der Linie einer Derjtändigung vorbehalten, die 
eintritt, ſobald als die vertragjchließenden Parteien ſich über 
die gegenwärtige Lage der im Zuge befindlicyen Kriegs- 
operationen in den Departements Côte d'or, Doubs und 
Jura verjtändigt haben werden. In allen Sällen wird jie 
durch das Gebiet gehen, das aus diejen drei Departements 
beiteht, indem fie der deutſchen Bejegung die nördlich, der 
franzöjiihen die ſüdlich davon gelegenen überläßt. 

Die Departements Nord und Pas de Galais, die 
Seitungen Givet und Langres mit dem fie 10 Kilometer 
weit umgebenden Gebiet und die Halbinjel Le havre bis auf 
eine von Etretat in der Richtung auf St. Romain zu ziehenden 
Linie bleiben von deuticher Bejeßung frei. Die beiden 
friegführenden Heere und ihre beiderjeitigen Dorpoften 
halten ſich auf wenigjtens 10 Kilometer Entfernung von 
den zur Trennung ihrer Stellungen gezogenen Linien. 

Jedes der beiden Heere behält ſich das Redyt vor, feine 
Autorität in dem von ihm bejeßtern Gebiete aufrechtzus 
halten und die Mittel anzuwenden, die jeine Befehlshaber 

zur Erreihung diefes Zwedes für nötig halten werden. 
| Der Waffenitillitand erjtredt ſich gleichmäßig auf die 
Seejtreitfräfte der beiden Länder, indem der Meridian von 
Dünficchen als Demarfationslinie angenommen wird. Weft- 
lid) von derjelben bleibt die franzöfiiche Slotte, und öftlich 
davon ziehen ſich, jobald fie benadhrichtigt werden fönnen, 
die deutſchen, in den weltliheren Gewäſſern befindlichen 
Kriegsihiffe zurüd. Die Prijen, welche nah) dem Ab- 
ihluffe und vor der Anzeige des Waffenitillitandes gemacht 
worden jein jollten, werden herausgegeben, desgleichen die 
Gefangenen, weldye gegenjeitig in den, während des eben 
bezeichneten Zeitraumes vorlommenden Gefechten ein 
gebracht werden jollten. Die militärijchen Operationen in 
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den Departements Doubs, Jura und Cöte d’or ſowie die 
Belagerung Belforts werden unabhängig vom Waffenttill- 
itand bis zu dem Augenblide fortgejegt, wo man fich über 
die Demarfationslinie verjtändigt haben wird, deren Lauf 
außer durch die erwähnten Departements einer ſpäteren 
Verſtändigung vorbehalten iſt. 

Art. 2. Der alſo verabredete Waffenſtillſtand hat den 
Zwed, der Regierung der Nationalen Derteidigung die Be— 
tufung einer frei gewählten Derjammlung zu geitatten, die 
über die Stage zu entſcheiden haben wird, ob der Krieg 
fortgejegt oder unter weldyen Bedingungen Frieden ge— 
Ichlofjen werden joll. Die Derfammlung tritt in Bordeaur 
zuſammen. Alles, was die Wahl und den Zujammentritt 
der Abgeoröneten erleichtern Tann, wird feitens der Befehls- 
haber der deutichen Heere gewährt werden. 

Art. 3. Dem deutichen Heere werden durd) die franzö- 
ſiſche Militärbehörde alle Sorts der äußeren Derteidigungs= 
linie von Paris jowie ihr Kriegsmaterial übergeben. Die 
außerhalb diejes Umfreijes oder zwijchen den Sorts liegenden 
Gemeinden und häuſer fönnen von den deutjhen Truppen 
bis zu einer von militärifshen Kommiſſaren zu ziehenden 
Linie bejeßt werden. Das Gebiet, das zwiſchen diejer Linie 
und der befejtigten Umwallung der Stadt Paris liegt, iſt 
den bewaffneten Streitkräften beider Parteien zu betreten 
unterfagt. Die Sorm der Übergabe der Sorts und die 
Ziehung der erwähnten Linie werden den Gegenitand eines 
diefer Übereinkunft anzufchliegenden Protokolls bilden. 

Art. 4. Während des Waffenitillitandes wird das 
deutſche Heer Paris nicht betreten. 

Art. 5. Die Ummwallung wird ihrer Gejhüge ent- 
leidet, deren Lafetten in die von einem Bevollmädtigten 
des deutjichen Heeres bezeichneten Sorts gebradyt werden. 

Art. 6. Die Bejagungen (Linienheer, Mobilgarden, 
Matrojen) der Sorts und von Paris find friegsgefangen, bis 
auf eine Divifion von 12 000 Mann, welche die Militär- 
behörde in Paris für den inneren Dienjt behält. 

Die Triegsgefangenen Truppen geben ihre Waffen ab, 
die in den bezeichneten Orten gejammelt und hergebrachter- 
maßen durch Kommiljare abgeliefert werden. Dieje Truppen 
bleiben im Innern: der Stadt und dürfen die Ummwallung 
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während des Waffenftillitandes nicht überjchreiten. Die 
franzöfiihen Behörden übernehmen die Derpflichtung, dar— 
über zu wachen, daß jede dem Heere oder der Mobilgarde 
angehörende Perſon im Innern der Stadt im Arreſt bleibt. 

Die Offiziere der gefangenen Truppen werden in einem 
den deutſchen Behörden einzureicyenden Derzeichnijje name 
haft gemacht. 

Bei Ablauf des Woaffenitillitandes haben ſich alle zu 
dem in Paris in ärrejt gehaltenen Heere gehörigen Militärs 
dem deutſchen Heere als Kriegsgefangene zu jtellen, wenn 
der Stieden bis dahin nicht abgejchlojjen ijt. Die gefangenen 
Offiziere behalten ihre Waffen. 

Art. 7. Die Nationalgarde behält ihre Waffen und 
wird mit dem Schuße von Paris und der Aufrechthaltung 
der Ordnung beauftragt, ebenjo die Gendarmerie und die 
zum Stadtdienjt verwandten gleichartigen Truppen, wie die 
republifanijche Garde, Zollbeamten und Seuerwehren. Die 
Gejamtzahl diejer Kategorie darf die Zahl 3500 nicht über- 
fteigen. 

Alle Stanktireursforps werden durch Befehl der franzö- 
liihen Regierung aufgelöft. 

Art. 8. Gleich nah Unterzeichnung diejer Konvention 
und vor der Bejignahme der Sorts wird der Überbefehls- 
haber der deutſchen heere den Bevollmädtigten, weldye die 
franzöfilche Regierung in die Departements und ins Ausland 
abihiden wird, um die Derproviantierung der Stadt vor— 
zubereiten und die für die Stadt bejtimmten Waren heran= 
Ihaffen zu lajjen, alle Erleichterungen gewähren. 

Art. 9. Nach der Übergabe der Sorts und Entwaffnung 
der Ummwallung und Bejagung (Art. 5 und 6) wird die 
Derproviantierung von Paris auf den Eijenbahnen und 
Slugwegen freigegeben. 

Die zu diejem Zwed bejtimmten Lebensmittel dürfen 
aus den von Deutichen bejetten Gebieisteilen nicht ge— 
nommen werden, und die franzöſiſche Regierung verpflichtet 
lid), jie außerhalb der die Stellung der deutjchen Truppen 
umgebenden Demarfationslinie zu ſuchen, falls nicht von den 
Kommandanten der leßteren Gegenerlaubnis gewährt wird. 

Art. 10. Wer Paris verlajjen will, bedarf einer regel- 
mäßigen Erlaubnis der franzöſiſchen Militärbehörde, die 


504 


das Dijum der deutſchen Dorpoiten tragen muß. Diefe 
Erlaubnisjcheine und Dija werden von Redts wegen den 
Kandidaten, welde jih um eine Wahl in den Provinzen 
bewerben, und den Abgeordneten der Derjammlung erteilt. 

Der Derfehr der aljo mit Erlaubnis verjehenen Perſonen 
iſt nur zwiſchen 6 Uhr morgens und 6 Uhr abends geitattet. 

Art. 11. Die Stadt Paris zahlt eine ſtädtiſche Kriegs 
fontribution von 200 Millionen Stants, und zwar vor dem 
15. Tage des Waffenitillitandes. Die Zahlungsweije wird von 
einer gemijchten deutjch-franzöfiihen Kommiſſion feitgejeßt. 

Art. 12. Während des Waffenitillitandes darf von 
öffentlihen Werten, die zur Zahlung der Kriegsftontribus 
tionen dienen fönnten, nichts entfernt werden. 

Art. 135. In Daris dürfen während des Waffenftill: 
itandes Waffen, Munition oder die zu ihrer Sabrifation 
dienenden Stoffe nicht eingeführt werden. 

Art. 14. Unmittelbar wird zur Auswedjlung aller 
Kriegsgefangenen gejchritten, weldye die franzöfifche Armee 
jeit Beginn des Krieges gemacht hat. Zu diefem Zweck 
übergeben die franzöjiihen Behörden in kürzeſter Friſt 
Hamensliiten der deutſchen Kriegsgefangenen den deutſchen 
Militärbehörden in Amiens, Mans, Orleans und Dejoul. 
Die Steigebung der deutſchen Kriegsgefangenen erfolgt in 
den der Grenze zunädjt gelegenen Punkten. Die deutjchen 
Behörden jtellen dagegen in möglichſt kürzeſter Friſt auf 
denjelben Punkten eine ähnliche Anzahl franzöſiſcher Kriegs 
gefangenen der entiprehenden Grade den franzöliichen 
Militärbehörden zu. 

Die Auswedjlung bezieht jich auch auf Gefangene aus 
dem Bürgerjtande, auf deutſche Handelsichiffstapitäne und 
die in Deutjchland internierten franzöſiſchen Zivilgefangenen. 

Art. 15. Ein Poſtdienſt für nicht ‚verfiegelte Briefe 
wird durch Dermittlung des Derjailler Hauptquartiers 
zwiſchen Paris und den Departements vermittelt. 

Zum Zeugnis deſſen haben die Unterzeichneten die 
gegenwärtige Übereinfunft mit ihren Unterjchriften und 
Siegeln verjehen. 


Geſchehen zu Derjailles am 28. Januar 1871. 
Bismard. Savre, 
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Zujaß zur Übereintunft vom 28. Januar 1871. 


Art. 1. Abgrenzungslinien vor Paris. — Stanzöfifcher- 
jeits werden die Abgrenzungslinien durch die NEE, 
der Stadt gebildet; deutjcherfeits: 


1. Auf der Südfront geht die Linie von der Seine bis 
zu der nördlichen Spiße der Inſel St. Germain, läuft längs 
des Abzugskanals von Iſſy und feßt ſich fort zwilchen der 
Ringmauer und den Sorts von Iſſy, Danves, Montrouge, 
Bicetre, Jory, in der Entfernung von ungefähr 500 Meter 
von den Stonten der Sorts ſich haltend bis zur Teilung 
der Straßen von Paris nad) Port a l'Anglais und von Alfort. 


2. Auf der Oſtfront, vom zuletzt angegebenen Punkte, 
überjchreitet die Linie den Zujammenfluß der Marne und 
der Seine, geht dann längs des weitlihen und nördlichen 
Saumes des Dorfes Eharenton, um gerade über das Rund» 
teil des ©belistenplages hinweglaufend das Tor von 
Sontenay zu erreihen. Dann geht fie in nördlicher Richtung 
bis zu einer Stelle 500 Meter im Weiten des Sorts von 
Rosny und im Süden des Sorts von Hoily und Romaine 
ville, bis zu der Stelle, wo die Straße nach Pantin den 
Rand des Ourcglanals erreicht. 

Die Garnijon des Schloſſes Dincennes beiteht aus einer 
Kompagnie von 200 Mann und wird während des Waffen 
jtillftandes nicht abgelöft. 

Art. 3. Auf der Nordfront ſetzt ſich die Grenzlinie bis 
auf 500 Meter im Südwelten des Sorts von Aubervilliers 
fort, längs des Südſaumes des Dorfes Auberpvilliers und des 
Kanals von St. Denis, jeßt über leßteren 500 Meter jüölich 
von feiner Krümmung, in gleicher Entfernung bleibend im 
Süden der Kanalbrüden und in gerader Linie bis an die 
Seine fortlaufend. 

4. Auf der Weſtfront, von der Stelle an, wo die an— 
gegebene Linie die Seine erreicht, jeßt jie fih auf dem 
linfen Ufer aufwärts von diefem Sluffe fort, bis an den 
Abzugstanal von Jiiy. 

Kleine Abweichungen von diejer Begrenzungslinie jind 
den deutſchen Truppen geftattet, infofern diejelben zur Auf— 
itellung der Dorpojten zur ne der Armee nötig 
ſein follten. 
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Art. 2. Durchgang durch die Grenzlinie. — Die Per: 
jonen, denen die Erlaubnis gegeben wurde, die deutjchen 
Dorpojten zu überjchreiten, fönnen dies bloß auf folgenden 
Straßen bewerfitelligen: Straße nad) Calais, Lille, Mes, 
Straßburg (Tor von Sontenay), Bajel, Antibes, Touloufe 
und Straße Ur. 189, endlich über die Seinebrüden, diejenige 
von Sèvres mit einbegriffen, deren Wiederaufbau geitattet ift. 

Art. 3. Übergabe der Sorts und der Schanzen. — 
Dieſe Übergabe gefchieht am 29. Januar von 10 Uhr morgens 
an, und 3war auf folgende Weile: 

Die franzöliihen Truppen haben die Sorts und das 
neutrale Gebiet zu verlaljen; in jedem Sort bleiben bloß 
der Kommandant, der Genies und der Artillerieaufjeher 
und der Torſchließer zurüd. 

Sobald ein Sort geräumt fein wird, fommt ein franzö- 
ſiſcher Stabsoffizier zu den deutſchen Dorpojten, um die 
etwa über das Sort gewünjhten Aufihlüjje zu geben 
jowie den dahin führenden Weg anzuzeigen. 

Nach Beligergreifung jedes einzelnen Sorts, und nach— 
dem die nötigen Aufichlülfe gegeben worden find, wird der 
Platzkommandant, der Genie= und der Artillerieaufjeher wie 
der Torſchließer jich nad) Paris zur Garnijon des Sorts begeben. 

Art. 4. Übergabe der Waffen und des Kriegsmaterials. 
— Die Gewehre, Selögejhüte, Sahnen und das gejamte 
Kriegsmaterial werden an die deutſchen Behörden inner- 
halb 14 Tagen, von der Unterfchrift gegenwärtiger Überein- 
funft an gerechnet, überliefert, und durch Dermittlung der 
franzöliihen Behörden in Séevran niedergelegt. Eine Auf- 
rehnung des Beitandes an MWoaffengegenitänden und 
Kriegsmaterial wird vor dem 4. Sebruar den deutichen 
Behörden durd) die franzöfilchen Behörden zugeitellt werden. 

Die Lafetten der Kanonen auf den Wällen müjjen vor 
obigem Zeitpunft ebenfalls weggeſchafft werden. 


d) Telegramm des Kaijers Wilhelm an die 
Kaiſerin Auguftae. 
Derjailles, 29. Januar 1871. 
Geitern abend iſt ein dreiwöchentliher Waffenitillitand 
unterzeichnet worden. Linie und Mobile werden Triegs- 
gefangen und in Paris interniert. 
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Derkleinert entnommen aus Hirth und Gojen, Tagebud des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges. 
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Garde nationale sedentaire übernimmt die Aufredht- 
haltung der Orönung. Wir bejegen alle Sorts, Daris bleibt 
zerniert und darf ſich verpflegen, wenn die Waffen aus 
geliefert ind. 

Eine Eonjtituante wird nad) Bordeaux in 14 Tagen 
berufen. Die Armeen im freien Selde behalten ihre reſpek— 
tiven Landjtreden bejeßt mit Neutralitätszonen zwilchen id). 

Dies ijt der erite jegensvolle Lohn für den Patriotis- 
mus, den Heldenmut und die jhweren Opfer. Ich dante 
Gott für diefe neue Gnade; möge bald der Stiede folgen. 


Wilhelm. 
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